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Die chronifchen Erantheme im Allgemeinen. 
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Unfre Kenntniß von dem großen Gefchlecht der Haut: 
franfheiten und chronifchen Erantheme ift noch fehr un- 
volffommen. Sie haben eine lange Dauer, und erfchei- 
nen ohne Sieber, oder find wenigſtens nur von ſym— 
ptomatiſchen oder fekundären, oft heftifchen Ziebern be— 

ofeitet. Bisweilen brechen Flechten oder Kopfausfchläge 
bäi Rindern unter Fieberbewegungen aus; doch find fie 
niemals Produfte des Fiebers. (?) | 

Man unterfcheidet die chronifchen Exantheme, 
welche von einer allgemeinen Kachexie ausgehen, von den 
Hautkrankheiten, melde örtliche, idiopathifche Leiden 
der Haut find. Es giebt chronifche Erantheme, welche 
die Lebenskraft und Organifation der Haut in einem fol 
chen Grade verändern, daß daraus hartnaͤckige Hautkrank—⸗ 
heiten entftehen. Umgekehrt koͤnnen aber auch die Hauts 
franfheiten einen allgemeinen Kranfheitszuftand erzeugen. 

Was die Eintheilung der chronifchen Erantheme 
betrifft, fo ordnet man fie am beiten nach ihrem Habi- 
zus und aͤußerlichen Ausfehen. Einige haben ihren Sie 
nur inder Oberhaut, andre in der Haut felbft, und 
bei noch anderen findet eine falfche Vegetation der 
Haut Statt, wie z. B. bei der Lepra und Aepban: 
tiaſis. 

Gewiſſe Exantheme und Hantauswuͤchſe haben einen 
offenbaren Zuſammenhang mit inneren Organen, z. B. 
die Warzen mit der Leber. 

Nicht ſelten liegt den chroniſchen Exanthemen eine 
kontagiöſe oder endemiſche Urſache zum Grunde; 
einige kehren auch periodiſch wieder, alle werden aber 
leicht habituell. 

Es iſt noch nicht gewiß, ob die chroniſchen Exan⸗ 
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theme erblich ſind, die Anlage dazu iſt aber oft erblich 
oder angeboren. 

Die Haut ift ein Organ voll der hoͤchſten Lebens: 
thätigfeit in den verfchiedenften Modifikationen, fteht in 
mannigfaltigem Zufammenhange mit wichtigen, innern 
Drganen, und ift zugleich das allgemeine Erfre- 
tionsorgan. Sie ift fehr vielen und fehr verfchieden- 
artigen Einflüffen ausgeſetzt, erleidet daher auch viele und 
mannigfaltige Krankheiten. Sehr wichtig find die, von 
der Haut ausgefchiedenen Stoffe, und die Re 
tention  derfelben muß daher auch von großem Einfinife 
feyn. Vieles kommt auch bei den Hautfranfheiten auf 
die Nahrungsmittel an; fo erzeugt z. DB. ein reich- 
licher Genuß des Fettes leicht puſtuloͤſe Ausſchlaͤge. 
Schweinefleifeh pflegt die Hautausdünftung zurüczuhal- 
ten, und dadurch nachtheilig auf die Haut zu wirken. 

Große Beruͤckſichtigung verdient der Zufammen: 
bana der Haut mit inneren Gebilden, befonders 
mit dem Nervenſyſtem. Gall nennt fie ein großes 
Ganglion. Wegen des Zufammenhanges der Hanf mit 
dem Nervenſyſtem koͤnnen auch Gemüthsaffefte die Ent— 
ftehung der Exantheme bewirken. Duch Schrei entfi« 
ben nicht felten Ecchymoſen in der Haut. Wichtig if 
auch) der Zufammenhang der Haut mit den erfien We: 
gen. Das Ernfipelas hängt oft mie galichten Affektio— 
nen zufammen, und mancherlei Ausfchläge entfliehen aus 
Idioſynkraſie. Selbſt böfe Nervenfrankheiten, Geiftes 
und Gemuͤthskrankheiten, 3 B. Melancholie, bangen mit 
chroniſchen Eranthemen zufammen. 

Das Sfrofelübel legt den Grund zu mancherlei 
Hautausfchlägen; wenn diefe fehlerhaft behandelt werden, 
fo entftehen wegen jenes Zufammenhanges leicht Anſchwel⸗ 
lungen und andre Krankheiten der Druͤſen. 

Auch mit den Lungen fleht die Haut in Zufams 
menhang, und aus der Befchaffenheit der Haut Fann 
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man Sranfheitsanlagen in den Lungen 'erfennen. Bei 
phrhififcher Anlage verhindern oft Erantheıne den Aus— 
bruch der Schwindfucht. 

Bei Individuen mit zarter Haut entſteht oft eine 
Vollbluͤtigkeit dieſes Gebildes, beſonders in der Pu— 
bertaͤt. Daraus entwickeln ſich, beſonders beim weiblichen 
Geſchlecht, ſchwer zu heilende, puſtuloͤſe und andre SE 
theme. 

Bei den chronifchen Eranthemen muß man auch ein 
Seminium, eine pradisponirende Urſache am 
nehmen. 

Henn akute Erantheme auftreten, fo verfchwinden 
die chronifchen, Fehren aber wieder, wenn jene ihren Ver: 
lauf vollendet haben. Habituell geworden, find die chro- 
nifchen Exantheme oft zum Beſtehen der Gefunöheit un- 
entbehrlich. Doch bringt eine allgulange Dauer derfelben;, 
z. B. der Kräße, auch Zehrzuffände hervor. 


Allgemeine Behandlung der chroniſchen 
Exantheme. 


Die Prophylaxis war den aͤlteren Aerzten gut 
bekannt, und ihre Hautpflege, ihre Baͤder, Reibungen, 
Salbungen leiſteten in dieſer Beziehung treffliche Dienſte. 

Bei der beſondern Behandlung muß man unter— 

ſcheiden: 
a) ſymptomatiſche Exantheme, z. B. die ſyphi— 
litiſchen, fforbutifchen, ſkrofuloͤſen, welche mit ihren Grund⸗ 
krankheiten zugleich geheilt werden, und alſo keine befon- 
dere Behandlung erheifchen. 

b) Berner giebt e8 Exantheme, welche ſpezifiſchen 
Mitteln weichen, wie 5. B. die Kräge dem Schwefel. 

Nach der Heilung der ſymptomatiſchen Exantheme, 
z. 2. der fophilitifchen, bleiben oft Hautleiden zurück, 
welche eine örtliche Behandlung erheifchen. 
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Die nähfte Urſache der chronifchen Exantheme 
iſt immer eine verminderte oder augsgeartete Haut: 
thätigfeit. (7,) Daher dienen im Allgemeinen Mittel, 
welche die Haut erregen oder reisen, mit Derückfichtigung 
des Schwaͤchegrades und der Hautempfindlichfeit aufge: 
wähle. Wenn ein chronifches Exanthem gleichfam ein 
pathologifhes Emunftorium barftellt, fo ſtaͤrke 
man den Geſammtorganismus, (?) und halte alle Kola- 
torien offen, oder eröffne Eünftliche Gefcehwüre. Nach der 
Heilung der chronifchen Exantheme mwirfe man durch Ba: 
der, Wafchungen, u..d. m. ffärfend auf die Haut. 

Die wmildeften, äußeren Mittel find Schleime 
( Schneckenfchleim, Althändekoft >), Dele, Milchbäder, 
warme Bäder, befonders natürliche, (Aachen, Wiesbaden, 
Schlangendad), Linimente und Salben aus Schwefel, - 
Zink-, Blei» Queckſilber- und Kupferpräparaten, und 
ahnliche Auflölungen und Wafchmittel. Ein mildes Stär- 
fungsmittel ift das Seebad. Salz⸗- und Soolbaͤder find 
ebenfalls fehr wirkſam. 

Zur Stärkung der Haut dient auch die Angewoͤhnung 
an friſche, reine Luft, die Anwendung von Reibungen, 
beſonders derjenigen Theile, welche der Luft nicht ausge 
feßt find, oder von felbiger aflguheftig affizirt werden. 

Unter den innerlichen Mitteln ift der Schwefel 
eing der wichfigften. Bei barfnäcigeren und eingewurzel- 
teren Eranthemen finden auch Spießglangmittel (rohes 
Schwefelſpießglanz, mineralifcher oder Spießglanzmohr,) 
verfüßtes, felbft ägendes Queckſilber, Guajak, die fluͤch⸗ 
tige Guajaktinktur, Duecen, Saſſafras, Sarſaparille, 
Holztraͤnke, u. d. m. ihre Anwendung. Go leiſtet z. ©. 
eine Abkochung der Duedkens, Zichorien: und Löwenzahn: 
wurzel bei Eranthemen, welche von Leiden im Pfortader- 
ſyſtem ausgehen, treffliche Dienfte. Die Ulmenrinde 
kann innerlich und Außerlic) angewendet werden. Dei 
Kindern ift auch das dreifarbige Veilchen (viola tricolor) 
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fehr wirkſam. In anderen Fällen find diuretifche Mittel 
angezeigt, (die Squilla, die Kantharidentinftur). Zur - 
Erregung der Haut legt man ein Pflaſter von Burgun- 
der: Harz auf den Nücen, und reibt des Abends Kan 
tharidentinfeur in die Waden. Bismweilen muß man auch 
die Kantharidentinftur oder ein Kantharidenpflafter auf 
das Eranthem felbft anwenden. Zur Ableitung dienen 
die Brechweinfteinfalbe, der Seidelbaft. | 

Was den Gebrauch der Bäder betrifft, fo beginnt 
man in den meiſten Fällen mit kuͤnſtlichen Salsbädern, 
und geht dann zu Eifenbädern über. Anfänglich bereitet 
man fie milder aus fogenannten Stahlfugeln, ſpaͤter be 
nutzt man aber auch Fräftigere, mit falgfaurem oder ſchwe⸗ 
felfauren Eifen, auch mit Gewuͤrzkraͤutern, (Wermuth, 
Münze, Kamillen, Lavendel, Kalmus, MWeidenrinde,) 
oder mit Weingeift. 

Am wirkſamſten find die natürlichen alfalifchen, ſalzi⸗ 
gen, Eoblenfiofffauren, Schwefel: und Eifenbäder. 


Bemerkungen und Ergänzungen des 
Herausgebers. 


Ehronifche Eprantheme und Hauffranfheiten find 
ſinnlich wahrnehmbare Abnormitäten auf und in der Tex: 
fur der Haut, von unbeſtimmter, meiftens längerer Dauer. 
Bald hängen fie mit allgemeinen Kranfheitszuftänden des 
Organismus sufammen, und gehen dann oft von einem 
pathologiſch⸗kritiſchen Abk und Ausfcheidungsprogeß aus, 
(dann hängt auch ihre Eruption wol mit Fieberbewegungen 
zufammen); bald gründen fie fich auf ürtlihe Anomalien 
in der Vitalität, Krafig und Hrganifation der Hau, 
Im letzteren Falle verdanfen fie gewiſſen Keimen (Kon 
fagien) oder mancherlei, die Haut affizirenden, dynami⸗ 
(chen, wmechanifhen und chemifchen Schädlichfeiten ihren 
Urfprung. 
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Bon der Mannigfaltigkeit der Formen dieſer Krank 
. heiten hat bereit Dozent gehandelt. Diefe Korınen. find 
auch fo wenig abgegrängt, daß man fie Feinesweges fcharf 
von einander trennen kann. Die Verfuche, welhe Ba: 
teman und Willan in diefer Hinficht gemacht haben, 
find war ſehr ruͤhmlich, aber keinesweges befriedigend. 

Im Allgemeinen unterſcheidet man: 

1) Punkte und Flecken (maculae), abgegraͤuzte 
Veraͤnderungen der Hautfarbe, ohne ſonſtige Veraͤnderung 
der Form und Textur der Haut. 

2) Knoͤtchen, Knoten, Hoͤcker, (tubercula, tu- 
bera), warzenfoͤrmige Erhöhungen von verſchiedener Größe, 
härtlich, Keine Höhle oder Flüffigfeiten in Höhlen ent: 
baltend, mit bald unveränderter, bald mannigfaltig ver 
änderfer Hautfarbe.- 

3) Pufteln, Blattern, Cpapulae, pustulae ), 
Hauterhöhungen von verfchiedener Größe, nicht von dem 
Oberhaͤutchen allein gebilder, in einer Höhlung Flüffig- 
feiten enthaltend, meiſtens von eitriger Beſchaffenheit. 
(Kleine Abſceſſe.) 

4) Bläschen und Blaſen (vesiculae), duͤnnhaͤu⸗ 
tige, von der Oberhaut gebildete Erhöhungen, von vers 
fehiedener Größe, dünne: Fluͤſſigkeiten enthaltend. 

5) Kleien und Schuppen (sqamulae), Abnor⸗ 
mitäten der Form und Textur der Epidermis, trocken, 
abfchilfernd. ( 

6) Schwielen (calli), Verdickungen ber Epider; 
mis und der Haut felbft, meiſt mit Degeneration ver 
bunden. 

7) Dorfen, Kruften, (erustae), exfudirte, feſtge⸗ 
wordene Subftangen, unter denen fich meiſtens abſon⸗ 
dernde, geſchwuͤrige Stellen befinden. 

8) Hautgefhmwüre (ulcera cutanea), Hautentar: 
tungen, mehr oder weniger tief eindringend und verbreitet, 
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pathologifche Sefrefiongorgane barftelend; von mannig- 
faltiger Form und Befchaffenheit. 

Unter diefe Formen laffen fih fo ziemlich alle vor⸗ 
kommenden Hautleiden ordnen. 

Der, vom Dozenten angegebene Unterſchied zwiſchen 
hronifhe Eranthbeme und Hautfranfheiten, 
(Erftere folfen von allgemeinen, inneren Urfachen, Rache: 
gien ausgehen, Leßtere mehr örtliche Affeftionen der Haut 
fen), iſt theils unbeſtimmt, theils im Ganzen unme: 
fentlich. 

Chroniſche Erantheme find nach meiner Mei 
nung Aftergebilde. Aftervegetationen auf und 
in der Haut, welche, gleihfam Paraſyten, ein 
eigenthümlicheg, vegetatives Leben führen, 
und ſich zu beffimmten, individuellen Formen. 
und Geftaltungen ausbilden Zu den Haut: 
franfheiten würden dann alle diejenigen Franfhaf: 
ten Veränderungen der Form, Tertur und Di: 
talität gehören, denen jenes eigenthümliche, vege- 
fative Leben und die beftimmte Geftaltung abgeht. 
Tach diefer Beftimmung koͤnnen auch Hautfranfheiten von 
allgemeinen, inneren Urfachen entfliehen und chronifche 
Exantheme, wenn fie felbft abfterben, Hautfranfheiten zu: 
ruͤcklaſſen. 

In wie fern die Haut, in mancherlei Beziehungen, 
sum Erfranfen mehr, als irgend ein andres Gebilde deg 
Organismus geneigt fen, hat Dozent fcharffinnig nachge: 
wieſen. Sch füge noch hinzu, daß fie befonders den Ein- 
wirfungen der verſchiedenen Anſteckungsſtoffe zugaͤng⸗ 
lich ſey. 

Außerdem ſind aber folgende Umſtaͤnde vorzugsweiſe 
zu beruͤckſichtigen. 

a) Die Haut iſt bas wichtigfte Emunfto- 
rium in Beziehung auf den eigentlichen orga— 
nifhen Anbildungs- oder Neproduftiongpro: 
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zeß. Sch habe bereits an mehreren Stellen nachgewie⸗ 
fen, daß auf jeder Stufe des Aneignungsprogeffes, bei 
der Verdauung, bei der Blutbereitung, fo auch endlic) 
bei der legten Afjimilationsftufe, bet der eigentlichen or: 
ganifchen Anbildung, Gerinnung, animalifchen Seftwer- 
dung oder Öeftaltung der, in den Organismus aufgenom: 
menen Ernährungsfubftang Stoffe ausgefchieden werden, 
welche ſich nicht zur Aneignung qualifiziert haben. Die 
Haut und die Nieren find es nun, welche die bei der 
legten Aneignungsfinfe Statt findenden Abfälle im gefun- 
den Zuftande aus dem Organismus entfernen; fie ent 
fernen aber auch die Reſidua pathologifcher Prozeſſe im 
Reproduktionsſyſtem; ja durch eine andauernde Gfeige: 
rung der Haut: und Nierenfefretion vermögen wir, eitts 
gewurzelte Anomalien der Neproduftion, chronifche Ka: 
cherien zu heilen, 3. B. durch die diätefifche und metho— 
difche Anwendung der diaphoretifch alupeaiiien Defofte 
oder fogenannten Holztraͤnke. 

Daher muͤſſen ſich alfo mancherlei Anomalien des 
Reproduktionsprozeſſes auf die Haut reflektiren, ja ſie 
werden oft durch pathologiſche Abſcheidungsprozeſſe auf 
der Haut, alſo auch durch chroniſche Exantheme, von der 
Naturkraft ausgeglichen und geheilt. Dieß gilt wahr: 
fcheinlich befonder8 von Anomalien in der Neproduftion 
und organifchen Anbildung höher fiehender Gebilde, 5.82. 
der Nervenfubftanz, am häufigften; daher ift es einleuch- 
tend, wie chronifche Eranthbeme und Hautkrankheiten 
ſchwere Nervenfrankheiten, ( Gemüthsfrankheiten, Ner— 
venſchmerzen, Krämpfe und ähnliche Leiden) heilen koͤnnen, 
wie aber auch dergleichen Krankheiten in vielen Sälen 
aus der unzweckmäßigen Behandlung und Unterdrückung 
chronifcher Erantheme und Hautkrankheiten hervorgehen 
müffen. ' 
Da aber der Reproduftiong: oder organifche 
Anbildungsprogeß endlich auch mehr oder weniger 
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anomal werden muß, wenn ſchon bei der Verdauung, 
Chylifikation und Blutbereitung Unrichtigkeiten 
Statt finden, ſo muͤſſen auch Stoͤrungen der Verdauung, 
die Ingeſtion fremdartiger, nicht aſſimilirbarer Subftan- 
zen, noch mehr Störungen der Blutbereitung, der 
- Abfcheidungen in den Lungen, in der Leber, in den Schleim: 
membranen, (die krankhaft erhöhte Venoſitaͤt), Verhaltung 
‚der Katamenien, der Hämorrhoiden, Störungen gaftri- 
fiher und gallichtee Sekretionen, chronifche Exantheme 
und Hauffranfheiten zu bewirfen vermögen. Doch wer: 
den alle diefe, von der Verdauung, Chylififation und Blut⸗ 
bereitung ausgehenden Störungen nur dann Urfachen zu 
hronifhen Eranthemen, zu Hautkrankheiten, wenn fie 
auf die reproduftine Sphäre übergehen. Daher find be 
fonders Anomalien der eigentlihen Reproduk— 
tion als Urfachen der chronifchen Erantheme und Haut: 
franfheiten anzufehen. Hierher gehören denn beſonders 
Zehrfranfheiten, das Sfrofelübel, die Rhachi— 
tig, die fchleimige Kacherie, die Harnruhr, der 
Sforbut, die gihtifche, rheumatiſche Kachexie, 
die Syphilis. 

b) Die chroniſchen Exantheme und Hautkrankheiten 
koͤnnen aber auch von oͤrtlichen Anomalien, und von 
Schaͤdlichkeiten ausgehen, welche oͤrtlich auf die 
Haut wirken. Dergleichen ſind gewiſſe krankhafte 
Zuſtaͤnde der Haut, Vollbluͤtigkeit, Vollſaftig— 
keit, abnorme Zartheit, Atonie, Schwaͤche oder 
Empfindlichkert, fo wie Unempfindlichkeit, Tor: 
por derfelben, gewiffe Kontagien, miagmatifche 
Agentien, Einflüffe der Temperatur, der Luft— 
befchaffenheit, Hautreize mancherlei Art, Feuch— 
tigkeit, Unreinlichkeit u. d. m. 

Aus dem Angeführten ergeben ſich von felbft die 
entfernteren Urſachen; nämlich) Diätfehler, unver: 
dauliche, fchlechte Nahrungsmittel, (Bert, Schweinefleifch, 
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‚Käfe, der Mißbrauch geiſtiger Getränfe, gewiſſer Arznei: 
mittel, z. B. des Opiums), Erkältungen, Mangel an 
förperlicher Bewegung, Verſtopfungen, feuchte, unreine 
Luft, Unreinlichkeit, ja fogar Gemuͤthsbewegungen. In 
tiefliegenden, feuchten Gegenden, bei unreinlichen Voͤlkern, 
3. D. bei den roheren Suden, bei den Polen, bei fol: 
chen, die von fchlechten Nahrungsmitteln leben, kommen 
chronifche Exantheme und nr, am häufig: 
fien vor. 

Von den heilfamen Wirfungen nee Erantheme, 
welche von einem augsgleichenden, Fritifchen Naturbeftre: 
ben ausgehen, ift bereit8 oben die Nede gemwefen. Man 
hat beobachtet, daß fie Geiftes- und Gemürhsfranfheiten, 
befonders Melancholien, Nervenfranfheiten, Krämpfe, Laͤh⸗ 
mungen, Amaurofe, Taubheit, venöfe, hämorrhoidalifche, 
gichtifche, rheumatifche Kacherien geheilt haben. Auch bei 
der Skrofelkrankheit kommen heilfame Exantheme vor. 

Die fymptomatifchen hronifchen Erantheme und 
Hautkrankheiten außern zwar diefe heilfamen Wirfungen 
nicht, werden aber doch bei längerer Andauer Zu unent: 
behrlichen Sefretiongorganen. 

Wenn biefe Krankheiten große Varthien der Haut 
ergreifen, tief verlegend auf ihre DOrganifation wirken, fo 
ftören fie die wichtigen Funftionen dieſes Gebildes, und 
führen fo Neproduftionskrankheiten (Kachexien, Drüfen- 
franfheiten, Zehrfranfheiten, Waflerfuchten ), oder örtliche 
organifche Abnormitäten herbei. 

Wenn dergleihen Erantheme und Hautfranfheiten 
gefchwuͤriger Art, und mit allgureichlichen Sefretionen ver- 
bunden find, fo wirken fie in einem hohen Grade ſchwaͤ⸗ 
hend, und koͤnnen felbft Profufionsabzehrungen veran- 
laffen. Außerdem reisen fie andauernd die Haut, erregen 
einen chronifch = entzündlichen Zuftand derfelben, welcher 
aud) wol im gefammten Gefäßfpftem als Fieber, Reizfie— 
ber hervortreten kann. Auch wird durch ihren andauern: 


den Reiz die Senfibilität in einem hohen Grade aufge: 
regt, und endlich erfchöpft. Endlich beeinträchtigen fie die 
Drganifation der Haut, bewirken ödematöfe Anſchwellun— 
gen, Verdickungen, Verhaͤrtungen derfelben, welche wol 
in Karzinom übergehen. Die aus chronifchen Eranthe- 
men und Hautkrankheiten entftehenden Geſchwuͤre Fünnen 
übrigens die verfchiedenften Charaktere annehmen, (venoͤ— 
ſes, berpetifches, gichtiſches, ſkrofuloͤſes, ſkorbutiſches, 
rheumatiſches, ſyphilitiſches, phagedaͤniſches, karzinoma—⸗ 
toͤſes Geſchwuͤr). | 

Dei der allgemeinen Behandlung unterfcheide man: 

1) das örtlidhe; 

2) das fymptomatifche; 

3) das fritifhe Hautübel. 

1) Bei örtlihen Exanthemen und Hautfranfhet: 
ten fuche man die Vitalitaͤt und materielle Be: 
fchaffenheit der Haut zur Norm zuruͤckzufuͤh— 
ren. Dazu dienen prophylaftifch eine forgfältige Haut: 
pflege, Neinlichfeit, Abhaltung Fontagiöfer Einflüffe, eine 
angemeffene Diät u. d. m. Außerdem erheifcht ein ent: 
sündlich gereigter Zuſtand der affizirten Hautſtelle 
örtliche Blutentsiehungen, (Blutegel), Umfchläge von lauem 
Bleiwaſſer, laue, erweichende Bäder, antiphlogiftifche 
Abführungen. Wollblütigfeit und Vollfaftigfeit 
der Haut erfordert ein ähnliches Verfahren, die Anwen: 
dung der Schröpfföpfe, und wo frägere Stoffe in ber 
Haut angehäuft find, laue Salzbaͤder, Veſikatorien; in: 
nerlich aber den Gebrauch der Queckfilber- und Spieß: 
slanzmittel. Der großen Empfindlichkeit der Haut 
begegnen wir mit fchleimigen, außerlichen Mitteln, er⸗ 
weichenden Badern, warmer Bekleidung, (Kattunhemden). 
Iſt die Haus fehr zart, und gleichſam aufgelodert, 
fo dienen feine Adftringentien, (Abfochungen der Sym⸗ 
phylumwurzel, des Huflattigs, der Eichenrinde,) die to— 
nifirenden Metallſalze, (Auflöfungen von Zink-, Eifen:, 
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Kupfervitriol, ſalpeterſaurem — ‚ auch die Kälte, 
daB Seebad. 

Kontagioͤſe Erantheme können, wenn fie eiſt friſch 
durch aͤußerliche Anſteckung entſtanden ſind, ohne Beden⸗ 
ken getoͤdtet und zerſtoͤrt werden, nach Umſtaͤnden durch 
Veſikatorien, Schwefel⸗, Queckſilberpraͤparate, Kauferienz 
Yrfenif u. d. m. 

2) Die fomptomatifchen Eramtheme und Hauf 

übel erfordern außerdem noch vorzugsmeife eine Behand 
ung des ihnen zum Grunde liegenden allgemeinen oder 
entfernferen Krankheitszuſtandes Anomalien der Vers 
dauung und Affimilation bedingen daher bald Brech- 
oder Purgirmittel, bald Abforbentien, Nhabarber, bittre 
Mittel u.d. m. Die krankhaft erhöhte Venoſitaͤt 
macht auflöfende und ausleerende Mittel nöthig (auflös 
fende Mineralwafler, Salge, Schwefel, Ferulazeen, Tas 
varafum, Viszeralklyſtiere, auch nach Umftänden allge 
meine oder örtliche Blufentziehungen. Ferner muͤſſen die 
vorhandenen, allgemeineren Neproduftiongfranf- 
heiten, (f. oben), behandelt werden; “auch muß mar 
auf fogenannte Sükhtigfeiten und unbeftimmte 
Kache xien, fo wie auf allgemeinere Anomalien der geſamm⸗ 
ten organifchen Subſtanz Nückficht nehmen. Sp kommt bei 
- jüngeren Individuen eine allgemeine VBollblütigfeit 
als Urfache chronifcher, fomptomatifcher Erantheme vor; 
im Eindlihen Alter häufiger noch die Vollfaftigfeit, 
aus welcher ſchon mehr. Eritifche Erantheme hervorgehen. 
Serner nimmt man wol eine allgemeine, abnorme Zart> 
heit der organifhen Subftanz wahr, mit Auf⸗ 
locker ung verbunden, befonders in der Pubertaͤtsent⸗ 
wickelung bei Mädchen. Kühle Bäder, Mineralfäuren, 
fpaterhin feine Eifenmittel find hier nüßlich. Sodann 
gründen fich auch die chronifchen Hautübel auf jene all» 
gemeine Süchtigfeit, ohne einen beſtimmten Charaf 
ter, welche oft den herpetifchen, noch öfter den Iepröfen 
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Eranthemen zum Grunde liegt. Man heilt diefen Zu 
ftand, indem man alle Kolaforien erdffnet, und 
zugleich ftärfend verfährt, wodurch der eigentliche, or- 
ganifche Anbildungsprozeß verbeffert und gehoben wird. 
(Künftliche Geſchwuͤre, Holstränfe, Sarfaparille, Dulfa- 
mara, Öuajaf, Ulmenrinde u. d. m., nebenher bitfre, to 
niſche Mittel, und dag Eifen; Neibungen ber Haut; wollne 
Hemden, Bäder, Dampfbäder), 

Es ift keinesweges gleichgültig, ob man mehr die 
Hautabfcheidung, oder die Diureſis befürdere Wo 
die Haut unthätig und nicht gereist erfcheint, verfahre man 
diaphoretifch; wenn aber in diefem Gebilde ein chronifch- 
entzündlicher, gereister, Fongefliver Zuftand obwaltet, dag 
Hautleiden fchmerzhaft ift, wie bei gewiffen Arten der 
Slechten, da wirfe man mehr auf die Diurefig, (Digita- 
lie, Squilla, Fichtenfproffen, KRologuintentinftur in fehr 
£leinen Gaben,) und mildere die Hautreizung durch Baͤ⸗ 
der mit Milch, weißem Bolus, u. d m. 

Unter gewiſſen Umſtaͤnden wird auch jene Suͤchtigkeit 
durch eine abnorm erhoͤhte Senſibilitaͤt unterhal— 
ten und befoͤrdert, beſonders bei Hyſteriſchen und Hypo— 
chondriſten, wo dann vorzuͤglich flechtenartige Ausſchlaͤge 
und Geſchwuͤre erſcheinen, welche unverhaͤltnißmaͤßig 
ſchmerzhaft ſind. Hier dient ein aͤußeres, beſaͤnftigendes 
Verfahren bei gleichzeitiger Anwendung innerer, ſedativer 
Mittel, des iſhorbeenm aſſern des Opiums, beſonders 
aber der Belladonna. 

3) Die kritiſchen Hautaffektionen erheiſchen 
Beförderung der pathologiſch⸗kritiſchen Hautſekretion durch 
Bäder, Hautreise, Neibungen, Eünftliche Gefchwüre, durch 
den inneren Gebrauch diaphorekifch- diuretifcher Mittel, be 
fonder8 der Sarfaparilla. Die natürlichen lauen und 
warmen Schtwefelbäder Ieiften bier fehr viel. Erfcheinen 
dergleichen Fritifche Erantheme als Ausgleihungen 
hronifher Nervenfranfheiten, fo muß mun fie 


PN ; 


forgfältig befördern. Dazu dienen außer ben bereits an- 
gegebenen auch noch Nervenmittel, die Ferulazeen, befon- 
ders dag Ammoniafgummi, das ätherifche Thieröl, das 
Braunfohlen- und Afphaltöl, felbft bisweilen der Kam: 
pher. Wenn fich. dergleichen Fritifche Erantheme allzuweit 
verbreiten, fo kann man fie durch Fünftliche Gefchmwüre, 
durch Beförderung der Diurefis befchränfen. 

Die babituellen, fymptomatifchen und bie 
Fritifchen Erantheme koͤnnen aber auch zurücktreten, 
woraus gefährliche, meiftens entzündlihe Af- 
feftionen innerer, wichtiger Gebilde, oder ſchwere 
Nervenfranfheiten, Gemüthsfranfheiten her 
vorgehen. Zu einem folchen Zurücktreten geben Erfältun- 

gen, die Anwendung ungwechmäßiger, äußerer Mittel, be- 
ſonders der adfiringirenden und Dleimittel, bismeilen aber 
auch Gemüthsbewegungen Veranlaffung. 

Bisweilen gelingt ed, im Anfange die zuruͤckgetrete⸗ 
nen Erantheme durch Fräftige Hautreige, (warme Bäder, 
Beſprengen mit heißem Waffer, fiedende Wafferdämpfe, 
Senfteige, Veſikatorien,) oder durch innerlic) anzumen- 
dende Mittel, (bernfleinfaurer Ammoniumliguor, Kampher, 
fohlenftofffaures> oder Schwefelammonium, Mofchug, 
Hpium) wieder hervorzurufen, (auch find hier oft Brech- 
mittel nuͤtzlich); fonft aber müffen folche örtliche Affeftio- 
nen zunächft antiphlogiftifch behandelt werden. Erft nach— 
dem der Entzündungsreis gebrochen ift, fann man nun 
auch diaphoretifch-dinretifche Mittel in Anwendung feßen, 
um die Erantheme wo möglich wieder hervorzurufen. 
Große Befifatorien, theils auf die befallenen Gebilde, 
theils auf Stellen, welche der Sitz des Exanthems was 
ren , find niemals zu verabfäumen, 
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Der Milchſchorf, Anſprung SE — 


tinea faciei). 


Dieſer Ausſchlag erſcheint steige in ben erften 
Wochen nach der Geburt. Die Haut der Lippen, Wan: 
gen und Stirn ſchwillt an, erfcheint Härter, es fproffen 
Puſteln hervor, welche einen zaͤhen, gelblichen Eiter ent: 
halten, nach einigen Tagen zerplatzen, und einen Schorf 
binterlaffen. Diefer ſieht der eingedickten und angebrann: 
ten Milch ähnlich, fallt bald ab und erzeugt fi) aufs 
neue. Das Eranthem verbreitet fich zwifchen Mund und 
Augen weiter, Leßtere werden etwas entzündet, die Yu- 
genlider Fleben zufammen. Bisweilen erfcheint der Milch: 
fchorf aud) an den Händen und Füßen. 

Hei zweis oder dreijährigen Kindern Fommt ein 
Exanthem vor, welches dem oben beſchriebenen ſehr aͤhn— 
lich iſt, aber aus dem Skrofeluͤbel hervorgeht, der ſer— 
piginoͤſe Milchſchorf (crusta lactea serpiginosa); 
zuerſt von Wichmann beſchrieben. Es entſteht oft ſchon 
im erſten und dauert bis in das fechste Lebensjahr; der 
wahre Milchfihorf verfchwindet aber immer, wenn die 
Rinder von der Bruſt entwöhnt werden; auch befinden 
fich die Kinder beim wahren Milchſchorf durchaus wohl, 
während fie beim ferpiginöfen fletd mehr oder weniger 
leiden. 

Der wahre Milhfchorf ſcheint aus einer allzureich— 
lichen Ernährung zu entftehen, daher muß man ihn eigent- 
lich der Natur überlaffen. Doc ift es zweckmäßig, den 
Kindern einen mäßigen Durchfall zu erregen, indem man 
den Müttern oder Ammen Glauberfalz oder Bitterfalz 
mit Magnefie reicht. Bisweilen ift es auch nüßlich, dem 
Rinde eine andre Amme zu geben. Zur Ermweichung des 
Schorfs dient lauer Milchrahm (Sahne). Bei der forg- 
famen Entfernung deffelben muß man das Ausreißen der 
YAugenwimpern zu verhüten fuchen, weil fonft Teich 


Ophthalmie entſteht. Dieſe erheiſcht das vorſichtige Ein— 
ſtreichen eines Saͤlbchens aus rothem Praͤzipitat. Blei— 
mittel muͤſſen durchaus vermieden werden; nuͤtzlich ſind 
aber Saͤlbchen aus Walrath, Lykopodium, u. d. m. 

Der ſerpiginoͤſe Milchſchorf erſcheint zuerſt in Geſtalt 
kleiner Körner oder Bläschen, welche alsbald eine ſcharfe 
Feuchtigkeit abfondern und befchwerlich jucken. Oft fin 
det fich bei den Ammen oder Müttern ein ähnliches Eran- 
them. Im SFrühlinge verfchlimmert ſich der Ausfchlag, 
wie die Sfrofelfranfheit überhaupt. 

innerlich gebe man einen Aufguß der Rhabarber, 
mit einem Zuſatze von kohlenſtoffſaurem Kali und Ta; 
rarafumertraft, oder auch einige Tropfen der Jacobi: 
fchen Spießglanztinftur (liquor saponis stibiati), oder: 
den Spießglangmohr. Oft ift fehon ein Brei vom Kraute 
des dreifarbigen Veilchen (viola tricolor) mit Milch, 
hinreichend. Mit einer Abkochung deffelben kann man 
auch den Ausfchlag wafchen. Wird dag Uebel hartnäckig, 
fo feße man fünftliche Geſchwuͤre oder den GSeidelbaft in 
Anwendung, oft ein ganzes Jahr hindurch, oder bringe 
den Ausfchlag durch DVefifatorien in Eiterung. Er artet 
leicht in böfe, das ganze Geficht überziehende und ent; 
fiellende Slechten aus. 


Bemerfungen und Ergänzungen des 
Herausgebers. 


Der wahre Milchſchorf kann auch bei aͤlteren Kin— 
dern, ſelbſt bei Erwachſenen vorkommen. An den Extre— 
mitaͤten erſcheint er in Form einzelner, nicht zufammen- 
fließender Puſteln. Er verurſacht wenig Beſchwerde. 

Der flechtenartige oder ſerpiginoͤſe Milchſchorf ent 
ſteht ebenfalls zunaͤchſt im Geſicht. | 

Unter den Schorfen dauert eine gefchwürige Sekre— 


tion fort, und es bleiben oft entfielende Narben zurück. 
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Nah Wichmann follen befonders die Kinder ſyphili— 
tifch gewefener Eltern davon befallen werden. Vielleicht 
mögen auch andre Kacherien der Eltern und Ammen dazu 
Gelegenheit geben. Nach Autenrieth fol diefes Eran- 
them feinem Wefen nach der Sräße angehören. 

| ©. 


Der Weichfelgopf, (trichoma, plica polonica, 


lues sarmatica). 


F. 8. de Lafontaine, chirurg. med. Abhandl. ver- 
ſchiedenen Inhalts, Polen betreffend. Bresl. 1792, 

Sennert, in ſ. medicina practica. Vol. IV. 

Wolframm, Verſuch uͤb. die hoͤchſt wahrſcheinl. Ur: 
ſachen und Entſtehung des ee u. ſ. w. 
Breslau, 1804. 

Larrey und Boyer, üb. d. Weichfelzopf. A. d. bul- 
letin des sciences medical.; Paris. Fevrier, 1808. 
in Harlefs Sournal d. — * med Literatur, 
Bd. VII. St. 2. 1808. 

Der Weichfelgopf ward zuerft im Sabre 1305 Be. 
obachfer, und damals, nah der Tradition der Polen, 
von den Zataren nac) Polen gebracht. Endemifch herrfcht 
er überall an den Ufern der Weichfel. 
| Ploͤtzlich, oder nach vorhergegangenen, verſchiedenar⸗ 
tigen Krankheitsſymptomen, fließt aus den behaarten 
Theilen des Kopfes oder der Genitalien eine dickliche, kle— 
brige Feuchtigkeit, welche bewirkt, daß aus den zuſam⸗ 
menklebenden Haaren gleichſam Stränge gebildet wer— 
den. Als Vorboten erſcheinen gewoͤhnlich Symptome 
der Skrofelkrankheit; bisweilen geht aber auch ein fremd— 
artiger Krankheitszuſtand (plica polonica larvata) vor: 
her, in den mannigfaltigfien Formen auftretend, z. D. 
Manie, Melancholie, Konpulfionen, rheumatiſches oder 
gichtifches Leiden. Dann brechen am SKopfe Elebrige 
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Schweiße hervor, welche den Haaren bag Ausfehen er— 
theilen, als wären fie. mit Fett eiggefalbt. Auch werden 
die Wurzeln der Haare verderbt, unfoͤrmlich, und dieſe 
fallen oft aus. 

Wenn man den Ausbruch dieſer klebrigen Schweiße 
unterdruͤckt, beſonders durch den Mißbrauch aͤußerlicher 
Mittel, oder wenn es an Naturkraft zur Hervorbringung 
derſelben fehlt, ſo ſteht der Krankheitsprozeß ſtill, und 
es treten nun Apoplexie, Laͤhmungen, Amauroſe, oder 
Beinfraß, beſonders der Kopf- und Naſenknochen ein. 

Der ausgebildete Weichfelgopf wird duch dag Fort 
wachfen der Haare allmälig vom Kopfe entfernt, und 
kann dann ohne Gefahr abgefchnitten werden. 

Das Uebel befallt beſonders dürftige, in Unreinlich⸗ 
feit Iebende Menfchen, kommt aber auch bei Pferden, 

Hunden, Schaafen, Wölfen und Füchfen vor. Es ift 
noch nicht ausgemacht, ob 88 nicht ſyphilitiſchen Ur: 
fprungs fey: - 

AS Urſachen find wol mancherlei zuſammentref— 
fende Schaͤdlichkeiten zu betrachten. 

Dahin gehoͤren große, allgemeine Schwaͤche /Unrein⸗ 
lichkeit, die üble Gewohnheit, den Kopf mit Pelzmuͤtzen 
zu bedecken. Es giebt auch Komplikationen des Weich: 
felzopf8 mit Rheumatismus und Dysarthritis. Dozent 
beobachtete bei einer gebildeten Edeldame in Polen die 
Entſtehung eines Weichſelzopfs, wodurd) fie von einer 
böfen Kopfgicht befreit ward. 

Eine Urt des Weichſelzopfs/ bei welcher nicht die 
Subſtanz der Haare in eine Maſſe zuſammenfließt, fon 
dern nur die Haare unverändert zufammen EFleben, ent: 
ſteht allein aus Unreinlichfeit, und diefer Weichſelzopf 
kann ohne Gefahr abgefchnitten werden. Er kommt aud) 
in anderen Gegenden, $ B. am Strande der Oſtſee, wor. 
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Behandlung des MWeichfelgopfs. 


Den Ausbruch des Eritifchen Weichſelzopfs befürdere 
man durch fogenannte, blufreinigende Mittel, durch diaphore⸗ 
tifch »dinretifche Abkochungen, Holstränfe, Spießglanzmit— 
tel, 3. B. Goldſchwefel mit Ralomel, und durdy Warm: 
Halten des Kopfes. Wenn jene Elebrigen Schweiße aus; 
brechen, reiche man bernfleinfauren Ammoniumliquor, 
Kampher, in angemeffenen Gaben. Wenn der Weichfel: 
zopf von felbft, oder durch ungeitiges Abfchneiden zurück 
tritt, fo lege man Blafenpflafter auf den Kopf, wafche 
denfelben mit einer GSenfabfochung,, oder lafle die Muͤtze 
eines Weichfelgopffranfen tragen. Den frifd) abgefchnik: 
tenen Weichſelzopf kann man alsbald wieder einpflanzen. 
Kenn er fchon von der Kopfhaut abgemwachfen iſt, ent. 
ferne man ihn durch allmäliges Abfchneiden. Dieß fin 
def meifteng nach einigen Monaten Statt. 

Auch die Nägel werden, als Hornhautgebilde mit den 
Haaren verwandt, oft von der Krankheit ergriffen, ſchwel⸗ 
fen an, und befommen ein unförmliches Ausſehen. Man 
baͤhe fie mit Senfdefoft, oder laffe. die Finger wiederholt 
und andauernd in einen Weichfelgopf ſtecken. Nach eini- 
gen Monaten fallen die Nägel ab, und e8 erzeugen fich 
neue an ihrer Sielle. 

Zuletzt gebe man ſtaͤrkende Mittel, bittre Extrafte. 

Beim Fomplizirten Weichfelgopf dienen flärfere Dueck- 
Silbermittel. Die polnifchen Aerzte rühmen ein Defoft 
des Baͤrenklau (branca ursina, von carduus acanthus L.*) 


°) Das Rrant rührt nicht von einem carduus, fondern von 
heracleum spondylium her, welches im frifchen Zuftande allerdings 
ein fcharfes Princip enthalt. Auch ift es nicht ſowohl die Engel: 
ſuͤßwurzel, fondern vielmehr eine Spezies des 1ycopodium (nad) 
P. Trank des 1ycopodium selaginoides), welches, in Form einer 
Abkochung, mit dem Barenklau zugleich angewendet wird. 
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und der Engelſuͤßwurzel ( polypodium ), beide auch 
außerlich. 

Es ift aber wol kaum eine beträchtliche Wirkung von 
diefen Mitteln zu erwarten. 


Die Flechte, Schwinde, (herpes, impetigo 
| der Aelteren). 


Poupart, traite des dartres. Paris, 1782. Deutſch 
v. Conradi, 1784. (Strasburg) (©. aud) Eon: 
radi's Zufäß. zu ob. Werke). | 

A. C. Lorry, tract. de morb. cutaneis. Deutſch 

9. Hold. Leipz. 1788. 

Schmuder, Hirurg. Wahrnehmungen. 2 Thl. Ber 
fin, 1785—89. 

Stoll, praelect. tom. I—Il}, 

Frank, epitom. libr. NW. 

Man unterfcheidet im Allgemeinen drei Spelies der 
Flechten, nämlich herpes, impetigo und lichen; doch iſt 
kaum eine genaue Unterſcheidung moͤglich 

Die Flechten erſcheinen in der Form kleiner Puſteln, 
kaum dem bloßen Auge ſichtbar, durchſcheinend, eine helle 
Fluͤſſigkeit enthaltend, oder roͤthlich. Sie brechen grup—⸗ 
penweiſe (gregatim) hervor, und die Epidermis wird 
dabei etwas gefpannt, entzuͤndet ſich (7) und juckt heftig 
Sie find entweder trocken, oder ſondern eine ſcharfe Feuch— 
‚tigkeit aus, welche ausfließt, wenn fie zerkratzt werden, 
Bisweilen hinterlaffen fie auch) Fleine Schorfe. Sie haben 
eine runde, genau wumnfchriebene Form. Die Epidermis 
fchuppt fich ab, oder wird Eleienformig abgeftoßen. Bei 
der eigentlichen Slechte fehlt aber Am, oft die genau um⸗ 
jchriebene Form. 

Wenn fich die Flechten ſehr weit verbreiten, ſo ent 
wickelt fich ein allgemeiner Krankheitszuſtand, und nicht 


felten werben Die Lungen angegriffen. (Celsus de medi- 
cina, libr. V., cap. XXVIIL) 

Die neueren Aerzte (?)  unterfcheiden folgende 
Formen: 

1) die flüchtige Flechte, Haufen pedrkz, 
(herpes fugax, aspredo). Dan fieht fie befonders bei - 
sarthäufigen, blonden Individuen, namentlich im Geſicht. 
Sie ift meiftens örtlichen Urſprungs und von geringer 
Bedeutung. 

2) Die mehlförmige Slechte, Cherpes fari- 
naceus), Die Haut wird bei diefer Flechte mehlfärmig 
abgeftoßen. 

3) Die friefelartige Flechte, (herpes miliaris). 
Die Fleinen Elaren Puſteln erfcheinen auf einem rothen, 
faft entzundeten Grunde, verurfachen heftiges Jucken, und 
hinterlaſſen Scharfe. Man ficht diefe Flechte auf der 
Bruſt, auf den Schenfeln, oder bei Sndividuen, welche 
an Hämorrhoiden leiden, an dem Skrotum. (Lorry’s 
herpes phlyctaenodes). 

A) Die ferpiginöfe Flechte, (herpes serpigo). 
Sie erfcheint im Gefiht, auf den Wangen, und geht in 
wirkliche Eiterung, (?) oder es erfolgt wenigſtens Die 
Abſonderung eines eiterfürmigen Schleims, welcher die 
naheliegenden Hautftellen angreift. Es bilden ſich Schorfe, 
welche fih nach dem Abfallen, Abfragen, bald wieder neu 
erzeugen. Unter beufelben befindet fi) ein aͤtzendes Ge 
ſchwuͤr. Nach der Heilung hinterläßt fie eine gefchtwol- 
Iene Narbe. 

9) Die phagadänifche Flechte, (herpes phaga- 
daenicus), eine Abart der ferpiginöfen. . Sie. verbreitet 
ſich über größere Hautftellen, welche heſchwollen erfchei: 
nen; bringt aber langfamer in die Tiefe, als bie ferpigi- 
nöfe Slechte. 

Flechten unterhalb des Knie's werden pericillis ge: 
nannte. Um den Hals entfiehe bisweilen eine Slechte von 
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dem Tragen weißer Halsbinden, welche mie Smalte ge 
bläut worden. | 

Der Zoster oder die Zona serpiginosa ift eine Flechte, 
‚welche den Unterleib umgürtet. Ä 

Derückfichtige man die Natur und die Urfachen 
der Slechten, fo kann man folgende Unterfchiede auf 
. ftellen. 

a) Erethiftifche Flechte, (herpes erethisticus), 
ein oͤrtliches Uebel, von mancherlei örtlichen Hautreisen, 
von ber Luft, z. B. im Fruͤhlinge, von mechanifchen Rei: 
sen u. db. m. entflehend. 
by) Plethoriſche Flechte, (herpes plethorieus), 
von Kongeflionen nach der Haut, bei Individuen mie 
gichtifcher oder Hamorrboidalfonftitution, bei gehemmten 
Katamenien, überhaupt bei Abdominalfchwäche, daher fehr 
oft nach Wechfelfiebern entftehend. Es giebt auch eine 
atrabilarifehe Slechte, welche mit Gicht zufammen: 
hängt. Sie wird leicht Frebsartig, und wenn fie durch 
eine fehlerhafte Behandlung verfchwinder, fo entſtehen 
‚wol daraus innere, Farzingmatöfe Verderbniſſe, 5. B. Zun- 
genfrebg, Karzinom deg Uterus. Von der fforbuti: 
ſchen Slechte kann bier nicht gehandelt werden. 

c) Die fontagiöfe Slechte, (herpes contagiosus), 
meiftens ffrofulöfer Natur. 

d) Die ffrofulöfe Flechte, (herpes scrofulosus ), 
die allerhäufigfte. Ale weiter gehenden Flechten verdan: 
fen faft inımer einem fehr weit gediehenen Skrofeluͤbel 
ihren Urfprung. 

e) Die ſyphilitiſche Flechte. Eine mildere Art 
geht vom Zripper aus. Sehr ſchlimm ſind Flechten mit 
veneriſchen Flecken. 

Dan Hoven erwaͤhnt einer boͤſen, blaſenfoͤrmigen 
Flechte, welche ebenfalls leicht krebsartig werden ſoll; ſie 
gehört aber zum Pemphigus 
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Debandblung der Flechten. 


Dei der Behandlung muß man befonders die oͤrt— 
lichen, und die Flechten, welche aus allgemeinen Kranf- 
heitsurfachen entfieben, unterſcheiden. Letztere, welche 
ehedem häufiger waren, wurden von den alten Aerzten 
für Eritifch gehalten. So viel if auch gewiß, daß aus 
dergleichen fehlerhaft behandelten, zuruͤckgetriebenen Flech— 
ten wichtige, innere Uebel, Nervenfrankfheiten, Gemuͤths⸗ 
franfheiten u. d. m. entſtehen Eünnen. Gelbft die vrrli- 
chen Flechten werden leicht habituel. Die älteren Aerzte 
wendeten daher die fogenannten, blutreinigenden Mittel 
an, deren Mißbrauch aber auch felbft Flechten erzeugen 
fann. 

Gegen örtliche, frifch entftandene, nicht Fontagiöfe 
Flechten kann man ficher mit örtlichen Mitteln verfahs 
ren. Man beobachte in der Auswahl derfelben eine ge 
wiffe Ordnung, und beginne mit den mildeften, befonders 
bei den Hautraubiafeiten, (aspredines). Zuerfi 
wafche man die Flechten mie Alchäamurzelabfochung, be: 
ftreiche fie mit einem milden Dele, mit Schneckenſchleim, 
mit einer Auflöfung des Eohlenftofffauren Kali (Liquor 
kali carbonici), der Soda, de8 Borax, mit einer fehr 
verdbünnten Aetzlauge, wit der oxygenirten Salbe, (aus 
Fett mit Salveterfäure bereitet), auch mit einer Galbe 
von Braunſteinoxyd. Zur Zerftörung der Oberfläche dies 
nen Salben aus weißem oder rothem Dueckfilberprägipi- 
fat, Auflöfungen des Dueckfilberfublimars. Mit diefen 
zerflorenden Mitteln wirft man, die Natur in ihrem Hei— 
lungsprozeſſe nachahmend, zuerft auf die Ränder der 
Flechten. Auch kann man die Flechten durch Blafenpfla- 
fier zerflören, welche in Eiterung gefeßt werden. 

Bei jüngeren Individuen gehen die Flechten nicht 
felten aus einem byperfibenifchen Zuftande der Haut 
hervor, oder auch aus Hpperfihenie des Geſammtorga— 
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nismus. Unter ſolchen Umſtaͤnden wende man aͤußerlich 
ſchleimige Mittel an, oder, wenn ſich die Flechten der 
Roſe nähern, kuͤhlende Mittel, eine Aufloͤſung des Sal; 
miaks, Molfen, Bleiwaſſer, fehr verdünnt. 

In Beziehung auf das innere Verfahren berück 
fichtige man die Konſtitution. 

Dei hyperfihenifcher Befchaffenheit derfelben, bei vor; 
handenem Orgasmus gebe man milde, fihwächende Mit: 
tel, Mineralfäuren, -befonders Schmwefelfäure, von Zeit 
zu Zeit Fühlende Abführungen, (Tamarinden, Glauberfalz, 
Weinſteinrahm), und oröne eine Obftdiät an. So fann 
man diefe Flechten oft im Entftehen heilen. 

Wenn Schwäche der Haut und des Gefammtorga:; 
nismus vorhanden ift, fo dienen milde, erregende Mittel, 
von denen man allmälig zu flärferen übergeht. Derglei- 
chen find Abfochungen von Fichtenfproffen (turiones pini), 
Guajakholz, Sandriedwurzel, Saffafrasrinde, Sarfa; 
parille, mit Gewürzen. Später gebe man Pillen aus 
Guajafgummi, mit Spießglanzfeife, verfüßten Queck— 
filber, Spießglanzfchwefel mit verfüßten Dueckfilber, 
(Blummerfches Bulver). Oft genügt ſchon der Ge 
brauch der Bitterfüßftengel, im Defoft oder als Extraft, 
oder einer Abfochung der Ulmenrinde (cort. ulmi inte- 
rior), welche man auc) äußerlich anwenden Fann. 

Die flärferen Merfurialien, die Tinktur der weißen 
Nieswurz, der Kanthariden dürfen nur mit großer Be: 
hutfamfeit angewendet werden. Im Ganzen find mildere, 
dinretifche Mittel den Kanthariden vorzugiehen. 

Dei fehr langwierigen Flechten benuge man Geifen: 
und Schwefelbäder, oder natürliche Bäder, welche Kali, 
Natrum, Schwefel und Erdharz enthalten, G. DB. Warn: 
Brunn, Landeck, Wiesbaden, Aachen, Baaden, Nenn⸗ 
dorf). Kalte Schwefelbäder dienen bei vorhandenem 
Orgasmus des Blutes. Dei großer Schwäche hat man 
auch innerlich Fleiſchbruͤhe mit Schnecken nüglich befunden. 
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Die Kur muß mie der Anwendung der Chinarinde und 
milder Eifenmittel befchloffen werden. 

Ber der fpezielleren Behandlung berücfichtige 
man folgende Unterfchiede: 

a). die Slechte mit fErofulöfem Charafter. Hier 
dienen befonders Spießglanz- und Duecfilbermittel, und 
eine allgemeine Behandlung des Skrofelübels. Auch dag 
Bitterfüß (dulcamara) ift bier oft fehr nüglich. 

b) Die fyphilitifche Flechte. Verdankt fie dem 
Zeipper oder weißen Sluffe ihren Urſprung, fo dienen 
Spießglanz: und Dueckfilbermittel, die Dulfamara, be: 
fonders aber die Jakobiſche Spießglanztinftur, (liquor 
saponis stibiati), Wenn die Flechten von allgemeiner 
Spphilis ausgehen, fo dient oͤrtlich eine Salbe aus wei: 
ßem Praͤzipitat. Zripperflechten haben oft eine entzund: 
liche Natur, und dann ift ein andauernder Gebraud) der 
Bleimittel nüslich. | 

ce) Die habituelle, chroniſche Fiechte Die 
nächfte Urfache derſelben ift in vielen Fällen eine allzu 
große Empfindlichkeit der Haut und des Nervenſyſtems. 
Wenn man dergleichen Slechten äußerlich mit flärferen 
Mitteln behandelt, fo entſtehen nicht felten ſchwerere Ner- 
venfranfbeiten, Konvulfionen, Obnmachten, die nur ver: 
fhwinden, wenn die Flechten wieder erfcheinen. Daher 
entfpricht diefen Flechten mehr eine allgemeine, färfende 
Behandlung, (innere und Außere, flärfende Mittel, eine 
angemeffene Diät). Oft nuͤtzt mehr als alles Andre die 
Auswanderung in ein wärmeres Klima, und in anderen 
Faͤllen wirfen fünftliche Gefchwäüre oder dag Tragen woll 
ner Hemden nüßlich. 

Bisweilen entfiehen Flechten aus hin: | 
rungen, oder bangen mit der Haͤmorrhoidalkrankheit zur 
ſammen. Unter folchen Umſtaͤnden gebe man die ſoge— 
nannten, auflöfenden Mittel, daS Taraxakum, die Fuma— 
via, Rhabarber in Kleinen Gaben, endlich milde, ſtaͤrkende 
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Mittel. Bisweilen ift auch der innerliche ‚Gebrauch des 
Schwefel angezeigt, und in andern Fällen nüßt dag 
Karlsbader Waflfer. 

- Sehr häufig entſtehen Flechten während der Pu— 
bertätsentwicelung, und verfchwinden, wenn diefe 
vollendet iſt Bei einer fehlerhaften Behandlung Fönnen 
fie aber auch habıtuell werden. 

Bei Mädchen und Weibern fuche man su erforfchen, 
05 die Menftruation in Ordnung fey. Dergleichen Flech: 
ten erfcheinen aber auch bei Sjünglingen, und erheifchen 
bei beiden Gefchlechtern Außerlich milde, fchleimige Mittel 
(Schneckenfchleim, eine Borarauflöfung). Da aber in 
dieſem Alter leicht die Lungen erfranfen, fo .eröffne man 
Fünftliche Gefchwüre, lege Seidelbaft, laffe aber die Eite- 
rung nicht allgu lange dauern, damit fie nicht allzu fehr. 
ſchwaͤche. Dennoch muß man fie auch bisweilen das 
ganze Leben hindurch in Gang erhalten, z. DB. bei großer 
Empfindlichkeit des Nervenſyſtems. 
Die phagadänifche Flechte erheifcht Zerfiörung 
durch Aetzmittel und SKantharidenpflafter; ja, wenn fie 
fid) in Hautkrebs umwandelt, bedarf e8 der örtlichen An- 
wendung des Arfenifd. Anfänglich mache man Umfchläge 
von frifchen, zerquetfchten Beladonnadlättern, und wende 
aud) die Belladonna innerlich an. 
Anm haͤufigſten entſteht aus dieſer Flechte der ‚Se 
ſßichtskrehs 


Bemerkungen und Ergaͤnzungen des 
Herausgebers. 


Was ich in meinen Bemerkungen im Allgemeinen 
über die chronifchen Erantheme und ihre Behandlung 
gefagt habe, gilt vorzuggweife von den Flechten. 

Die Flechten erfcheinen, tie bereits vom Dozenten 
angemerkt worden ift, im Anfange in Geftalt Eleiner Bläg- 
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chen, welche oft nur mit bewaffnetem Auge wahrgenom— 
men werden Fünnen. Bon dem ferneren Verhaͤlten diefer 
Dläschen, von den Veränderungen, welche mit ihnen vor: 
geben, hängt größtentheil8 der formelle Unterfchied der 
Slechten ab. | 

Bei der mehligen, Fleienartigen Slechte Cher- 
pes farinosus, fur furaceus, porrigo, aspredo) erfchei- 
nen nur fehr oberflächliche Bläschen, welche eine milde 
Seuchtigkeit enthalten und bald abtrocknen. Dann wird 
die Epidermis in Form eines Mehls oder feiner Kleien 
abgeftoßen. Sie heißt daher auch trockne Flechte erfcheint 
befonderg an zarteren Hautftellen, bei zarfer, empfindli- 
cher Haut, und hat meiftens nur örtliche Urfachen. Gie 
erheifche die örtliche Anwendung fehleimiger Mittel. 

Benn die im Anfange ausbrechenden Bläschen nicht bloß 
eine beträchtlichere Größe erreichen (herpes miliaris), fondern 
auch eine meiftens gelbliche, Eonfiftentere, falsige *) Feuch: 
tigkeit enthalten, zufammenfließen, mit einer tiefer ein: 
dringenden, entzündlichen Reizung der Haut verbunden 
find, fo entfleht daraus eine andre Zorn, nämlich die 
fhuppige, und die borfichte Flechte (herpes squa- 
mosus, crustaceus), Sie ift bald frocken, bald feucht, 
and entſteht wol immer aus allgemeinen Urfachen; daher 
gehen ihrem Ausbruche in der Kegel Fieberbewegungen, 
Abdominalleiden, Kopfweh, Beängftigungen u. d. m. 
voran. 

Enthalten die primitiven Bläschen eine fcharfe, äßende 
Seuchtigfeit, fo tritt auch eine beträchtlichere, entzündliche 
Neisung ein, mit läfligem, ja fchmerzhaftem Brennen, 
Sreffen und Jucken, wobei die Haut roth und gefchwol- 
len erfcheint. Da die abgefonderte Feuchtigkeit mehr dünn: 


*) Sie enthält harnſtoffſaures und ſalzſaures Natrum, phos⸗ 
phorſauren Kalk. 


fluͤſſig und jauchicht ift, ſo bilden ſich nur ſchwache, bald 
wieder abfallende Schorfe, und e8 werben unreine, freſ— 
fende Gefchwüre mit ſarkomatoͤſem Grunde fichtbar. So 
entfteht die freffende Zlechte, (herpes exedens, ro- 
dens, phagadaeniens). Gie hängt ſtets mit allgemeinen 
Kacherien zuſammen, (befonders mit den (frofulöfen, 
fophilitifchen, atrabılarifchen, arthritiſchen), und wird 
durch die Verſchiedenheit diefer Kachexien mannigfaltig 
modifizirt. 

Die Flechten gehen oft von allgemeinen Krankheits— 
zuftänden aus, find bisweilen Eritifch Cnamentlid) die 
fehuppige und borfichte Flechte), öfter noch ſymptoma— 
tifch, (z. B. die freffende Flechte), geben zu Degenera- 
tionen der Haut, aber auch fiefer liegenden Gebilden, z. B. 
der Knochen, Gelegenheit, oder bewirfen, auch ohne daß 
fie zurücktreten, endlich allgemeine Kacherien, Kolliqua: 
tion, Waſſerſucht, Abzehrung- 

Was die Behandlung betrifft, fo muß ich hier, um 
Wiederholungen zu vermeiden, auf meine Bemerfungen 
zu den chronifchen Eranthemen im Allgemeinen verweifen. 
Man berücfichtige am forgfältigfien jene allgemeinen 
Kranfheitszuftände bei ben fritifchen und DIE en 
Flechten. 

Nur bei den Flechten aus oͤrtlichen Urſachen kann 
man twirffamere, aͤußerliche Mittel anwenden. Hierher 
gehören außer den, vom Dozenten genannten, auch noch 
Salben aus Braunfteinoryd, Graphit, falsfaurem Braun- 
ſteinoxyd. 

Hat ſich die freſſende Flechte in einen wirklichen 
Hautkrebs umgewandelt, was beſonders im Geſicht zu 
geſchehen pflegt, ſo wird der innerliche und aͤußerliche 
Gebrauch des Arſeniks nothwendig. Innerlich giebt 
man;die Fowler- oder Harleſs'ſche Aufloͤſung, außer: 
lich aber muß man das Mittel des Bernhard Cos— 
mus anwenden, am zweckmaͤßigſten nach der, von Hell⸗ 
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mund empfohlnen Methode. Nach dieſer wird eine 
Drachme des befannten, Cosmifchen Pulvers mit einer 
Salbe vermifcht, aufgetragen. *) 

©: 


Die Kräße, (scabies, psora). 


Lorry, Abhandl. v. d. Krankheit. der Haut. 4. d. 

Rat. von Held. Leipz. 1784 1230. 
 Werlhof, in d. operib. omnib., ed, Wichmann. 

Tom. Ill. Hannov. 1776. 

Schmucker, Samml. vermifcht. chirurg. Schriften. 
Berlin, 1788 -97. 3 Bd. 

Guldener von Lobes, Beobacht. uͤb. d. Kraͤtze. 2 
Aufl. Prag, 1795. 

Buͤcking, Samml. v. Aufſaͤtz. u. Beobacht. a. d. Arz⸗ 

neiwiſſenſch. Stendal, 1791. 

Wichmann, Aetiologie der Kraͤtze. Hannov. 1791. 

Baldinger, exanthemata non oriri e vermib., ın 

Gruner. dissert. select. Jenens. | 

Jonas, dubia circa aetiolog. scabiei Wichmann. 

Hannov. 1797. 

Volkmann, super Wichmann. aetiolog. scabiei 

quaest. medic. Francof. ad Viadr. 1789. 

Den Namen psora gaben die älteren erste jedem; 
Jucken erregenden Exanthem. Die wahre Kräße ftellt 
aber eine eigenthümliche Form dar. Im Anfange erfcheinen 
friefelähnliche, bisweilen durchfcheinende Bläschen, auf 
einer weißlichen, haͤrtlichen Baſis, eingelnflehend, zuerſt 


*) Rec, Pulveris arsenicalis Cosmi, 3]. 
 Unguenti cerei, ZV]. 
Extracti cicutae, 3]. 
Tinetur. opii simplic. I. 
Balsami Indici nigr. gtt. xv. 
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zwiſchen den Fingern. Sie verurſachen ein heftiges Juk— 
fen, und veranlaſſen faſt unwiderſtehlich zum Kratzen, 
wodurch fie dann weiter auf den Armen verbreitet wer 
den, auch fpäterhin an den Schenfein zum Vorſchein 
kommen. Nun bilden fi auch, durch dag Zerfragen der 
Puſteln, Schorfe, welche in menigen Fällen trocken, in 
anderen feucht find. Dann befommt das Eranthem eine 
große Aehnlichkeit mit den Flechten. Trockne Kräge wird 
durch das Kragen endlich feucht; fie dehnt fich zuletzt 
über die ganze Oberfläche des Körpers aus, mit Aus: 
nahme des Gefichts, welches niemals davon befallen wird. 

Wenn fi) dag Eranthem über den größeren Theil 
der Hautoberfläche verbreitet hat, fo wird dadurch be- 
trächtlic) die Sunftion der Haut geftört, die Alnterleibe- 
organe leiden; auch wirft die anhaltende Schlaflofigfeit 
in einem hohen Grade fchwächend auf den Gefammtor; 
ganismus, endlich ſchwellen die Druͤſen, die Gefichtsfarbe 
erbleicht, und es entfpinnet fich Abzehrung. 

Bismweilen find auch andre Exantheme mit der wah- 
ren Sräße verwechfelt worden, namentlicd) die fogenann- 
ten psydracia, (falfche Kräße), welche epidemifch in 
Berbindung mit Katarrhen und Rheumatisinen erfcheinen. 
E8 giebt auch einen Frägähnlichen Augfchlag, welcher mit 
Unterleibsleiden, mit dem Sfrofelübel, mit Syphilis zu: 
fammenbhängt. *) 

Die wahre Kräße verſchwindet während des Verlaufs 
akuter Krankheiten, Fehrt aber nachher wieder, Dieß hat 
zu Zäufchungen DVeranlaffung gegeben, und zu der An 
nahme einer Fritifchen Kraͤtze veranlaßt. 

Was die Urfachen betrifft, fo nehmen ini an, 
daß e8 ein eigenthümliches Kraͤtzkontagium gebe; Andre 


”) ©. meine angehängten Bemerfungen. 
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meinen, daß die Kraße von ber fogenannten Kraͤtzmilbe 
(acarus scabiei) entftehe. | 


Behandlung. 


Die veraltete Kräße erhbeifcht ein andres Heilverfah: 
ven, als die frifch entflandene. 

Daß das Zurücktreiben eines veralteten Kräßeran: 
themes fehr üble Folgen haben koͤnne, lehrt die Erfahrung. 

Die friſch entflandene Kräße ‚erfordert große 
Heinlichkeit, den Gebrauch lauer Seifen; und Kleienba- 
der, welchen man auch Soda oder Kochſalz beimifchen 
kann; fpesififch aber wirft der Schwefel gegen dieſes 
Exanthem. 

Man wendet den Schwefel innerlich und aͤußerlich 
an. Aeußerlich bedient man ſich folgender Salbe: 

Rec. Sulphuris depurati, 3j—3]jj. 

Unguenti rosati, 5 

M. f. unguent. . 

Diefe reibt man einigemal täglic) swifchen die Fin- 
ger und in die Handflächen ein, vermeidet aber dabei - 
die fchwärenden Stellen. Man hat mancherlei Zufätse zu 
diefer Salbe empfohlen, welche aber alle entbehrlich find. 
Hat die Kräße einen Zufammenhang mit dem Sfrofel- 
übel, fo dient eine Salbe aus weißem Präzipitat, oder 
aus verfüßten Duecfilber, auch wol eine Auflöfung des 
Duecfilberfublimats. Man hat auch wol Gürtel, mit 
rothem Prazipitat empfohlen, welche aber ebenfalls ent- 
behrt werden fünnen. 

Der Schwefel heilt auch innerlich angewendet die 
Kräge, felbft wenn man feinen außerlichen Gebraud) unter: 
läßt. Dozent hat ſich ftetS folgenden Pulvers bedient. 

Rec. Sulphuris depurati, 

. Seminis foeniculi, singul. 3]. 
Sacchari albi, 3vj. 
M. £ pulv. S. Dreimal täglic) einen Eßloͤffel vol. 
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Diefes Pulver muß fo angewendet werden, Daß es 
nicht abführt. 

Die, neuerdings empfohlnen Schwefelräucherums 
gen mögen. alferdings wirkſam ſeyn, werden aber leicht 
fuͤr die Lungen nachtheilig. *) 

Bei der veralteten Kraͤtze koͤnnen aͤußere Mittel 
nur hoͤchſt vorfichfig angewendet werden. Geſchwuͤrige 
Hautſtellen oder Furunfeln verbieten den Gebrauch der 
Schwefelſalbe, denn fie werden dadurch heftig entzünder. 
Man benuße daher Waſchungen von einer Abfochung der 
Kleie oder Althäamwurzel mit einem mäßigen Zuſatze von 
Bleieſſig, und reibe die Schwefelſalbe nur in geſunde 
Hautſtellen ein. Die Schorfe werden am beſten durch 
Kleien⸗, Seife- oder Milchbaͤder erweicht. Außerdem 
dienen auch Mafehuhgen und Bäder von Schwefelfeber, 
(kali sulphuratum, calcarea sulphurata). 

Han forge dabei für eine Fraftige Koſt, gebe auflo⸗ 
ſende bittre Mittel, (Fumaria, Taraxakum, kleine Gaben 
Nhabarber), und Morgens und Abends eine angemeſſene 
Dofis Schwefel. Später gehe man zu einem anhalten: 
den Gebrauche ftärfender Mittel über, z. B. der Chinas 
vinde, der Duaffia, endlich des Eiſens. 

Nach geheilter Krankheit pflegen wol noch von Zeit 
zu Zeit Puſteln hervorzubrechen, welche öfter mit Zitro— 
nenfaft oder mie einer Auflöfung des fchiwefelfauren Zink 
oxyds benegt werden müffen. 

Endlich ift bei der Behandlung auch nod) auf die Rome 
plifation der Kraͤtze Rücficht zu nehmen. Am häufig. 
fen fieht fie mit dem Sfrofelübel in Verbindung, wo 
dann, außer einer allgemeinen Behandlung, eine Salbe 


*) ©. meine angehangten Bemerkungen. 
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aus weißem Queckſilberpraͤzipitat nuͤtzlich iſt, wie bereits 
oben bemerkt worden. 

Bei Fremden entſteht, wenn ſie, deſſen ungewoͤhnt, 
in Weinlaͤndern reichlich jungen Wein trinken, ein Aug; 
ſchlag, welcher der Kraͤtze ſehr aͤhnlich iſt. Er weicht 
bald der innerlichen und aͤußerlichen Anwendung des koh—⸗ 
lenſtoffſauren Kali. 

Individuen, welche an der Kraͤtze leiden, ſind auch 
zu anderen Hautkrankheiten, zu Katarrhen und Rheuma—⸗ 
tismen, und im Sommer zu gallichten Fiebern geneigt. 
Dieſe aceeſſoriſchen Krankheiten muͤſſen zuvoͤrderſt behan- 
delt werden. Bei gallichter Komplikation empfiehlt ſich 
die innerliche und aͤußerliche Anwendung der verduͤnnten 
Schwefelſaͤure; ja die aͤlteren Aerzte gaben noch der 
ſchweflichten Säure (acidum sulphurosum, spiri- 
tus snlphuris per campanam) den Vorzug. 

Wenn Abdominalftörungen zum Grunde liegen, fo 
fand Dozent die Salzſaͤure, ſelbſt den Salsäthergeift 
- (spiritus muriatico-aethereus) fehr wirkfam. 

Bei Kindern, Sünglingen und Sungfrauen entfiehen 
auch aus Plethora Frägähnliche Pufteln (psydracia ple- 
thorica), welche nichts mit der Sräße gemein haben. 
Aehnliche Exantheme fieht man bei jungen Cheleuten, 
nach übermäßigem Genuß der gefchlechtlichen Liebe. 

Die zuruͤckgetriebene Kraße, welche ſchwere Ner⸗ 
venfranfheiten, Manie, Melancholie, Epilepfie u. d. m. 
zur Folge haben kann, erheifcht die Anwendung der An- 
timonial» und Schwefelmittel, des Plummerfchen Pul- 
vers, des Moſchus, Kamphers, und zugleich) den Ge 
brauch der fogenannten Holztränfe, des Champagnerg, 
Birkenwaſſers. Dabei adminiftrire man laue Bäder, 
Blafenpflafter, Einreibungen von Kantharidentinftur, Brech- 
meinfteinauflöfung, Brechweinfteinpflafter. In manchen 
Faͤllen Fann auch die Kräße durch das Tragen von Hand: 
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ſchuhen, deren ſich Kraͤtzkranke bedient haben, eingeimpft 
werden. 


Bemerkungen und Ergaͤnzungen des 
Herausgebers. 


Dozent hat unterlaſſen, die wahre Kraͤtze von den 
fräßäahnlihen Exanthemen zu unterſcheiden, welche 
aus mannigfaltigen Urſachen entſtehen, aber mit der wah⸗ 
ren Kraͤtze nichts, als allenfalls die Form gemein haben. 

Man nennt ſie im Allgemeinen psydracia (der 
Plural, nicht der Singular weiblichen Geſchlechts, wie 
viele, z. B. Haaſe in ſ. chron. Krankheiten, das Wort 
brauchen, von Yvdoazıov, tie ich glaube, ein falſches 
MWafferblaschen). Sie erfcheinen in Puſtelſorm, jucken 
mehr oder weniger, und erlangen eine fehr verfchiedene 
Größe. ! 

Man unterfcheidet bie plethoriſchen Pſydrazien, 
welche bei jüngeren Individuen, während der Pubertaͤts⸗ 
entwickelung, bei Netentionen der Katamenien und Hds 
morrhoiden, nad) Erhisungen entfliehen, und Fühlende, 
ausleerende Mittel, (Bitterwaffer, Tamarinden, u. d. m.) 
und Negulirung jener blutigen Sefretionen erheifchen. Sie 
haben meiftens einen entzündlichen Anſtrich. | 

Serner giebt es gallihte und gaftrifche Pſydra— 
jien, wohin auch die gihtifchen gewiſſermaßen gehoͤ⸗ 
ven. Man behandelt fie mit auflöfenden Brech- und Pur⸗ 
giermitteln. Außerdem Fommen dergleichen Ausfchläge bei 
Rindern in der Dentitionsperiode, aber auch bei Örei: 
fen vor. Bei Kindern dienen milde Abführungen, bei 
Greifen laue Bäder, Deleinreibungen. Bei Leßteren ift 
da8 Exanthem mit heftigem Suchen verbunden, und fek 
ten beilbar. Von den Pfydrazien nad dem Genuß 
des Weines hat Dozent gehandelt. Sodann entſtehen 
ähnliche Ausfchläge bei der Syphilis, beim Skor⸗— 
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but, wo dann die Grundfranfheiten. behandelt werden 
müffen- | ah | | 
Endlich entftehen auch Erakähnliche Erantheme aus 
Unreinlichfeit, bei gewiffen Handwerkern, 5 B. bei 
Wollearbeitern, nach dein Genuß ungewohnten Waſſers, 
oder bei den Trink» und Badefuren in und an Mineral 
quellen. Diefe alle find meiſtens nur örtlichen Urfprungs 
und ohne fonderlihe Bedeutung. Diejenigen aber, welche 
aus allgemeinen Urfachen entfichen, haben oft eine kriti⸗ 
fche Natur, und erfordern große Vorſicht bei der Anmwen- 
dung örtlicher und Außerlicher Mitte. 


Bon der wahren Kräße, (psora). 


Ueber den Urfprung derfelben ift man noch nicht 
vollfommen einig. Linee, und nah ihm Wichmann 
und P. Frank fuchen denfelben in einer Milbe, (acarus 
exulcerans), doch ift diefe Anficht nach meiner Meinung 
sründli durch Baldinger, Bolfmann, GStarf 
(Handb. z. Erfenntn. u. Heilung. innerer Krankh. d. Men- 
fihen; 1 Thl. Sena, 1799.) widerlegt worden. 

Ohne Zweifel ift die wahre Kräße ein eigenthuͤmli⸗ 
ches Exanthem, welches von einem befondern Kontagium 
ausgeht; obgleich bisweilen auch Individuen davon befal: 
len werden, bei welchen fich Feine Anſteckuug nachweifen 
läßt. Daſſelbe beobachtet man aber auch von anderen, 
befonders afuten, Fontagiofen Exanthemen. 

Das Kraͤtzkontagium wird in der Kräßpuftel erzeugt, 
und fteckt nur beim SKontaft an, Es tilgt keinesweges 
die Empfaͤnglichkeit für neue Anſteckungen. 

Die Kraͤtze ift eine fporadifche Krankheit, kann 
aber auch, bei großer Unreinlichfeit, in Waifenhäufern, 
Zuchthäufern, ja bei ganzen Voͤlkern endemifch werden. 

Kräßfranfe verbreiten einen durchaus eigenthümlichen, 
dumpfigen Geruch, wie von unreiner; verlegner Leibwaͤſche 
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Die neueren Schriftfteller, beſonders die Srangofen, uns 
terfcheiden drei Formen, nämlich die Friefelfräße 
(psora miliaris), die puftelartige (ps. pustulosa) 
und die knotige (ps. tuberculosa). Am bartnäcigften 
find die Erftere und die Leßtere. 

Die frifche Kräge ift ein oͤrtliches Hautübel, 
beftehend in Eleinen, in der Haut entfiehenden und vege- 
tirenden Üftergebilden, welche ein eigenthümliches, vege 
tatives Leben befißen, und einem eigenthümlichen Kranke 
heitsfaamen ( Kontagium ) ihren Urfprung verdanfen. 
Daher ift auch die Kräße urfprünglic) keinesweges das 
Symptom eines allgemeinen Kranfheitszuftandes und hat 
noch weniger jemals eine Fritifche Natur; fie kann ſicher 
örtlich beharidelt werden. Hat fie aber fchon eine längere 
Zeit forfgedauert, fo ift ihre Exiſtenz für das Befinden 
und den Zuftend des Geſammtorganismus keinesweges 
gleichgültig. Einmal ift nun die Haut an jenen Reiz 
gleihfam gewöhnt; ſodann feheint aber auch) in der gar 
zen Haut eine Tendenz zu pafhologifchen Sefretionen und 
Nroduftionen durch dag Exanthem hernorgerufen zu wer- 
den, welche nicht ohne große Nachtheile ploͤtzlich unter: 
brochen werden kann. Daher ift der Unterfechied swifchen 
frifch, entffandener und alter Pſora fehr wichtig. 

Als Folgen der fogenannten zurückgetriebenen 
(d. b. bloß mit äußerlichen, befonders mit adftringi>» 
renden, 3.2. mit Bleimitteln, oder mit fehnell zerftörens 
den Mitteln behandelten) Kraͤtze erfcheinen ſchwere Ner⸗ 
venfranfheiten, (Manie, Melancholie, Blödfinn, Epilepfie, 
Konvulfionen, örtliche Lähmungen, Amaurofe, Taubheit), 
oder mancherlei Kachexrien und Süchtigfeiten; nah Aus 
thbenrieth auch Engbrüftigfeit, Bluthuften, Lungen: 
fehwindfucht. Nach feiner Anficht entfiehen aud) in den 
inneren Schleimhäuten und feröfen Membranen des Her: 
gend, der Lungen, des Unterleibes Kräaspufteln, wenn 
der Ausfchlag zurückgefrieben worden if. Der Auswurf 


bei einer, aus dieſer Urfache entſtandenen Lungenfchtwind: 
ſucht ſoll wäffrig feyn, aber Eleine Eiterförnchen enthal- 
ten. Bei mannbaren Mädchen fah er nad) der Zurücktrei- 
bung der Rräße eine Art Bleichfucht mit hyſteriſchen 
Symptomen entftehen. Die fEabiöfe Epilepſie foll mäßig 
ftarfe, nächtliche Anfälle machen, melche mit einer Aura 
aus der Druft beginnen. Bei Kindern, und während der 
Pubertaͤtsentwickelung beobachtete er eine ähnliche Epi- 
lepfie, welche mit Nabelfchmergen und mit einer Aura 
vom Nabel aus begann. Auch Famen ihm aus derfelben 
Urfache Lähmungen der unteren Ertreinitäten und weiße 
Gelenfgefchwülfte vor. Am häufigften nahm er aber als 
erfie Nachkrankheit der zurüickgetriebenen Kraͤtze Geſchwuͤre in 
der Gegend der Fußfnöchel wahr. Diefe geigten in ihrem 
Umfange Kräßpufteln, welche tief in der Haut faßen, und 
allmälig mie den Geſchwuͤren le wodurch 
Letztere vergroͤßert wurden. 

Die friſch entſtandene Kraͤtze weicht der innerlichen 
und aͤußerlichen Anwendung des Schwefels, welcher 
in der That bier ein ſpezifiſches Mittel iſt, und die Kräß- 
vegetation unmittelbar zu ertödfen fcheint. Statt der mit 
Fett bereiteten Schwefelſalbe habe ich mich ſtets einer 

iſchung aus einem Theil Schwefelblumen, drei Theilen 
gepälverter Hausfeife und fo vielem Nofenmaffer oder 
Lavendelgeiſt bedient, als sur Salbenfonfiftenz erforderlich 
if. Diefe Miſchung verurfacht weniger Unreinlichfeit, als 
eine Fettfalbe, und kann ſchon durch Abmwafchen mit hei. 
Gem Waffer von der Haut entfernt werden. Noch wirk- 
famer find in hartnaͤckigen Faͤllen, und wo fich die Haut 
mehr in einem £orpiden Zuftande befindet, Mafchungen 
mit einer Auflöfung der Schwefelleber. Nach Authen: 
rieth fol man einzelne Stellen des Ausſchlages mit 
einem, in heißes Waſſer getauchten Schwamme betupfen, 
damit die Puſteln defto ftärfer hervorfreten, dann dieſe 
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Stellen mit Schwefelleberaufföfung beneßen, und fo ben 
Ausſchlag allmaͤlig zerfiören. 

Die, in neueren Zeiten empfohlnen Schwefelraͤu— 
cherungen (Galés, essay sur Ile diagnostie de la 
gale, etc. Paris, 1812), welche fchon von älteren Aerz- 
ten angewendet wurden, und befonders gegen die Sriefel: 
fräße (psora miliaris) wirkſam feyn follen, find mit 
großen Unbequemlichkeiten verbunden. Da 8 eigentlich 
die Dämpfe der ſchweflichten Säure (acidum sulphu- 
rosum) find, welche bier entwickelt werden, und diefe 
fehr nachtheilig auf die Lungen wirfen, fo muß der dazu 
anzumendende Apparat den Körper des Kranfen mit Aus: 
nahme des Kopfes Iuftdicht verfchließen, was fchwer zu 
bewerfftelligen ift. AUbgefehen von diefem Uebelftande hat 
man von den Schwefelräucherungen felbft heftige Haut: 
entzändungen, Blurflüffe, Abortus und andre nachtheilige 
Wirkungen beobachtet. 

Die frifche Kräße ift im Anfange, befonders bei juͤn⸗ 
geren, vollfaftigen Individuen, mit einer fpmptomatifchen, 
entzundlihen Neisung der Haut verbunden. Diefe 
muß vor der innerlichen und äußerlichen Anwendung des 
Schwefel durch blutiges Schröpfen, fehleimige Wafchuns 
gen, und durch die innerliche Anwendung Fühlender Salze 
und Abführmittel befeitige werben. 

Die Behandlung der veralteten Kräße hat Dozent 
ausführlich angegeben. Die wahre Kräge kann ſich aber 
aud) mit anderen, allgemeinen Kranfheitszuftänden (mit 
Skrofeln, Gallſucht, Schleimzuftand, Skorbut, Rheuma⸗ 
tismus, Syphilis) zufällig Fompliziren. Diefe Kom⸗ 
plifationen muß man von der falfhen Kräße (psy- 
dracium), welche ebenfalls fophilitifcher, fForbutifcher, 
ffrofulöfer u. f. w. Natur feyn kann, unterfcheiden. Bei 
der Behandlung befeifige man zunächft jene Komplikatio⸗ 
nen, und verfahre alddann gegen die Kräße. 

Dei der zurücdgetretenen Kräge empfiehlt Au— 
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thenrieth vorzugsweiſe die Schwefelmagneſie (ma- 
gnesia sulphurata, hepar sulphuris terrenum), innerlich 
zu einer big zwei Drachmen täglich, mit Fleinen Gaben 
Opium. Aeußerlich bedient er fich der Brechweinfteinfalbe. 
Die ffabidfen Fußgeſchwuͤre follen mit einer Schwefelle: 
berauflöfung behandelt werden. 

| | ©. 


Die Kopffräße, (scabies capitis). *) 


Die Kopfausfchläge, welche hierher gehören, find 
dem Milhfchorf mehr oder weniger ähnlich, und fiel: 
len theils trockne, theils feuchte, mit Schorfen bedeckte 
Gefhmwüre auf dem beharrten Theile des Kopfes dar. 
Man ſieht fie bei Kindern von zwei big drei Jahren, bie: 
weilen aber auch fpäter, big zur Zeit der Pubertät. Wenn 
fie gleichzeitig mit dem gufartigen Milchfchorfe erfcheinen, 
fo haben fie ebenfalls eine gufartige Natur. Man uns 
terſcheidet: 


1) Der feuchte des Sauvages, 
(achores, tinea humida). Es brechen zuerſt kleine Kno— 
ten hervor, dicht an den Haarwurzeln, welche eine fchleis 
mige, übelriechende Feuchtigkeit ergießen. Sie Fommen 
am häufigften gleichzeitig mit den gufartigen Milchfchors 
fe vor. 


2) Der favöfe Ropfgrind des Sauvages, 
(favus, tinea favosa). Dicht an einander fiehende Ges 
ſchwuͤrchen, den Bienenzellen ähnlich, mit einem gelblis 


*) Dozent rechnet diefe Kopfausfchläge, doch mit Unrecht, zu 
der Kraͤtze, mit welcher ſie, vielleicht den Erbgrind ausgenom— 
men, an und fuͤr ſich wol nichts gemein haben. 
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chen, uͤbelriechenden, klebrigen Eiter angefuͤllt. Daruͤber 
bilden ſich ſpaͤterhin aſchgraue Schorfe oder Kruſten. 

In den meiſten Faͤllen gruͤndet ſich dieſer Ausſchlag 
auf das Skrofelleiden. 

Die Kinder, welche vorher kraͤnkelten, befinden ſich 
nach dem Erſcheinen deſſelben wohler. Dit der Zeit ent 
ſtehen aber tief eindringende Gefchwüre. 

Man vermeide daher bei der Behandlung austrock 
nende Mittel, halte den Kopf warın, damit aus dem 
Zuräcktreten diefeg Exanthems nicht böfe, bisweilen fogar 
tödtliche Fieber, Krämpfe, Augenentzundungen, Ohren: 
flüffe oder Bruftleiden entfliehen. Worzugsweife berückfich- 
tige man das Sfrofelübel, gebe bei fchlechrer Verdauung 
Rhabarber in Kleinen Dofen, bittre und Eifenmittel. Au: 
Berdem dienen große Neinlichkeit, Abfchneiden der Haare, 
Bürften des Kopfes, fleißiges Wafchen deffelben mit einer 
Kleienabfochung, welcher man Honig beimiſcht. 

Sind offne Gefchwüre vorhanden, fo waſche man 
den Kopf mit einer warmen Abfochung der Althaͤa⸗ 
mwurzel, oder applizire eine Salbe aus Eyfopodium und 
Milchrahm; nehmen die Gefchmüre einen bösartigen Chas 
rakter an, fo dient ein Sälbchen aus weißem Queckſil⸗ 
berpräsipitat. Bleimittel müffen durchaus vermieden wer: 
den. Wenn der Ausſchlag zurückgetrieben worden ift, fo 
halte man den Kopf noch wärmer, bedecke ihn mit einer. 
MWachstaffentmüße, veranftalte Einreibungen mit Kantha⸗ 
ridentinftur, oder lege ein Pflafter aus einem Theil Kan- 
tharidenpflafter und acht Theilen Melilotenpflafter auf den 
gefchornen Kopf. Sehr leicht entwickelt fi) nach dem 
Zurücktreten diefes Eranthbems Hirnwaſſerſucht. 

3) Der wahre rind, Erbgrind, (tinea capi- 
tis). Es entftehen Eleine Gefchwüre, melche fich bald 
mit Rinden, Kruften, bedecken. Diefe überziehen den gan- 
zen Kopf mit einer dicken Krufte. Unter derfelden ſam⸗ 
melt fi) eine fcharfe, die Haarwurzeln zerfiörende Jauche. 
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Wenn dieſer Grind trocden erfcheint, fo ift er um ſo 
fohlimmer, denn die Gefchwüre ergreifen und zerſtoͤren 
leicht die Schädelfnochen. Die ausgezogenen Haarwur: 
zeln haben ein geſchwollnes Augfehen, die Haare fallen 
aus, und an ihrer Stelle erfcheint eine zarte Wolle. 

Der wahre Grind ift anfteckend, eg liegt ihm faft 
immer die Sfrofelfranfheit zum Grunde, ja nicht felten 
bat er auch wol einen fophilitifchen Charafter. Die da- 
mit befallenen Kinder pflegen fich außerdem gefund zu 
befinden, daher ift bei feiner äußerlichen Behandlung große 
Vorſicht anzuwenden. Wenn er aber örtlich, frifch durch 
Anſteckung entftanden ift, fo zerflöre man die befallenen 
Stellen. Bisweilen Ift er nur eine Krankheit der Haars 
wurzeln, und durch allmäliges Ausziehen ber Haare 
heilbar. 

Man erweiche die Krufte durch fleifiges Wafchen mit 
GSeifenwaffer, bediene fich auch einer Abfochung des Auf 
lattigg (tussilago farfara), mit Pottafche, zu Wafchun; 
gen, vermeide aber Bleimittel. Späterhin veranftalte man 
ein allmaͤliges Ausziehen der Haare durch Heftpflafter. 

Kückfälle verhütet man durch das Wafchen mit einer 
Yuflöfung des Ammoniafgummi in Effig oder in Meer: 
zwiebeleſſig. (Schäfer, in f. Kinderfranfh.) Dozent 
würde eine Auflöfung des Salmiafs vorziehen. Im Nak 
fen eröffne man ein Fünftliche8 Geſchwuͤr. Auch wirft 
bisweilen eine Salbe aus weißem Dueckfilberprägipitat 
heilfam, oder folgende: 

Rec. Unguenti althaeae, 36. 

juniperini ph. Austriac. 3jj. 
Acidi muriatici puri, 3ß. 

M. S. Zwei⸗ big dreimal täglich den. Grind das 
mit einzureiben. Diefe Salbe wird von Stoll und 
Plenk fehr empfohlen. Sie fol ſchon nad) einem ſechs⸗ 
wöchentlichen Gebrauche gründliche Heilung bemirfen. 
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Bemerkungen und Ergänzungen des 
Herausgebers. 


Der feuchte Kopfgrind, eigentlich der gufartige 
Milhfchorf des Kopfes (achores), hat alle Urs 
fachen mit dem Milchfchorfe des Gefichts gemein, und 
weicht auch einer Ähnlichen Behandlung. 

Der favöfe Kopfgrind, Wahsgrind, (favus), 
geht meiftentheild von derjenigen Spezies der Sfrofel- 
franfheit aus, welche fich auf Vollfaftigfeit und übermäd- 
fige Ernährung gründet. Daher verbeffert er auch den 
allgemeinen Gefundheitszuftand. Sehr nüglic find ab- 
führende Mittel und antiffrofulöfe Mittel, (Dueckfilber; 
oder Spießglangmohr). 

Der wahre Grind, Erbgrind, (tinea malig gna) =) 
ift oft nur ein örtliches, durch Anftecfung entftandeneg Uebel, 
hängt aber auch, wie Dozent bemerkt, mit der Sfrofel: | 
franfheit zufammen. Dann ift er gemwiffermaßen fritifch. 

Außen den, vom Dozenten empfohlenen, äußeren 
Mitteln, welche aber nur in Fällen anwendbar find, wo 
dag Uebel durch Anftecfung entftand, oder wo feine allge: 
meinen Urfachen bereitS befeitigt werden, find noch Wa: 
ſchungen mit Kalfwaffer, orpgenirter Salsfäure, (aqua 
oxymuriatica, Chlorwafler), Salben oder Linimente aug 
Chlorwaſſer mit Althäafalbe oder Leinöl, Abfochungen 
von Schierling, oder von Tabaf, (nicht ohne Gefahr), 
orngenirte Salbe empfohlen. 

Man fol die Haare kurz abfchreiden, die Kruften 
durch fettige und ölichte Mittel erweichen, vorfichtig - ab- 
löfen, und dann ein Ammoniafpflafter auflegen. Diefes 
wird aus Ammoniafgummi und Effig bereitet, und Dick 


*) Home, de tinea capit. etc. Edinburgh. 1803. (Eine treff- 
Fiche ANNO. | 
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auf Leder geftrichen. Nach fechs bis acht Wochen ent 
fernt man e8, und foll darunter eine gefunde Haut vor- 
finden. 
Sch lieg in einem fehr hartnäckigen Falle eine Salbe 
aus einer halben Unze Kohlenpulver, einer Unze gereinig- 
ten, kohlenſtoffſauren Kali und vier Unzen Nofen- 
falbe bereiten. Davon ward jeden Abend etwa ein 
Eglöffel voll in den gefchornen, nachher mit einer 
Wachstaffentmuͤtze bedeckten Kopf eingerieben. Am Nor: 
gen ließ ich den Kopf mit warmen Seifenmwaffer abwa—⸗ 
fhen und die gebrauchte Müge mit einer reinen vertau⸗ 
fchen. Nachdem ſich bei diefem Verfahren die Kruften 
abgelöft, veranftaltete ich Wafchungen des Kopfes mit 
einer ftarfen Abfochung der Schaafgarbenblumen und des 
Huflattigg. Der Erfolg diefer Behandlung war in meh: 
reren Fallen günflig. 

Iſt der Grind friſch durch Anſteckung entftanden, 
und noch Fein, fo Fann man ihn ohne Bedenken durd) 
Aetzmittel, am beften durch Aeßfali, oder, was nod) 
zweckmaͤßiger feyn möchte, durch Vefifatorien zerftören. 
Pur ift es oft fehr ſchwer, die Anftecfung zu ermitteln. 
Der Grind erfcheint unter diefen Umftänden meifteng zu: 
erft nur an einer Stelle, während der aus inneren Urfas 
chen entfiehende an mehreren Stellen zugleich augbricht, 
und bald den ganzen, behaarten Theil des Kopfes ein⸗ 
nimmt. 

S. 


Der Ausſatz, (lepra). 


Paul. Aeginet., libr. IV. cap. Il. | 

Dan. Sennert., prax. medic.; libr. V., part. I. 
cap. XXVIIL 

Cartheuser, de morb. endemic. Traj. ad. Viadr. 
1750. 
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Schilling, delepra comment.; Lugd. Batav. 1778. 
P. ©. Hensler, vom abendland. Ausfage im Mittels 

alter, u. f. w. Hamburg, 1790. 

Sprengel, Handb. d. Patholog. 3. Thl. ©. 509. 
Rud. A. Vogel, acad. praelect.; pag. 611. 

P. Frank, epitom.; libr. V. 

Anehens, de caus. et sign. morb. chronic.; libr. 

II. cap. XII. (Edit. Boerhay.) 

Avicenna, canon; libr. IV. 
Prosp. Alpinus, de medicina aegyptorum. 
Kaempfer, antiquitat. exotic. fascic. II. 

Rich. Mead, de morb biblic.; in opp. omnib. 
Michaelis, Kommentar üb. d. Hiob. Mit einem 
Reſponſ. v. Werlhoff. 
Ph. Uselius, diss. philolog. med. de lepra cuta- 

nea Hebraeorum. 
Raimond, histoire de l’elephantiasis. 
Schmidel, dissert. de lepra. Erlang. 1750. 

Der Ausfas hält gleichfam die Mitte zwifchen ‚den 
chronifchen Eranthemen und Hautkrankheiten. Im Uns 
fange gleicht er, in Beziehung auf die Form, der Kräge, 
(psora leprosa), Sn einigen Sällen erfcheint er plößlich 
und ohne Vorboten, in anderen gehen ihm Fieber und 
mancherlei Hautübel voran. (Celsus, de medic.; libr. 
II. cap. XXV. Er nennt ihn phytilago. *) 

Zuerft wird die Haut des Gefichts und der Erfre 
mitäten rauh und runzlig, es erfcheinen Flecken, welche 
ein ausgehöhltes Unfehen befommen, und Gefchwüre, mit 
fehuppigen Kruſten bedeckt. Diefe nehmen endlich die 
Form knotiger Geſchwuͤlſte an. Dabei leiden die Kran—⸗ 


*) Soll wol eigentlich viulligo heißen. Bei Celfus finde ich 
aber nur das Wort elephantiasis, 
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ten an Engbrüftigfeit, verlieren zum Theil die Stimme, 
forechen durch die Nafe, verfinfen in Zrübfinn und Me- 
Iancholie. Die großen Glieder werden unempfindlich. 
Merkwuͤrdigerweiſe ift mit diefem Zuftande eine große Auf 
regung des Gefchlechtstriebes verbunden. 

Die Hautflecken, welche im Anfange oft den Flech—⸗ 
ten fehr ähnlich find, werden trocken, verändern ihre weiße 
Farbe bald in eine röthliche, purpurne, ſchwaͤrzliche, oder 
werden auc) feucht. Die Araber und Römer unterfchei: 
den mehrere Formen, 5. B. die alopecia, wobei die Kopf: 
haare ausfallen, da8 mentagra des Plinius, die foge: 
nannte gutta rasacea, Diefe Verfchiedenheiten find aber 
nur Vorboten der vollfommnen Krankheit. 

Gegenwärtig trennt man folgende Varietäten: 

1) Der weifte Ausſatz, (lepra alba, Asvxn), *) 
eine bösartige, filberweiße, weıter Friechende Slechte, welche 
fich zuleßt über die ganze Oberfläche des Körpers ver 
breitet. Die Haut wird dabei rauh, die Oberhaut fchuppt 
fich in Form weißer Kleien ab; an vielen Stellen bilden 
fich aber auch Höhlungen. Wenn die Krankheit mehrere 
Jahre hindurch gedauert hat, wird die Haut unempfind: 
lich und von leufophlegmatifcher Anſchwellung befallen. 

2) Der rothe Ausſatz, (lepra rubra, scorbutica); 
meiftens mit Ausfallen der Haupthaare (alopecia) ver: 
bunden. Die Hautflecke find dunfelroth, werden allmälig 
livid, befonders im Geficht. Diefes ſchwillt nach und 
nah an. Die Stecke und Puſteln fondern eine fcharfe 
Sauche ab. Dabei findet eine allgemeine, fforbutifche 
Kachexie Statt, es entftehen leicht Blutungen aus der 
Naſe und aus dem Zahnfleifche. Unter den Achfeln und 


*) Auch Yexos, alphus albus bei Mofes Bahereth, Bohar, 
bei den Arabern vera? bei den fpateren Xateinern Morphea ges 
nannt. .©. 
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an ben Füßen brechen übelrichende Schiveiße hervor; über» 
haupt ift die Ausdünftung der Kranken in einem hohen 
Grade übelriechend. Der Urin wird trüb, jumentög, und 
ebenfalls höchft übelriechend, die Augen entzuͤnden fich, 
werden friefend, und endlich fallen alle Haare aus, 

3) Der fhuppige Ausfaß, (lepra squamosa), 
Er erfcheint ebenfalls in der Form einer böfen Flechte, 
mit heftigem Jucken verbunden. Die Epidermis wird in 
dicken Schuppen und Kruften abgeftoßen, ja an einigen 
Stellen erfcheinen Kruften, welche ein verbranntes Aus; 
fehen haben. Die Haut befommt tiefe Niffe und Furchen, 
und endlich fallen dicke Kruften ab. Der fchuppige Aus⸗ 
fat befaͤllt beſonders die größeren Glieder. | 

A) Der Enotige, arabifhe Ausſatz, (lepra 
tuberculosa, lepra Arabum, elephantiasis), mit großer 
Anſchwellung und Unbeweglichfeit der Hände und Füße. 

Zum rothen Ausfag gehört auch noch der Afturis 
fche (mal de rosa), am Mittelfuß und an der Mittel 
band erfcheinend, in Form purpurrother Flecke. Die Haut 
der befallnen Theile wird dabei in dicke Kruſten umge 
gewandelt. Diefer Ausfaß ift faft immer mit einer tiefen 
Melancholie verbunden. Er ift nur in feltenen Fällen 
heilbar, und rödtet endlich durch allgemeine Wafferfuchr, 

Serner ift hier auch noch das Mailändifche Pella: 
gra anzguführen. Es tritt als ein chronifches Eryſipelas 
auf, wobei die Epidermis an den Händen und Füßen 
durch Abfchuppung abgeftoßen wird. Seinen, im Früh: 
jahre Statt findenden Ausbruche gehen merkwuͤrdige Erz 
fcheinungen voran. Während des Ausbruchs beobachtet 
man einen binfenden Gang, (scelotyrbe), Schwindel, 
Delirien, KRontorfionen des Numpfes, bald nach vorn, 
bald nach hinten. Die Hautfranfheit felbft erfcheint be 
fonders an denjenigen Hautftellen, welche der Einwirkung 
der freien Luft ausgeſetzt find. 

Die Krankheit ift erft in neuerer Zeit befannt gewor— 
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Beni obgleich fie ſchon feit dem fechsgehnten Jahrhundert 
beſteht. 

Zum ſchuppigen Yusfag gehört auch noch ber 
nordifche oder daͤniſche Yusfaß, (lepra septentrio- 
nalis, Radeſyge). Es entfichen faft auf der gefammten 
Dberfläche böfe, phagadäanifche Gefchwüre, befonders im 
Gefiht, an den Lippen, an der Nafe, am Gaumen, an 
den größern Gliedern Sie fondern eine übelriechende 
Sauce ab, haben einen fforbutifchen Eharafter, und ent 
wickeln fih aus Knoten, welche bald aufbrechen. Diefe 
Geſchwuͤre verbreiten fich fehnell weiter. An den großen 
Gliedern beginnt die Krankheit, wie bereit oben anges 
deutet worden, in der Form eines Eryſipelas, am Gau- 
men mit Fatarrhalifchen Zufällen. Sn den langen Kno—⸗ 
chen entfieht oft wahrer Deinfraß; die Stimme wırd rauh, 
und es erfcheinen fForbutifche Flecke am ganzen Körper. 
Die Gefchmwäre dringen felbft bis in. die Mugfeln, und 
zulett geſellt ſich Bluthuſten hinzu. 

Im Allgemeinen ſteht die Radeſyge dem morgenläns 
difchen Ausfage nahe, was um fo merfwürdiger iff, da 
fie nur im tiefen Norden vorfommt. 

Kenn die Knoten nicht bald in Verſchwaͤrung über; 
gehen, fo hat die Krankheit einen trägeren Verlauf. Bei 
einer angemeffenen Koft und Lebensweiſe kann fie unter 
folchen Umftänden mehrere Sahre dauern. In Norwegen 
ift fie feit ungefähr fünfhundert Sahren befannt, ſcheint 
aber in neuerer Zeit haͤufiger geworden zu ſeyn. 

Willan zaͤhlt mehrere Arten chroniſcher Exantheme 
auf, welche dem Ausſatze nahe ſtehen, z. B. ichthyosis, 
psoriasis palmata, guttata, (einzelne zerftreute Flechten); 
ps. gyrata, (auf dem Rücken erfcheinend.) Sie gehören 
alle dem abendländifchen, griechifchen Ausſatze an. 

Der knotige Ausfag, die Elephantiafis. 
Das wahre Wefen diefer Kranfheit hat Aretaeus am 
richtigften angegeben, indem er fie ein allgemeines 
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Karzinom der Haut nennt. *) Gie hieß bei den 
alten Aerzten aud) Satyriafig, weil oft damif eine 
heftige Aufregung des Gefchlechtstriebes verbunden ift; 
und Leontiafis, wegen der furchtbaren Entftelfung des 
Gefihts. Außerdem hat man fie auch wol morbus her- 
culeus, phoeniceus, morbus Lazari genannt. 

Sie beginnt mit jener entfeglichen Entftelung des 
Geſichts. **) Es entfliehen dafelbfi in großer Anzahl 
Hufteln, Knoten und Sfirrhen, welche aufbrechen und 
tiefe Surchen erzeugen. Dann fcehwellen und verhärs 
ten die Wangen, Lippen und Nafenflügel, wodurch die 
Nefpiration beſchwerlich und ängftlich wird. Nun erſchei⸗ 
nen auch auf der fehwärzlichen Zunge Pufteln und Kno⸗ 
ten, und endlich verbreitet ſich die Krankheit über die 
gange Dberfläche des Körpers, alle Knoten brechen auf, 
und gehen in die böfefte Verſchwaͤrung über. Dabei leben 
die Unglücklichen oft mehrere Sabre, und fterben endlich 
an Abzehrung. 

Die Urfachen diefer entfeßlichen Krankheit find um: 
befannt. Zum Theil mag ihr Die atrabilarifche Diathefe 
zum Grunde liegen, welche ſtets mit einer Neigung zur 
farzinomatöfen Verderbniß verbunden if. Die Krankheit 
kommt aber auch bei Individuen vor, welche nicht an 
diefer Diathefe leiden. Sie ift endemifch, ſcheint aber. 
nicht anſteckend zu feyn. | 

In die Gefchmwüre diefes Ausfages legen, von dem 
üblen Geruche angelockt, die Schweißfliegen ihre Eier, und 
fo entwickeln ſich Maden (Fliegenlarven) in denfelben. 


*) Sch kann beim eifrigften Nachſuchen nichts von einem fol: 
chen Ausfpruche bei Aretaͤus vorfinden. ©. 


**) Oft beginnt fie auch an den unteren Extremitäten, wie 


ich ſelbſt gefehen. 
S. 
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Wenn der Enotige Ausſatz vom Pfortaderſyſtem, von 
einer atrabilarifchen Diathefe aus entfieht, pflegen Quar- 
tanfieber voranzugehen. Oft hängt er aber auch mit 
eine Sfrofelanlage zufammen. Neuerdings hat man 
ihn als eine depravirte Syphilis betrachtet; allein bag 
Dueckfilber ift durchaus unmwirffam dagegen. 


Behandlung des Ausſatzes. 


Wenn die Kranfheit bereitS allgemein geworden ift, 
fo Fann man nicht mehr hoffen, fie zu heilen. Die ver: 
fchiedenen Arten erheifchen auch eine verfchiedene Behand: 
lung. So muß 3. B. das Pellagra wie eine Nerven: 
franfheit behandelt werden. Es ift daher nicht ausführ: 
bar, eine allgemeine Behandlung feftzuftelen. Man muß 
die einzelnen Symptome und die Wräpispofitionen berück- 
fichtigen. Diefe find nun entweder die atrabtlarifche 
Diathefe, oder das Sfrofelübel. Doc kommen auch 
Komplikationen der Lepra mit der Syphilis vor. Mit 
den Sfrofeln hängt am häufigfien die 2... Lepra 
zuſammen. 

Endlich iſt noch zu bemerken, daß die Lepra in den 
verſchiedenen Erdſtrichen auch verſchiedene Naturen und 
Formen annimmt. 

Da alle Arten des Ausſatzes mit oͤrtlichen Leiden 
beginnen, fo iſt die oͤrtliche Behandlung von großer 
Wichtigkeit. Deshalb dienen auch im Anfange die Frafti- 
geren antiherpetifchen und antiffrofulöfen Mittel; 5. 2. 
Yuflöfungen des Eohlenftofffauren Kali, des Salmiaks 
und der GSchmefelleber. Engländifche erste empfehlen 
ein Liniment aus Theer. 

Schon die älteften Aerzte bedienten fich beim begin- 
nenden Ausſatze des Salpeters, Alauns, Schwefels, ge 
brannten Kalks, der weißen Nieswurz Chelleborus albus, 
veratrum), der Gichtrübe (bryonia alba u. dioica). 
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Nuͤtzlich ſind ferner Auflöfungen des äßenden Queckſilber⸗ 
fublimats, Salben aus weißem Queckſilberpraͤzipitat, Ab⸗ 
Fochungen der Ulmenrinde. 

In dem, für Ausfägige beſtimmten, großen Kran— 
kenhauſe zu Sloreng bedient man ſich folgender, von Ga— 
Iotti empfohlnen Salbe: 

Rec. Lardi s. butyri receutis, 3jjß. 
Terebinthinae, Zjv. 
Cerae albae, Zvj. 
Leni igne liquefactis adde 
Hydrargyri oxydati rubri, 3]. 
muriatici corrosi vi 
Natri muriatici, singul. 3jj. 
Succi u 5. aceti. TG 5.5 ut £ un- 
guent. 

Gleichzeitig mit diefer Salbe werden Bäder ange- 
wendet, welche oft das Meifte leiſten. 

Man beginnt mit lauen Bädern, anfänglich einen 
Tag um den andern, dann alle Tage, und endlich zwei— 
bis dreimal täglich. Sie werden aus Schmefelleber oder 
Ulmenrindendefoft bereitet. Beim Entftehen der Krank 
heit wird von Englifchen Aerzten das Seebad empfohlen, 
welches auch zur Nachkur fehr zweckmaͤßig if. Ferner 
dienen Wiesbaden, Schlangendbad, Nenndorf. In man: 
chen Fällen ift e8 zweckmaͤßig, die kranken Hautſtellen 
durch Veſikatorien zu zerſtoͤren. 

Was die inneren Mittel betrifft, ſo wendeten die 
älteren Aerzte ſtaͤrkere Brechmittel an, gaben- die weiße 
und die ſchwarze Nieswurzel, und veranftalteten Blutent: 
siehungen. Nach ihrer Meinung follte auch dag Uebel 
durch Kaſtration gehoben werden koͤnnen. 

Die neueren Yerzte empfehlen Schwefel: und Spieß: 
glanzmittel, die aber, nah Willan's Meinung, durchaus 
unwirkſam find. Mehr fcheinen der Seidelbaft und die 
Ulmenrinde zu Teiften; auch reicht man wol verfüßtes 
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Dueckfilber oder Sublimat in kleinen Gaben; befonders 
bei Komplifation mit Sfrofeln. 

Willan ruͤhmt den Aetzkaliliguor (liquor kali 
caustici), zu zwanzig big dreißig Tropfen in einer fehlei- 
migen Abkochung. Mead empfahl aufs neue die Tinf- 
fur der ſchwarzen Nieswurzel, was auc) allerdings bei 
atrabilarifcher Dispofition nüßlid feyn mag, befonderg 
wenn dag Mittel fo angewendet wird, daß es feinen 
Durchfall erregt. Wegen ihrer diuretifchen Wirfung lobt 
man aud) die Kantharidentinftur. Bei atrabilarifcher Kon; 
fitution dient der reichliche und anhaltende Genuß frifcher 
und eingemacdhfer Surfen. Willan gab mit großem Nu: 
Gen dag, fihon von den alten Uerzten eınpfohlne ‚Löffel: 
frauf. Auch dis Dulfamara iſt fehr gerühmt worden. 
Daffelbe gilt von Vipern- und Schnecfenbrühen. In der 
Radeſyge mwendeten die Norwegiſchen Aerzte den wilden 
Rosmarin (ledum palustre) mit Nutzen an; und zwar 
in Form eines Aufguffes, aus einer Unze des Krauts 
mit -vier Pfunden Wafler bereitet, und anfänglich zu fechg, 
fpäterhin zu zwölf Unzen dreimal. 

Serner hat man das Kirfehlorbeerwaffer, das Afonit- 
extvaft empfohlen. Nach Heberden fol zur Nachkur 
die Chinarinde in Verbindung mit der Wurzel des Gaffa- 
frag, oder vielmehr der Rinde diefer Wurzel (cortex 
lieni sassafras) in Anwendung gefeßt werden. 

Die Diät muß entweder der ffrofulöfen Diathefe, 
oder der atrabilarifchen Konftitution entfprechen; quch muß 
die größte Neinlichfeit beobachtet werden. 

Zur Heilung der griechifchen Lepra trägt Veraͤnde⸗ 
rung des Wohnorts vieles bei, mag doch beim morgen: 
laͤndiſchen Ausfage fhadlih if. In Surinam bedient 
man fih, um die Haut zu ermweichen, einer Art Miftel, 
in Form der Abfochung, und giebt innerlich ein Dekokt 
der Paullinia pentaphylla. Diefe ift ein mildes, diureti- 


an 


fches Mittel, womit Hahn in Leyden Verſuche bei der 
Waſſerſucht angeftellt bat. 


Senetungeh und Ergänzungen des 
' Herausgebers. 


Die Unterfcheidung des Ausfaßes in den morgenlaͤn⸗ 
difchen und abendländifchen ift fehr unbeftimmt, da aud) 
im Abendlande, ja bis tief in den Norden hinein, Formen 
des norgenländifchen Ausfaßes vorfommen, und das Meifte 
auf Komplikationen mit anderen Kranfheitszuftänden ans 
kommt, 5. B. mitder Sfrofelfrankheit, dem Skorbut, der atra⸗ 
bilarifchen Konftitution, der Spphilis, auch mie Flechten. 

Der wahre Ausſatz erfcheine am ausgebildetſten 
im Morgenlande, und zwar entweder als weißer Aus 
fa (lepra alba), vaudiger oder fchuppiger (I. 
squamosa), und knotiger Ausfag (1. tuberculosa, 
elephantiasis ). 

Immevr beginnt der wahre Yusfag damit, daß um 
Geficht, an den Ertremitäten, an den Genitalien weiße, 
braune oder auch rothe Flecke erfcheinen, welche 
tief in der Haut liegen, und wahre, unempfind> 
lihe Verhaͤrtungen der Haut darftellen: Sie 
koͤnnen lange, felbft Jahre hindurch unverändert beftehen, 
fiören auch in dieſem Zuftande keinesweges das allge 
meine Wohlbefinden; ja bisweilen bleibt das Hautübel 
auf diefer Stufe der Dertlichleit dag ganze Leben bin 
durch. Aus dergleichen weißen, in der Folge in. eine 
ftarfe, frocfne und weiße Abſchuppung übergehender Flek—⸗ 
fen entfteht dev weiße, aus braunen, leberfardigen Flecken 
der knotige Ausſatz. 

Jene Flecke ſind als wirkliche Skirrhoſitaͤten der 
Haut zu betrachten, aus denen ſich, nach laͤngerer 
oder kuͤrzerer Zeit, unter mehr oder weniger 
guͤnſtigen Umſtaͤnden, ein wirkliches Karzinom 
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der Haut entwicelt, ganz fo, wie der Sfirrhug 
in anderen Öebilden unter begünftigenden Um; 
ffänden in Karzinom übergeht. Am deutlichfien er: 
ſcheint diefer Uebergang beim Enotigen Ausfaß, bei 
der Elephantiafig, wo jene Hautffirchen in ein wirf 
liches, wucherndes, und zulegt aufbrechendes Hautfar: 
zin om uͤbergehen. Dieſe Skirrhen oder Knoten, Knol—⸗— 
len, erreichen eine unglaubliche, ja oft die Groͤße der 
Huͤhnereier, und wenn ſie aufgebrochen ſind, ſo bilden 
ſie wahre, karzinomatoͤſe Geſchwuͤre mit kalloͤſen Raͤndern 
und ſchwammigem Grunde, aus welchem ſchwam— 
mige, eine blutige, ſtinkende Jauche abfondern: 
be Erfresgengen hervor wuchern. 

Unter den Namen Knollbein kommt der Fnotige 
Ausſatz auch partiell an den Füßen vor, befonders bei 
den Bearbeitern ſumpfiger Neigfelder; auch fcheint der, 
in England häufige Krebs des Hodenfads bei 
Schornfeinfegern bierher zu gehören, weil er eben 
falls mit Skirrheszenz der Haut des Hodenſacks be: 
ginnt. 

Erſt wenn jene Sctefkärhen den Uebergang in dag 
Karzinom machen, treten unheilbare Störungen 
im Gefammtorganismug, befonders im res 
produftiven Syftem hervor, und die Degenera— 
tionen gehen in Deftruftionen über. Es ent 
wickelt fich zunaͤchſt ein Fieber, welches nach Spren— 
gel, anfänglich in der Form eines drei⸗ oder viertaͤgigen 
Wechfelfiebers erfcheint, zulest aber in ein heftifches und 
Kolliquationgfieber übergeht. Die Verdauung leidet, es 
entſtehen Drüfenanfchwellungen, es fiellen ſich Agrypnie, 
Traͤgheit, Kopfſchmerzen, Moroſitaͤt, Melancholie, Saty⸗ 
riaſis, Laͤhmungen der Sinne ein. | 

Die Degenerationen und Deftruftionen beim knoti— 
gen Ausſatze babe ich bereitd angedeutet. Beim mei: 
Ken Ausſatze entftehen unter den filberweißen, abfchup: 
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penden Hautſtellen harte Geſchwuͤlſte im Zellengewebe, 
die Haut wird riſſig, die Riſſe ergießen eine dickliche, 
uͤbelriechende Feuchtigkeit, welche Schorfe bildet. Unter 
dieſen Schorfen entwickeln ſich karzinomatoͤſe Geſchwuͤre. 
Spaͤterhin werden die Naͤgel und Haare degenerirt und 
zerſtoͤrt, es entſteht Mundfaͤule, Waſſerſucht, toͤdtliche Ab⸗ 
magerung. 

Dieſer wahre Ausſatz ift alfo Feinesweges ein 
Eranthem, fondern eine Hautfranfheit, ausgehend 
von der Entflehung eines jener Aftergemwebe, welche 
erft in neueren Zeiten ihrem Wefen nach, richtig beurtheilt 
worden find. (CS. M. Baillie, Anatomie d. Eranfh. 
Baues u. f. w. A. d. Engl. mit Zufäß. 9. Soemme— 
ring, Berl. 1794. X. Bichat, anatomie generale, 
eic.; avec not. et additions par Béclard, Tom. IV, 
Paris, 1821. J. 5. Medel, Handbuch der patholog. 
Anatomie. 2. Bd. 2. Abtheil. Leipz. 1818.) 

Diefe Aftergewebe (Tuberfeln, Skirrhus, Enzepha— 
loidens oder Hirnſchwamm-Subſtanz, Melanofe) fünnen 
in allen Gebilden des Organismug, alfo auch in der Hauf 
entftehen, und haben die Eigenfchaft mit einander gemein, 
in fürgerer oder längerer Zeit einem Erweichungsprogeffe 
und einer Deftruftion zu erliegen, welche, (befonders beim 
Sfirrhus und Markſchwamm), Karzinom, auch wol Krebs, 
krebsartiges Gefhwür genannt wird. Bevor fich diefer 
Prozeß in ihnen entfpinnt, koͤnnen diefe Aftergeivebe lange 
im oder am Organisinus beftehen, ohne andre, als folche 
Störungen hervorgubringen, welche von ihrem Siße, von 
ihree Größe, Eur, von ihrer Dertlichfeit abhängen; 
wenn aber die fogenannte Ermweichung beginnt, fo bemir- 
fen fie beträchtliche Störungen im Gefammtorganismug, 
- Sieber, (beftifche oder phthiſiſche), Reproduktionskrankhei— 
ten, Abzehrung. 

Der wahre Ausfas ift demnach ein wirflicher Sir: 
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thus der Haut, welcher in den Erweichungspro— 
zeß oder in das Karzinom uͤbergeht. 

Der, bereits genannte, auch zum — 
gerechnete, raudige oder ſchuppige Ausſatz (lepra 
squamosa) naͤhert ſich mehr dem abendlaͤndiſchen. 
Er beginnt naͤmlich als wirkliches Exanthem; wel 
ches ſogar etwas Kritiſches zu haben ſcheint; naͤmlich in 
Form einer freſſenden Flechte, oder eines Kopf: 
grindes, und if ſtets mehr oder weniger mit Nerven: 
affeftionen oder anderen allgemeinen Leiden von Anfang 
an verbunden, (mit Morofität, Schlaflofigfeit, fonvulfis 
viſchen Zufälen, Aſthma, mit einer Empfindung von 
Ameifenkriechen in der Haut). In den Nächten brechen 
höchft übelriechende Schweiße hervor. - Die ffirrhöfe Des 
generation, oder vielmehr ein Hautkrebs (cancer cuta- 
neus) ſcheint fich hier erft fpäter zu bilden. 

Der abendländifche Ausfag ift ebenfalls in den 
meiften Fällen eine freffende Flechte, ſteht aber auch) 
bisweilen dem wahren Ausfaße nahe, oder ftelt Kompliz 
Fationen deffelben mit anderen, allgemeinen Kacherien und 
Krankheitszuſtaͤnden dar. 

Außer den, vom Dozenten angeführten Varietaͤten, 
(dem Pellagra, einer böfen, mit chronifcher Hautent 
zündung verbundenen und mit Nervenleiden zufammens 
hängenden Slechte, der Radeſyge, mit einer ſtkorbuti⸗ 
fhen Komplikation, dem rothen Ausfage, der Lepra 
von Kayenne, ebenfalls mit fforbutifhen Sympfomen, 
Mundfäule, Blutungen) gehören noch hierher: 

a) Der ſchwarze Ausfaß, Todtenbruch, (mor- 
phaea nigra, malum mortuum), eine Spezies des rau— 
digen Ausſatzes, auf die atrabilariſche Konſtitution ges 
gründer, mit Melancholie, vheumatifchen Schmerzen be- 
ginnend, am Hintern, in den Kniekehlen, an den Schens 
feln und Armen erfcheinend, anfänglih in Form livider 


u. Ba 


Puſteln, welche nachher fchmwärzliche Borken bilden und 
tief unter fich freffen, felbft die Gelenfbänder zerſtoͤren. 

b) Der tatarifche oder krimmiſche Ausſatz, 
(lepra taurica), dem rothen Ausfage nahe verwandt, 
mit deutlicher, (forbutifcher Komplikation. 

ec) Der afturifche Ausfaß, (rosa asturica), dem 

Nellagra nahe ftehend, aber auch den Hals, in Form 
einer Zone, befallend, mit großer Schwäche, Melancholie 
und Delirien, in Abzehrung und Wafferfucht endigend. 

d) Die Flechte von Aleppo, Cherpes aleppieus), 
eine Abart des Vorigen. Sie erfcheint in Form einer 
rothen, flachen Blatter, meiftens im Gefiht, mit Sucken, 
bildet trockne Schorfe, welche nach langer Zeit abfallen, 
und ſchlimme Narben binterlaffen. 


— 


Urſachen der Lepra. | 


Mehrere Beobachter nehmen eine erbliche Praͤdispo— 
fition für den wahren Ausſatz an, welche auch fehr wahr: 
fcheinlich ift. Anſteckend find der morgenländifche, und 
einige Spezies des abendländifchen Ausſatzes. 

Zu den entfernteren Urfachen gehören ein ungefundeg, 
feuchtes und zugleich heißes Klima, unzweckmaͤßige Nah⸗ 
rungsmittel, befonderg fehr fubftangiele, mehlige, fettige, 
. Schweinefleifch, der übermäßige und ausfchließliche Genuß 
von Fiſchen, Unreinlichfeit, deprimirende Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen, aber auch allgemeine Vegetations- und Repro— 
duftiongfranfheiten, befonder8 die Sfrofelfranfheit, die 
atrabilarifche Kachexie und der Sforbut. 

Die atrabilarifhe Dysfrafie ift a8 Grund: 
lage des Ausfages ſchon von den älteften Aerzten berück 
fichtigt worden. Daß fie leicht Sfirrhug und Karzinom 
erzeugt, lehrt die Erfahrung, und nicht felten erfcheinen 
bei höheren Graben des morbus atrabilarius ausſatzaͤhn⸗ 
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liche Hautaffeftionen, Flechten, ſchmutzige Ninden und 

Dorfen, befonder8 auf den Handflächen und Fußſohlen. 
Ä Ich beobachtete bei einem vier und zwanzigjährigen 
Sandmädchen, mit einem deutlichen habitus atrabilarius, 
eine der Elephantiafig fehr ähnliche Hautfranfheit an den 
Süßen und Schenfeln. Die Unglücliche hatte, bei Rum: 
mer und Sorgen, von f&hlechten Nahrungsmitteln und 
in einer fchlechten Gegend gelebt; zwei Sjahre vor dem 
Erfcheinen des Uebels waren die Katamenien auggeblie 
ben, und eg hatte die Kranfe eine tiefe Melancholie be: 
fallen. 

Die Skirrheszenz der Haut, welche nad) meiner An— 
fiht das Grundmwefen der Lepra darftellt, dehnt fich 
auch) auf innere Organe aus, denn oft findet man bei 
Leichenoͤffnungen auch die lymphatiſchen, befonders die Me: 
fenterialdrüfen, die Leber, die Milz, das Pankreas in 
einem verhärteten Zuſtande. 


Behandlung. 


Sobald der Hautffirrhus in den Erweichungsprozeß 
oder in das Karzinom übergegangen, ift die Krankheit 
unheilbar. | 

Ehe die gefchieht, muͤſſen bei der Behandlung die 
Grundlagen, (befonders der Skorbut, die Skrofeldiathefe 
und die atrabilarifche Dyskraſie) berückfichtige werden. 
So fönnen denn nad) Umftänden auflöfende, antifforbu- 
tifche, antiffrofulöfe Mittel nüglic) werden. Außer den, 
vom Dozenten angeführten Mitteln find gewiß wiederholte 
Brochmittel, die auflöfenden Mineralwaffer, (Karlsbader, 
Marienbad, Embs), abführende Mittel bei atrabilarifcher 
Dyskraſie, die Antimonialien, Merkurialien, das Kali bei 
Sfrofeldiathefe, die antifforbutifchen Mittel fehr nüslich. 

Wenn die Krankheit durch Anfterfung entſtanden iſt, 


fo zerfiöre man örtlich die ausfägigen Stellen durch 
Aetzmittel. 
S. 


Bon demſchroniſchen Pemphigus, Blaſen— 
ausſchlag, (pemphigus). *) | 


Sn der Form weicht der chronifche Pemphigus durch: 
aus nicht von dem afuten ab, Cf. deſſen Beſchreib. in d. 
4. Bd., S. 140—143), wol aber in der Dauer, denn 
diefe kann fi) auf Monate, ja bis auf Fahre erftrecken. 

Er geht in den meiften Fällen aus allgemeiner Ka: 
cherie hervor, und wie es mir fcheint, entſteht er befon 
ders dann, wenn irgend eine Kacherie auch Die 
Nervenſubſtanz ergriffen hat; daher entwickelt er 
fich vorzugsweiſe aus hartnäckigen und langwierigen hypo- 
hondrifhen, hyſteriſchen, arthritifchen £eiden; aug 
vernadhläffigten Wechfelfiebern. Da die orga- 
nifche Anbildung audy mit der Urinfefretion in einem in- 
nigen Zufammenhange fteht, fo fönnen auch Beeinträd- 
tigungen der Nierenfunftion zu feiner Entftehung 
Gelegenheit geben. Durch die fezernirende Thaͤtigkeit 
der Nieren wird nämlich, wie durch die Hautausdünftung, 
jene falige Mutterlauge aus der Blutmafje ausgefchieden, 
welche beim viganifchen Anbildungs- oder animalifchen 
Kıyftallifationgprogeß zurückblieb, und von den reforbiren: 
den Gefäßen in die Blutmaffe zurückgeführt ward, Der 
Pemphigus entfteht aber befonders dann, wenn Fritifche 
GSefretionen in den Nieren geflörf werden, und 
man finder deshalb bei mehreren Schriftftellern, 3. D. 
bei 9. Frank, (epitom., Vol. II. p. 408.) Fälle auf: 
gezeichnet, two dem Pemphigus Harnbefchwerden, Zeichen 


*) Als Anhang vom Herausgeber bearbeitet. 
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der Lithiaſis, Rn Sedimente im Urin, blutiger Urin 
vorangegangen. 

Zu ſeiner Entſtehung koͤnnen aber auch, aus aͤhnli⸗ 
chen Urſachen, eben ſo gut andauernde Stoͤrungen 
der Hautſekretion, Veranlaſſung geben. Daher ent: 
fteht er auch oft genug aus chronifchen, rheumatifchen 
Leiden, noch öfter aber, wenn habituelle, patholo— 
gifch » Fritifche Hautfefretionen, chronifche Exan—⸗ 
theme, z B. Flechten, zurückgetrieben worden find. Daſ— 
felbe gilt von den wichtigen Fuß⸗ und Achfelfchweißen. 

Endlich müffen auch noch erfchöpfende Körperanftren- 
gungen, ſchlechte Nahrungsmittel, eine feuchte, unreine 
Luft zu den Urfachen gerechnet werden; fo mie weit ge 
diehene Kacherien, befonders die ffrofulöfe, arthritifche, 
rhachitiſche, ſyphilitiſche. 

Die Blaſen brechen bisweilen unter heftigem Jucken 
aus, auch wol mit brennenden Schmerzen, in wiederhol⸗ 
ten Abfägen, an unbeftiimmten Stelfen, felbft im Mund 
und Schlunde, wo fie böfe Befchwerden verurfachen; am 
gemwöhnlichften aber an zarten Hautparthien, im Geficht, 
auf der weiblichen Bruft, auf den Handflächen und Fuß; 
fohlen. Auch follen fie, unter böfen Erfcheinungen, die 
innere Släche des Nahrungskanals befallen haben. 

Henn der Ausbruch erfolgt ift, fo laſſen die Schmer: 
zen und dag Jucken fo lange nach, big ein neuer Aus: 
bruch Statt finde. Nach wenigen Tagen ſchrumpfen die 
zerplaßten DBlafen ein; enthielten fie aber eine ſcharfe 
Feuchtigkeit, fo bleiben freffende, felbft brandige Geſchwuͤre 
zurück, wodurch bisweilen fogar edle Theile, 3. B. bie 
Augen, zerflört werden, oder auch wol Eleinere Glieder, 
z. D. ein Zehenglied (Wihmann) verloren gehen. Aug 
der fehr lange dauernden Krankheit entfichen auch allge 
meine Drüfenleiden, ——— Affektionen, Abzehrung, 
Waſſerſucht. 

Der chroniſche Pemphigus iſt mithin eine ſchlimme 
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und hartnaͤckige Krankheit. Er kann ſogar Kinder vor 
der Geburt befallen, kommt aber doch am haͤufigſten bei 
Erwachſenen, beſonders bei Individuen weiblichen Ge— 
ſchlechts vor. Bei hyſteriſchen Weibern, beſonders bei 
ſolchen, welche zugleich an Unordnungen der Menſtrua— 
tion litten, habe ich in einigen Faͤllen einen milden, mehr 
kritiſchen Pemphigus beobachtet. Er brach unter heftigem 
Jucken, am Buſen, an der inneren Flaͤche der Schenkel, 
auch zwiſchen den Fingern hervor, oft waͤhrend oder nach 
einem hyſteriſchen Anfalle, und verſchwand, wenn die 
Katamenien wieder in Ordnung kamen. 


Behandlung des Pemphigus. 


Zunaͤchſt find die entfernteren Urſachen zu be 
rückfichtigen, unter denen die genannten Kacherien und 
Dhyskraſien, außerdem aber auch die afrabilarifche und 
phlegmatifch - venöfe Konftitution, die anomale Haͤmor⸗ 
rhoidalfranfheit, die Meläna, die anomale Gicht, die 
Steinfranfheit, die materiellen Nervenfranfheiten, befon- 
ders Hyfterie und Hppochondrie, die Anomalien der. Ras 
famenien am wichtigſten find. 

Daher finden nach Umständen mancherlei auflöfende 
und alterirende Mittel ihre Anwendung, z. DB. die Salze, 
der Schwefel, die Serulageen und Säuren. Duedfilber: 
und Spießglanzmittel müffen in der Regel vermieden mer: 
den, weil das tiefere Darniederliegen der Neproduftion, 
welches faft immer mit dem Pemphigus verbunden ift, 
ihre Anmwendung verbietet. Auch redet ihnen die Erfah: 
rung feinesweges das Wort. 

Wo die Urinfekretion befchränft ift, wo eine gichtifche 
Dyskraſie oder die Steinfranfheit zum Grunde liegt, da 
habe ich das Kalkwaſſer, in Verbindung mit milden, mehr. 
toniſchen, dinretifchen Mitteln, (Fichtenfproffen, Bären: 
fraube), mit auffallendem Erfolg in Anwendung gefeßt. 


Außerdem dienen die milderen lauen Schmwefel- und 
alfalifchen Bäder, die fogenannten blutreinigenden, dia: 
phoretifch- dinretifchen Defofte, die Sarfaparilla, die Dul: 
famara, vieleicht auch unter gemwiffen Umftänden diureti⸗ 
ſche Mittel, wie die Digitalig, Squilla gleichzeitig mit 
bitteren, ſtaͤrkenden und Eiſenmitteln. In vielen Faͤllen 
moͤchte der Aufenthalt in waͤrmeren und trocknen Gegen⸗ 
gen wol mehr als alles Andre leiſten 


Die MWeiberfranfheiten 
Einleitung. 


Nicht nur den Dichter, den Philofophen, den Staats: 
mann, fondern auch den Arzt hat dag weibliche Gefchlecht 
feit den älteften Zeiten befchäftigt; daher kann e8 nicht 
auffallen, fchon in den älteften mediziniſchen Schriften viel 
und mancherlei über dicfes Geflecht erwahnt zu finden. 

Hier kann zunächft nur von den Krankheiten des 
Weibes gehandelt werden, d. h. von der Hänfigfeit 
derfelben, von den befondern Umftänden, vermöge welcher 
die Weiberfranfheiten weit zahlreicher find, als die Krank 
heiten des männlichen Geſchlechts, von den Schwierig— 
keiten ihrer Erkenntniß, von der Vorherſagung 
im Allgemeinen, und warum biefe im Ganzen günfti: 
ger ausfällt, als bei den Krankheiten des männlichen Ge 
fchlechtg, von der Behandlung derfelben, und den da- 
mit verknüpften, großen Schwierigkeiten. Mit zunehmen: 
der Kultur des MenfchengefchlechtS mußte auch die Zahl 
der Krankheiten überhaupt, befonders aber der Weiber: 
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krankheiten zunehmen; ja ein neuerer Dichter *) nennt 
das Weib ſelbſt eine Krankheit. 

Man erwaͤge, daß einmal das Weib alle Krankheiten 
mit dem Manne gemein hat, (morbi communes); ſo— 
dann aber noch Krankheiten unterworfen ift, welche ihm 
eigenthüimlich angehören. Die gemeinfamen Krankhei— 
ten erfcheinen ferner beim Weibe böfer und größer, (?) 
und außerdem befommet eine jede Krankheit beim Weibe 
noc) eine eigenthümliche Bedeutung, indem dadurch die, 
dem weiblichen Organismus zugehörigen, eigenthümlichen 
Sunftionen mehr oder weniger geftört werden; dadurch 
werden aber die Krankheiten ſtets zufammengefeßter und 
veriwickelter, oder bedenflicher. Das Weib befißt eine 
eigenthuͤmlich modifizirte Lebensthätigfeit, eine geringere 
Energie mit größerer Empfindlichkeit und eine zartere Or⸗ 
ganifation. Dadurch bekommt die Senfibilität ein Ueber⸗ 
gewicht, es koͤnnen leicht beträchtliche Zerruͤttungen in 
den wichtigeren Spftemen bewirkt werden, und auf 
diefe Weife entftehen bei jeder nur einigermaßen bedeuten- 
den Krankheit neue und bedeutende Symptome. Dieg 
gefchieht um fo ficherer, wenn während der Krankheit 
die Außendinge ein wenig zu ungeftüm einwirken. 

Zu diefen Außendingen gehört aber auch der Arzt, 
(!!) welcher durch ein allzu ungeflumes Heilverfahren bei 
Weibern nur allzuleicht ungewöhnliche Symptome hervor: 
zubringen vermag, auch eben dadurd) die Krankheit zu: 
fammengefeßter macht. Wenn fi in böfen Fällen der 
Arzt zu einem eingreifenderen Berfahren geswungen fah, fo 
ift e8 oft fehr fchwer, das wieder gut zu machen, was 
durch einen Fräftigeren, heilfünftlerifchen Eingriff zerruͤttet 
ward. Dem praftifchen Arzte ift es hinreichend befannt, 


*) Hebenstreit, carmen de homine sano et aegrot, etc, 


_ Lips, 1753, 
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daß die Krankheiten der Weiber die meiſte Sorge und 
dag meiſte Nachdenken erheiſchen ?). 


teber die beſonderen Urſachen der Weiber— 
krankheiten im Allgemeinen. 


Der weibliche Organismus enthaͤlt, als ſolcher, eine 
eigenthuͤmliche Anlage zu Krankheiten, von den 
aͤlteren Aerzten seminium naturale genannt, und wegen 

dieſer Anlage kann das weibliche Geſchlecht vielen Schaͤd—⸗ 
lichkeiten oder ſogenannten Gelegenheitsurſachen nicht in 
einem ſolchen Grade widerſtehen, als das maͤnnliche. 
Selbſt in der gewoͤhnlichen Lebensweiſe des Weibes und 
in den Verrichtungen des weiblichen Organismus ſind 
Schaͤdlichkeiten enthalten, welche dem Manne durchaus 
freind bleiben und eigenthuͤmliche Krankheiten herbeifuͤh— 
ren, welche im ſtrengeren Sinne Weiberkrankheiten genannt 
werden koͤnnen. 

Dieſe natuͤrliche Anlage des weiblichen Ge: 
ſchlechts laͤßt ſich nach der Erfahrung, und ohne die ges 
ringſte Ruͤckſicht auf alte oder neue Theorie zuruͤckfuͤhren: 

1) auf die phyſiſche Organiſation des Wei— 
bes. Dieſe iſt eine ganz andre, als beim Manne, ſchlaf— 
fer, laxer, gleichſam durch einen Ueberfluß an Feuchtig— 
keiten erweicht, alſo weniger vermoͤgend, mechaniſchen 
Schaͤdlichkeiten zu widerſtehen. Dieſe, von jenem Ueber— 
maaß des Seroͤſen, Fluͤſſigen ausgehende Schlaffheit tritt 
beſonders im Zellengewebe, aber auch in der Muskelfaſer 





*) Goldne Worte meines unvergeßlichen Lehrers! Sie find auch), 
in pſychologiſcher Beziehung auf ihn ſelbſt, merkwuͤrdig. An jene 
Bitterfeit, womit er das Weib, jene Blüthenfrone der Schöpfung, ° 
gewiffermaßen angreift, fehließt fich wiederum der treue und gewiſſen⸗ 
hafte Arzt mit feiner Sorge und feinem Nachdenken. 
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hervor. *) Das Weib befißt einen geringeren Grad der 
Musfelenergie, und iſt, wenn e8 zu fräftigeren Anftrens 
gungen der Musfelfraft gezwungen wird, großen Gefah: 
ven außgefeßt. Sehr leicht erfolgen unter folchen Um: 
ftanden Zerreißungen, befonders in den Lungen; ja, wenn 
das Weib oft fcheinbar eine aroße Energie in dieſer Be 
ziehung entwickelt, fo gefchieht dieß, weil hier Gewandt: 
heit den Mangel an Kraft erfegt. Viel thut hier frei: 
lich eine frühe Angewöhnung, wovon die gefunden 
und naturgemäß lebenden Weiber der Landleute, die Frauen 
bei rohen Völkern Beifpiele geben, welche die fchwerften 
Arbeiten übernehmen müffen, während die Maͤnner fich 
ausfchließlich nur mit dem Kriege und der Jagd befchäf: 
tigen. Aehnliche Beifpiele finden wir auch bei ziviliſir— 
ten, ja fogar bei fehr verfeinerten Völkern, wenn man 
die Anſtrengungen, felbft zarter Mädchen, beim kuͤnſtleri⸗ 
ſchen ©efange, beim wilden und unausgefegten Zange, 
berückfichtige; alle dieſe Beifpiele Fünnen aber nicht zur 
Richtſchnur dienen, denn man muß auch bier die Ge⸗ 
wandtheit in Anfchlag bringen. ©) 


*) Nimmt man mit Glarus ai, dad der Krampf in einem 
Beftreben der Naturkraft befiehe, die Kohaͤſion zu fleigerm, die 
organifche Subſtanz zu verdichten, fo ergiebt fich Daraus die dem 
Weibe eigenthümliche Anlage zu Rrampfen, und. der Umſtand, 
Daß Kraͤmpfe hier keinesweges von jo großer Bedeutung, fo gefaͤhr⸗ 
lich, als beim männlichen Gefchlechte, zu betrachten find. 

©: 


*+) Bei der Gewandtheit wird die Kraft theils Durch 
Schnelligkeit, (Schwung), theils durch Zweckmaͤßigkeit der Be— 
megungen erſetzt. Sch habe oft mit Erfinunen beobachtet, wie die 
Arbeiter auf Eiſen- und -Kupferhammern Stuͤcke, welche drei bis 
vier Zentner wogen, mit Leichtigkeit ünter dem prellenden Hans 
mer regierten und handhaben. Gie benutzten Dabei vorzugsweiſe 
den Schwung. 

©. 
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Davon abgefehen, beftätigt die Erfahrung überall, 
daß die Krankheiten, welche die älteren Aerzte ex laxitate 
et debiliate erflärten, beim weiblichen Gefchlecht am häu- 
figften vorfommen, und am fchiierigften zu behandeln 
find. Zunächft Fönnen hier die mannigfaltigen Profluvien 
angeführt werden. 

In den Hippofratifchen Schriften wird die Struftur. 
de8 weiblichen Organismus mit der Struftur des Schwam⸗ 
mes verglichen, welcher von Feuchtigfeit durchdrungen 
ſey. Daraus erklärten die alten Aerzte den größten Theil 
der Weiberfranfheiten. 

2) Mit diefer phyſikaliſchen Befchaffenheit deg weib- 
Iihen Organismus fteht ein befonderes Maaß und 
eine eigenthbümliche Stimmung der Lebensthaä- 
tigfert in Verbindung Im ruhigen Zuftande fcheint 
die Lebensenergie eine geringere, als beim Manne zu 
feyn; zugleich findet aber ein heftiger Drang und Trieb 
zu Heußerungen der Lebenskraft Statt, welche 
gar leicht das Maaß überfchreiten. In der Kunftfprache 
kann man fagen, daß eine große Senſibilitaͤt mit 
geringer Energie vorhanden ſey. Daher bewirken 
geringfügige SSinzitamente lebhafte Bewegungen und ver: 
anlaffen fremdartige Kraftäußerungen, und feldft wenn 
naturgemäße Inzitamente nicht böchft normal find, und 
normal einwirken, (4. DB. die Menftruation, die Schwan: 
gerſchaft), fo wird die Lebensehätigkeit leicht geftürt, es 
erfolgen mancherlei ffürmifche Bewegungen, dag fenfible 
Syſtem aͤußert einen fehr beträchtlichen Einfluß auf das 
irritable, und die Weiber find zu Senfibilitätsfranfheiten 
disponirf, obgleich auch freilich zu Kranfheiten des irri- 
tablen, (in fo fern dieß unter der Herrfchaft des fenfiblen 
ſteht), wie die häufigen Blutflüffe beweifen. Die Weiber 
leiden allerdings auch häufig an gemwiffen Entzündungen, 
welche aber felten einen echt hyperſtheniſchen, fondern 
mehr einen Frampfhaften Charakter haben, und diefen 
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find auch felbft Gefunde nur in gemiffen Lebensabfchnit- 
ten, 3. B. zur Zeit der Menftruation, im Wochenbett, 
ausgeſetzt. 

3) Wenn von Eigenthuͤmlichkeiten des Weibes bie 
Rede ift, muß noch vielmehr, als auf die bisher angege- 
benen, auf die Eigenfhaften und Eigenthuͤmlich— 
feiten der mweiblihen Pſyche Nücficht genommen 
werden. Diefe Eigenthümlichfeiten erlernt man aber nur 
durch viele Beobachfungen und Erfahrungen, daher nur 
erft nach längerer Zeit. | 

Die Grundfraft im Gemuͤth des Weibes ift die 
Phantafie, welche oft einen folchen Grad der GStärfe 
befißt, daß man fie ſchon Einbildung (imaginatio ) 
nennen fann. Der Charafter (?) der Phantafte ift fehr 
thäatig, alfo fehr unftät, hoͤchſt lebendig, aber überaus 
mandelbar.. In den meiften Fallen zeigen auch die außer 
ren Sinne eine fehr große Feinheit und Wirkſamkeit. 
Diefe Grundfraft Phantaſie wirfe zumächfi auf den Or⸗ 
ganismus, auf feine Funktionen und Bewegungen; fie 
erzeugt ihre Vorftellungen ftetS mit den Iebendigften Far; 
ben, es mögen felbige nun von außen, oder im Innern 
des Gemuͤths erzeugt werden, und nur felfen vermag die 
Kraft der Vernunft, ihnen zu widerſtehen. Aus dieſem 
Grunde wirft die Phantafie Fräftig auf das Empfindungss- 
vermögen und bricht Teiche in Bildungstrieb und Nach—⸗ 
ahmung aus; das Weib wird mithin leicht mimifch, (pla⸗ 
ſtiſch koͤnnte man fagen), ift überaus gefchickt zur Nach— 
ahmung, zur Darfiellung von Aehnlichkeiten, und übers 
läßt fich auch gern dem Triebe und der Neigung dazu. 
Deshalb wird es auch gemwiffermaßen durd) feine Natur 
gezwungen, zu fimuliren, Krankheiten nachzuahmen, 
3. D. Krämpfe; ja dieß gefchieht bisweilen fo oft und fo 
andauernd, bis die fimulirten Krankheiten wirklich ent 
ſtehen. 

Außer durch dieſen Nachahmungs⸗ und mimiſchen 
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Triebe tritt die VPhantafie auch im Begehrungspers 
mögen hervor, in der Form wirklicher Leidenfchaften, 
der Liebe, der Eiferfucht u. d. m.; umd zwar in einem 
Grade und in einer Art, von denen der Mann fich fei- 
nen Begriff machen kann. Aus den surückgehaltenen 
Trieben entftehen befonders bei gebildeten Weibern, welche 
ihre Wünfche nicht ausfprechen dürfen, alle Augenblicke - 
MWiderfprüche mit fich felbft, und eine beftändige Veran: 
laffung zur Verftellung. Ein ſolcher Gemuͤthszuſtand muß 
aber nothiwendig feindfelig auf das Gehirn und Nerven: 
ſyſtem einwirken; befonders auf eine ſchwaͤchende Weife. 

Aus dem Mipverhältnig, welches im Gemüth des 
Weibes zwifchen der Phantafie und der Vernunft oder 
dem Berftande obmwalter, erklärt fic) auch der Umftand, 
daß wir wenig ausgezeichnete Werfe von Weibern befigen, 
obgleich dag mweibliche Geſchlecht im Ganzen dichterifcher 
ift, als dag männliche. Eine hochgebildete-Frau Iebt faft 
immer ein poetiſch⸗mimiſches, feenifches Leben. Dur 
diefe beftändige Spannung muß eine Dispofition zu Kranf- 
heiten erzeugt und unterhalten werden; daher Eommen bei 
dergleichen hochgebildeten Frauen nicht nur Schwärmereien 
verfchiedener Art vor, fondern fie leiden auch häufig an 
den mannigfaltigften Krankheiten. 

4) Auch die geringere Energie der Vitalität 
beim Weibe, die natürlihe Schwäche des weiblichen 
Organismus muß als eine Urfache. der größeren Anzahl 
der Krankheiten des Weibes betrachtet werden. Die Weis 
ber führen faft immer eine vita valetudinaria, und be 
fonders find e8 die Verdauungsorgane, welche ſchwach 
zu ſeyn pflegen, daher auch die Weiber, durch eine Art 
Inſtinkt gewarnt, eine ſchwerere Koft vermeiden. In Bes 
ziehung auf die Schwäche diefer Organe ift dag Weib 
dem Rinde ähnlich, ja die Weiber verfallen auch, wie die 
Kinder, leicht in Atrophie, nämlich in eine Abzehrung 
mit Kacherie, welche man Chlorofis nennt. Wie aber, 


troß jener Schwäche der erften Wege, auch bei Kindern 
die Neproduftion mächtig hervortritt, fo gefchieht Daffelbe 
auch im weiblichen Organismus; ia, die reproduzirende 
Tendenz gehört zur Beftimmung deffelben. 

Nach einem beträchtlichen Blutverlufte erholt fich 3. 
B. dag Weib weit ſchneller als der Mann, und evfeßt 
fehr leicht dag verlorne Blut; ja eine gewiffe Art der Vol; 
faftigfeit ift dem weiblichen Organismus von Natur eigen, 
und tritt fogleich Franfhaft hervor, fobald eine wichtigere 
Yusleerung, 5. DB. die Menftruation, ins Stocen geräth. 
Diefer Volfaftigfeit bedarf auch dag Weib bei. feiner na- 
turgemäßen Beflimmung, nämlich zur Ernährung der 
Frucht und des Saͤuglings. 

3) Der Bruftforb des Weibes ift in der Regel 
verhaͤltnißmaͤßig Fürzer und enger, al8 beim Manne; die 
Lungen befinden fich in einem befchränfteren Raume, und 
find Daher leichter Blutanhäufungen ausgeſetzt. Selbſt 
einem jeden, normalen Eintritte der Menftruation pfle⸗ 
gen Blutfongeftionen nad) den Lungen voranszugehen, - 
daher leiden auch oft die Blutgefäße der Lungen, es ent— 
fiebe leicht Lungenblutfluß, welcher endlich in Lungen: 
fhmwindfucht übergeht. (??) Eben diefe Kongeflionen in 
den verfchiedenen Verhältniffen des weiblichen Lebens mir: 
fen auch) auf die Schleimmembranen, und erzeugen 
Schleimflüffe aler Art, namentlic) der Lungen; da- 
her ift bei Weibern die Schleinfchwindfucht eben ſo häufig, 
alg die —— 

6) Zu dieſem Allen kommen nor die ak 
lichen VBerrichtungen des Weibes, die Menftruation, 
Empfängniß, Schwangerfchaft, Geburt, dag Wochenbert, 
das Säugen; ferner die Yubertätsentwickelung und die 
Zeit des Aufhörend der Menftruation. Diefer zulegt ers 
wähnte Zeitpunkt ift zwar naturgemäß, enthält aber. den 
Keim zu hoͤchſt wichtigen, oft unheilbaren Krankheiten, 
ſowohl zu allgemeinen, Cheftigen Krämpfen, Epilepfien, 
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Kachexien, Waſſerſuchten,) als auch zu oͤrtlichen Leiden 
der Gebaͤrmutter, welche oe gefahrvol und meis 
ſtens unheilbar find. 

Don dem Moment an, wo in der Pubertaͤtsentwik⸗ 
kelung die Sexualfunktionen, mithin das eigenthuͤmliche 
Leben und die Verrichtungen des Uterus beginnen, bis zu 
dem Zeitpunkte, wo der Uterus in Unthaͤtigkeit zuruͤckſinkt, 
ja oft noch ſpaͤter, aͤußert dieſes Gebilde einen hoͤchſt 
wichtigen Einfluß auf den geſammten, weiblichen Orga⸗ 
nismus, und beherrſchr denſelben gewiſſermaßen auf eine 
despotiſche Weiſe. Daher nannten die alten Aerzte 
den Uterug ein Thier im Thiere, (animal in ani- 
mal), Er wirft nicht nur auf diejenigen Organe ein, 
welche mit dem Uterinfpftem in Verbindung ftehen, fon 
dern auch auf alle übrigen, felbft auf die alferentferntes 
fien, durch eine Art von Sympathie, welche nac) Dos 
- zents Meinung unerflärbar if. Der Beginn des eigens 
thümlichen Lebens der Gebärmutter giebt fich durd) eine 
monatliche Blutfekretion zu erfennen, welche nur durd) 
die Schwangerfchaft unterbrochen wird. So lange diefe 
Sefretion, ſowol was die Zeit und das Maaf, als was 
ihre gefammte Erfcheinung betrifft, normal erfolgt, bleibe 
die Gefundheit des Weibes ungeflört; es weicht felbige 
aber auch oft genug, und auf mannigfaltige Weife von 
der Norm ab; und diefe Abweichungen werden bei Weis 
bern, wenn’ fie übrigens auch die gefundeften find, Urs 
fachen vieler und wichtiger Krankheitsformen. Selbſt der 
normale Eintritt hat einen geringeren oder beträchtlicheren 
Einfluß auf den Gefammtorganisnus, daher befinden 
fich viele, felbft gefunde Weiber, vor, während oder nad) 
ber Menftruation mehr oder weniger unwohl, wenigſtens 
geſchwaͤchter und empfindlicher, als fonfl. Werden fie 
um dieſe Zeit von afuten Krankheiten befallen, fällt etwa 
gar die Zeit der Entfcheidung. diefer Kranfheiten in diefe 
Zeit, fo befindet ſich die Kranfe in großer Gefahr und 
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erleidet ſehr oft den Tod. Dieß gilt beſonders von den 
akuten Exanthemen, namentlich von den Blattern. Am 
deutlichſten zeigt ſich im Gemuͤth der Einfluß der Men⸗ 
ſtruation. Weniger gebildete Frauenzimmer werden um 
dieſe Zeit uͤbelgelaunt, mißmuthig, zum Zorn geneigt, ja 
fie verfallen ſogar in eine Art Schwachſinn, in Gedaͤcht⸗ 
nißfchwäache und Mangel an Befonnenheit. Darauf muß 
befonder8 der gerichtliche Arzt Nückficht nehmen, damit 
er Handlungen, welche um dieſe Zeit begangen werden, 
richtig zu beurtheilen vermöge. Dozent Fennt die Ges 
fhichte einer Frau, welche während ihrer Menftruation 
offenbar einen Meineid ſchwur, nachher aber fich deffen 
durchaus nicht einmal erinnern konnte. | 

Der Zeitpunkt, wo bei herannahender Pubertätsent 
wicfelung die Zeit des Eintritts der Menftruation fich 
nähert, giebt fi im Gemüth und Körper fattfam zu er 
fennen, 3. B. durch eine gewiſſe Veränderung in den Ges 
ſichtszuͤgen, welche eine größere Bedeutung und DVollens 
dung erlangen, durch eine vermehrte Schärfe des Blickes, 
der Sinne, durch die Entwickelung des Buſens, durch 
Veraͤnderungen in den Sitten und im Benehmen, über; 
haupt durch die Zeichen der Pubertät. 

Wenn diefe Entwickelung, ſowol der inneren Geni⸗ 
talien, als des geſammten Koͤrpers, uͤber die normale 
Zeit hinaus verzoͤgert wird, entſtehen ſogleich mancherlei 
Krankheiten, heftige Fieber, Krämpfe aller Art, Gemuͤths⸗ 
Franfheiten, Profluvien, Kacherien, befonders die Bleich- 
fucht (chlorosis) , aus welcher fich leicht Lungenſchwind⸗ 
ſucht hervorbildet. Die Fieber erfcheinen meiftens plöß- 
lich und ohne erfennbare Urfachen. 

Diefe Krankheiten des. weiblichen Organismus gehoͤren 
mithin zu den ſogenannten Entwickelungskrankheiten. Ver⸗ 
ſteht man unter dieſem Namen ſolche Krankheiten, zu 
denen die Opportunitaͤt eben durch jene Entwickelusgspe: 
viode gegeben wird, fo ift nichts dagegen eingumenden, 
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ſucht man aber die Urfachen diefer Krankheiten allein in 
der Entwickelung, fo gehen daraus mancherlei Irrthuͤmer 
und Mißverffändniffe hervor, Krankheiten gehen eigent- 
lich nur aus den Entwickelungen überhaupt hervor, (aus 
ber Pubertätsentivickelung fowol, als aug den Zähnen), 
wenn fie geflört werden. So viel ift aber ausgemadit, 
daß dergleihen Krankheiten fehr behutfam behandelt wer; 
den muͤſſen, daß dabei alle Mittel und Verfahrungsarten 
zu vermeiden find, welche durch heftige Eingriffe in den 
Organismus den Gang der Entwickelung flören koͤnnten. 
Man fuche die Hinderniffe auf, welche fih dem Wirfen 
der Naturkraft entgegenftellen und entferne dieſe durch 
angemefjene Mittel und durch ein behutfames Verfahren, 
Dozent behandelte ein chlorotifches Mädchen eine lange 
Zeit hindurch vergeblich. Die Katamenien konnten nicht 
hervorgerufen werden, bis ein wichtiger Diätfehler ent 
deckt, und für Die Folge vermieden ward. Dozent brachte 
nämlich in Erfahrung, daß die Kranfe aus mwunderlicher 
Liebhaberei täglich faft ein Pfund gebrannter a 
vergehrte 


Bon den beſonderen Schaͤdlichkeiten und Ges 
legenheitsurfadhen der Weiberfranfheiten. 


Diele derfelben find bereits erwähnt worden; e8 giebt 
aber einige, welche befonders häufig vorkommen, auch 
außerordentlich mächtig eingreifen. Gie find in dem ge⸗ 
wöhnlichen Verhalten, (vegimen), in der eigenthümlis 
chen Lebensweife der Weiber zum großen Theil enthalten, 
und beziehen fich ſowohl auf den weiblichen Körper, 
als auf den Geift und dag Gemuͤth des Weibes. 

a) Su Beziehung auf den Körper. Das weib⸗ 
liche Geſchlecht fuͤhrt im Ganzen mehr ein unthaͤtiges und 
ſitzendes Leben, genieße zum Theil ſchwache, meiſtens uns 
verdauliche Nahrungsmittel, welche es anderen vorzuzie⸗ 
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hen pflegt, befißt auch eine Vorliebe für warme, erfchlaf: 
fende Getränfe, befonders, was die höheren Stände be: 
trifft, für den Thee und Kaffee. Nur bei wenigen Frauen 
findet eine Ausnahme Statt; fie lieben ftarf gemwürzte 
Speifen, und Alles, was zum fogenannten Nachtifch 
(mensa secundaria) gehört, Kuchen, Leckereien (cupe- 
diae), Gefrorneg (cupediae glaciatae ), Champagner. 

Sodann fomme die übliche Kleidung des Weibes in 
Betracht. Sie ift meiſtens fehr leicht, dünn und Iuftig, 
und ſchuͤtzt beſonders die Füße, den Unterleib viel zu we: 
nig. Erkältung der Füße ift aber die häufigfte Urſache 
böfer, chronifcher Krankheiten, 3. B. des Magenframpfg, 
der Kolik, der Leuforrhöe, welche nie aufhören, fo lange 
noch die Füße Falt gehalten werden. Gegen die fo fchad- 
lihen Schnürbrüfte (thoraces) haben die Aerzte, von 
Platner bis auf Soemmering, vergeblich geeifert. 

Endlich wirken auch noch eine eifrige Befchäftigung 
mit der Mufif, der Eünftlerifche Gefang fehr nachtheilig 
auf ſchwaͤchere und empfindliche Weiber, 

b) In Beziehung auf den Geift und auf 
das Gemüth. Bei jüngeren, zarteren Mädchen ift die 
allzufrühe Erweckung des Gefchlechtstriebes fehr nachthei- 
lig. Auf eine feinere Weife wird er durch Befchäftigung 
der Phantafie, welche dag Gefaͤßſyſtem aufregt, ‚gröber 
durch Verführung zur Selbſtbefleckung geweckt, Die 
griechifchen Zribaden fehlen auch nicht in neuerer Zeit, 
befonders in den höheren Ständen. Nicht weniger ſchaͤd⸗ 
lich ift wiederum im Gegentheil bei gefunden, mannbaren 
und lebhaften Sungfrauen die unbefriedigte Liebe, beſon⸗ 
ders die Nichferreichung des Befißes eines einzelnen, ges 
liebten Gegenſtandes. | 

Die Nachtheile, welche aus der Nichtbefriedigung deg 
Geſchlechtstriebes hervorgehen, freten bei gebildeten Wei: 
bern noch flärfer hervor, um fo mehr, wenn fie feufch 
und gefittee find, weil fie den lebhaften Trieb verbergen 


müffen; am böfeften aber find fie bei jungen Wittwen, - 
und fiellen dort eine der häufigften Kranfheitsurfachen 
dar; denn unter diefen Umftänden ift der Gefchlechtsge 
nuß zum gewohnten Bedürfniß geworden. 

Der allzuhäufige Beifchlaf wirft ebenfalls ſchaͤdlich, 
beſonders bei juͤngeren, ſehr zarten Frauen, um ſo mehr, 
wenn er raſch hinter einander folgende Schwangerſchaften 
und Wochenbetten zur Folge hat, welche in wenigen Jah⸗ 
ren den Grund zur Lungenfchwindfucht legen. Wie dag 
Mochenbett, fo kann auch das Gefchäft des Saͤugens 
zur Schädlichfeit werden, entweder, indem Dazu fähige 
Meiber es unterlaffen, oder weil e8 Frauenzimmer, welche, 
3. D. wegen einer fchrwachen Bruft, oder wegen einer um 
angemefjenen Lebensweife nicht dazu geſchickt find, über: 
nehmen. Daher leiden oft Frauen aus den höheren 
Ständen darunter, deren Lebensverhältniffe es nicht ge 
ftatten, fich fo zu verhalten, als es jenes Gefchäft erfor: 
dert. Auch die allzulange Fortſetzung deffelben ift ſchaͤd⸗ 
lich. Bei einigen Frauen, doch im Ganzen nur bei we 
nigen, muß auch die Unfruchtbarkeit als eine befondere 
Schädlichkeit zu betrachten feyn; fie fchadet am meiften den 
alten Sungfrauen, zur Zeit des Aufhöreng der Menftruas 
fion, wo leicht Krankheiten der Gebärmutter entſtehen. 

Gemürhsbewegungen find den Weibern ſtets ſchaͤd⸗ 
lich, befonders aber zu gewiſſen Zeiten, während jenes 
Schwächesuftandes, welcher nad) Gefchlechtsverrichtungen, 
nad) der Menftruation, Geburt, Statt finde. Wenn ſich 
bei jungen Mädchen die Zeit der Katamenien nähert, 
kann jedes heftige Fieber fehr ſchaͤdlich werden, noch 
mehr aber, wenn e8 andauernd wird; daher find chroni« 
fche Wechfelfieber unter diefen Umftänden fo nachtheilig. 

Von dem Nachtheil einer tumultuariſchen, allzuein⸗ 
greifenden, ärztlichen Behandlung bei den Krankheiten der 
Maschen und Frauen, vom Mißbrauch der Blutentzie> 
bungen, Brech⸗ und Purgirmittel, der Merkurialien, ift 


bereits ſchon oben die Rede geweſen. Selbſt wo alle 
dieſe Mittel nach richtigen Indikationen angewendet wer⸗ 
den, muß dieß ſtets mit großer Behutſamkeit geſchehen. 


Die Diagnoſe der Weiberktankheiten. 


Sie iſt weit ſchwieriger, als bei den Krankheiten des 
maͤnnlichen Geſchlechts, naͤmlich: 

a) wegen der eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit, Kon⸗ 
ſtitution des weiblichen Organismus, welche oben naͤher 
angegeben worden iſt. 

b) Die Krankheiten der Weiber ſind in der Regel 
dunkler, zuſammengeſetzter, verworrener in ihrer Erſchei⸗ 
nung. 

c) Auch durch die Sittſamkeit des Weibes, durch 
ein befonderes Benehmen deffelben wird die Diagnofe er: 
fchwert. | 

Was die eigenthümliche Konflitution des weiblichen 
Orgauismus betrifft, fo wirken, wegen der großen Em⸗ 
pfindlichFeit und Erregbarfeit deffelben, alle Einflüffe hef 
figer, als auf den männlichen Organismus, befchleunigen 
den Blutumlauf, die Nefpiration, verurfachen Störungen 
im Nervenſyſtem; e8 treten Daher zu jeder Krankheit fo: 
genannte symptomata epigenomena in großer Anzahl 
hinzu, unter welchen die mefentlichen nur ſchwer heraus. 
zu finden find, fo daß es nicht immer gelingt, die Natur 
der Krankheit und ihren Sig deutlich zu erfennen. Nicht 
felten treten Erfcheinungen hervor, welche auf etwas Ent; 
zundliches, felbft auf örtliche Entzündungen edler Organe, 
zu deuten feheinen, verfchwinden aber oft fo plößlich wies 
der, daß man fie nur als Störungen der Senfibilität be 
trachten Fann. In vielen Fällen werden auch folche 
Symptome nur durch Gemuͤthsbewegungen hervorgebracht. 
In vielen Fällen treten die Symptome der Entzündung 
und des Krampfes gemeinfchaftlich und gleichzeitig ber: 
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vor, und man vermag dann oft nur mit großer Yufmerk 
famfeit zu ermitteln, ob die Krankheit eine Erampfhafte 
oder entzündliche Natur habe. 

Gemiffe Krankheiten des weiblichen Geſchlechts zeichs 
nen fi) durch) mannigfaltige und ungemein mechfelnde 
Sormen aus, 3. DB. der Hyſterismus. Diefer kann faft 
in allen Rranfheitsformen erfcheinen, weshalb ihn auch 
die älteren Aerzte mit Necht eine proteusartige Krankheit 
nennen. Eben fo fielen auch andre Krankheiten des 
weiblichen Gefchlechts, z. B. die Chlorofig, fehr verfchie 
dene Formen dar, bisweilen mit fo heftigen Fieberzuftän: 
den verbunden, daß man wegen der Frequenz und Härte 
des Pulſes veranlaßt werden kann, Entzündungen anzu⸗ 
nehmen, welche gleichwol nicht Statt finden, 

Sp giebt e8 auch mancherlei Kranfheitsftoffe, ) 
welche ſich im weiblichen Organismus nicht vollkommen 
ausbilden, und deshalb nicht leicht erkannt werden koͤn⸗ 
nen; 3. B. die Gicht, welche bei Weibern hochft felten 
vegelmäfig wird, und in fehr verfchiedenen Formen ers 
ſcheint. 

Endlich find auch die örtlichen Krankheiten der Ges 
bärmufter fehr ſchwer zu erfennen, denn fie entwickeln 
ſich heimlich, und fchleichen im Verborgenen heran. / 

Durch die Schwierigkeiten, welche fih der Erfor 
fhung der Selegenheitsurfachen entgegen fielen, wird 
ferner die Diagnofe nicht wenig erſchwert. Die meiften 
derfelben dürfen nicht gefragt, fondern wollen nur erras 
then feyn, und dazu gehört viel Erfahrung und Welt: 
Hugheit. Hat das Weib die Abſicht, zu fäufchen, fo 
wird auch der Allerkluͤgſte fie nicht durchfchauen; ja das 


*) Dozent meint bier Diathefen zu Eritifchen K Srankheiten, 
welche fich nur ausbilden koͤnnen, wenn ein gehoͤriger Grad von 
Naturkraft dahinter Liegt. - 
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Weib taͤuſcht nicht einmal immer abſichtlich, ſondern wird 
unwillkuͤhrlich durch ſein Naturell dazu angetrieben. Sin: 
dem das Weib einen hohen Grad von Empfindlichkeit 
affektirt, glaubt es liebenswuͤrdiger zu erſcheinen. Indi⸗ 
viduen, welche wirklich einen hohen Grad von Senſibili— 
tät befißen, vermögen nicht, ihrer Phantafie zu widerfte- 
ben, verfallen in Schwärmereien, und verbergen ihre 
Krankheiten und deren Urfachen. Daher ift es in den 
meiften Fällen kaum möglich), die Größe der Frauenkrank⸗ 
heiten zu beſtimmen. 


Allgemeine Prognoſe der Weiber— 
krankheiten. 


Auch dieſe kann im Allgemeinen nicht anders als 
ſchwierig und zweifelhaft ſeyn; überhaupt iſt fie aber guͤn⸗ 
ftiger, als beim männlichen Gefchlecht. Dieß erkläre fih 
daraus, daß der größte Theil einer Weiberkrankheit in 
Störungen der Senfibilität und Empfindung 
befteht, weshalb die Krankheit den Anfchein einer Gefähr- 
lichkeit bekommt, welche fie eigentlich nicht beſitzt. Die 
Harmonie unter den verfchiedenen Syftemen. pflegt bald 
wieder hergeftelt zu werden; auch ertragen Weiber Teich: 
ter die Befchwerden der Krankheit, als Männer, verlie: 
ren weniger leicht die Hoffnung, und haben ein ftärfereg 
und dauernderes Vertrauen zum Arzt. Auch ift die Defo: 
nomie des Weibes fo eingerichtet, daß der Naturfraft 
mehr Ausgleihungsmittel zu Gebote flehen, als beim 
Manne. Die Krifen afuter Krankheiten gehen leichter 
von flatten, befonderg die Hautfrifen; fodann find die 
Blutgefäße im mweiblihen Organismus nachgiebiger, aus: 
dehnbarer, daher kommen Fritifche Blutfluͤſſe häufiger voor. 

Der weibliche Organismus bedarf nur einfacher und 
geringer Nahrungsmittel und wird durch eine fparfaine 
Koſt nicht Leicht entfrafter; die Wegetation gebt leichter 
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von ftatten, daher ift auch die Rekonvaleszenz bei Weis 
bern rafcher und weniger befchwerlich. Die befonderen 
Keränderungen, welche der weibliche Organismus durch 
die Serualfunftionen erleidet, erleichtern oft die, zu rech- 
ter Zeit einfretenden Entfcheidungen der Krankheiten, $. 
B. die Menftruation, der Lochialfluß ; ja felbft die Schwan: 
gerfchaft gebietet manchen Krankheiten einen GStillftand, 
3. B. der Lungenſchwindſucht. Ein glückliches Wochene 
bett bewirkt bei chronifchen Krankheiten nicht felten beil- 
ſame Umfiimmungen. 

Vermoͤge ihrer großen Empfindlichfeit und Erregbars: 
feit find die Weiber endlich) auch für die Wirfungen 
der Arzneien weit empfänglicher; vorfichtig angewendete 
- Mittel äußern daher leichtere und glücklichere Wirkungen, 
als bei Männern. 


Allgemeine Behandlung der Weiber 
franfheiten. 


Aus der Schwierigfeit der Diagnofe ergiebt fich, daß 
auch die Behandlung der Weiberfranfheiten mit großen 
Schivierigfeiten verfnüpft feyn muͤſſe. Diefe laſſen fich 
auf folgende zurückführen: | 

‚a) unter den Urfachen giebt e8 nur gar zu viele, 
welche ganz außerhalb des Wirfungsfreifes des Arztes 
liegen. Dieß gilt befonders von den pſychiſchen Einflüfe 
fen, fowol bei Verheiratheten, als bei Unverheiratheten. 

b) Ein wichtiges Moment ift ferner die zarte Orgas 
nifation, die große, mit geringer Energie verbundene Ems 
pfindlichfeit des weiblichen Körpers, welche als Diathe⸗ 
fen zu gewiffen Krankheiten zu betrachten find. Diefe 
Diathefen find Faum zu tilgen, daher Fommen auch bei 
Weiberkrankheiten fo häufig Nückfälle vor; ja durch die 
fortfchreitende Entwickelung diefer Diathefen werden, wenn 
nicht große Umftimmungen erfolgen, die Krankheiten end: 
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lich unbeilbar. Aus derfelben Urfache kommen auch bei 
Weibern die Metafchematismen (Umänderungen ber 
Krankheitsformen) haufiger vor, als bei Männern. So 
entwickelt fich aus der Sfrofeldiathefe fpäter oft Verhaͤr— 
tung der Bruftdrüfen, und zur Zeit, wo die Menftruas 
tion aufhört, entwickelt ſich aus diefer Verhärtung eine 
Farzinomatöfe Verderbniß. 

Rottet man nun die Franken DBrüfte aus, fo ent 
ſteht Skirrhus und Karzinom im Uterus, oder es leiden, 
wie Dozent beobachtet hat, in felteneren Fällen die Me: 
fenterialdräfen, fo daß die Krankheit in Abdominalſchwind⸗ 
ſucht übergehf. 
ec) Die Behandlung der Weiberfranfheiten ift eis 
deshalb fehmwierig, weil die Heil» und Arzneimittel bet 
ihrer Anwendung große Behutſamkeit erfordern, und, ſo⸗ 
wol was ihre Duantität, als was ihre Dualität betrifft, 
forgfältig der Empfindlichfeit und Erregbarfeit angemeffen 
werden müffen. Wenn man allgufchwächende oder allzu: 
erregende Mittel anwendet, kann man in einer kurzen Zeit 
große Nachtheile herbeiführen. Auch wenn e8 gelungen 
iſi, die angemeffene Dualität und Quantität der Heilmittel 
zu treffen, fo giebt eg doch beim weiblichen Gefchlecht 
haufig genug Sindividualitäten, wo felbft erprobte Mittel 
das nicht leiften, was man von ihnen erwarten Ffonnte; 
ja dieß gilt nicht nur von den wirffamen, fondern felbft 
von den mildeften und unfchuldigften Mitteln, welche mar 
indifferente (edıegooe) zu nennen pflegt. (Cicero, de 
finib., libr. jjj. cap- XVL) So macht der Hyſteris⸗ 
mus bei jedem Individuum eine befondere Auswahl der 
Mittel nöthig. 

Ferner wird auch die Anwendung gewiſſer Arzneimit⸗ 
tel durch Vorurtheile dagegen ungemein erſchwert, welche 
befonders von gebildeten Weibern gehegt zu werden pfles 
gen; 3. DB. gegen die Chinarinde, und ganz befonders ge 
gen dag Opium; mas doch in den meiſten Sällen dem 


u 


Krankheitszuſtande entfpricht. Diefe Vorurtheile werden 
oft durch die Charlatanerie und durd) unvorfichtige Reden 
und Aeußerungen der erste erseugt, welche bisweilen. 
ebenfalls gegen gewiſſe Mittel eingenommen find. 

Auch auf die Form der Arzneimittel muß große Auf: 
merffamfeit verwendet werden. Es ift nothwendig, daß 
eben durch die Form, befonders bei gebildeten Srauen, 
den Mitteln eine gewiffe Annehmlichkeit ertheilt werde, 
wobei nicht etwa blog der weibliche Eigenfinn in Betracht 
fommt; denn die Erfahrung lehrt, daß unangenehm rie 
chende oder widerlich ſchmeckende Mittel in gewiſſen Faͤl⸗ 
len unwirffam bleiben oder nachtheilig wirken, obgleich 
auch wieder Umftände vorfommen, wo befonders übel 
riechende Mittel wohlthätigen Erfolg haben. Einige Arz 
neimiftel wirken auf einem eigenthümlichen Wege heilfam auf 
die SenfibilitätsSabuormität bei Weiberfranf: 
heiten, 3 B. das Opium, gewiſſe, ftarfriechende Mittel, 
dag Kaſtoreum, die Ferulageen, die empyreumatifchen 
Mittel, und leiften bei Nerven: und Krampffranfheiten 
der Männer lange nicht fo vie. Mit diefen Mitteln muß 
vorzugsmwerfe der Weiberarzt umzugehen wiffen. Doc 
fommt es auch hier zunächft darauf an, zu ermitteln, 
welches von diefen Mitteln der Individualitaͤt zuſagt. 
Das Kaftoreum, obgleich) es im Allgemeinen den Meiften 
zuſagt, ward doch, nad) Dozents Beobachtungen, von 
Einzelnen, feldft in den Kleinften Gaben und annehmlich: 
fen Formen; nicht ertragen, Der Salpeteräthergeift (spi- 
ritus nitrico-aethereus), ein fehr mildes und angeneh: 
mes Mittel, wirkte, wie Dozent fah, bei einem Indivi⸗ 
duum faft giftartig, und zwar blog wegen feines Geruchs, 
welcher dein, vielen Hnfterifchen fehr unangenehmen, Ges 
ruche der Borsdorfer Aepfel ähnlich if. Das wohlſchmek—⸗ 
fende Zimmetmwaffer erregt nicht felten Erbrechen, fo wie 
auch das verbünnte Waffer der Pomeranzenblüthen (aqua - 
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naphae, aqua forum aurantii), welches, verduͤnnt, 
dennoc) den meiften Rranfen fehr angenehm if. 

d) Der Leichtfinn und die Gemuͤthsverkehrtheit der 
Weiber fchaffen ferner ebenfalls mancherlei Schwierigfei- 
ten bei der Behandlung ihrer Krankheiten. Sie willen 
aus Erfahrung, daß fie in den meiſten Fällen leicht ge 
nefen, und werden dadurch ficher gemacht, wenden daher 
auch nicht die gehürige Sorgfalt auf Vermeidung der 
Schädlichfeiten, durch welche fie fich einer neuen Gefahr 
ausfeßen, ja es giebt viele Schädlichfeiten, weiche fie, 
(beſonders die gebildeteren Weiber), vermöge ihrer ges 
fchlechtlihen und Lebensverhältniffe, gar nicht vermeiden 
fönnen. Die Srauen und Mädchen der höheren Stände 
leben in den Fefleln der Konvenienz, koͤnnen daher ihre 
Rebensweife, die Vertheilung ihrer Tageszeit, ihre Klei⸗ 
dung nicht den Vorfhriften des Arztes, der Vernunft und 
ihres eignen Bedürfniffes anpaffen, fondern müffen leider 
ihren Standesverhältniffen, der Sitte, dem Herkommen, 
der Mode unterwerfen. 


Literatur der Weiberkrankheiten. 


Dictionnaire des scienc. médic.; artic. Femme, 
v. Fournier. (Die Gynaͤkologie trefflich abgehan—⸗ 
delt.) 

Moreau de la Sar the, histoire naturelle de la 
femme. Paris, 1801. 

Brandes, üb. d. Weiber. Ulm, 1779. (?) 

v. Hippel, üb. d. Ehe. Königsberg, 1794. 

€. v. Siebold, Handb. z. Erkennen. u. Heilung der 
Srauenzimmerfranfh. Frankf. a. M. 1821. (Mit 
vielem Fleiß gearbeitet. Enthält eine reiche Literafur). 

Mende, die Krankheiten der Weiber u. few. 1 Th. 
Leipz. 1810. 2. — Berlin, 1811. 
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Capuron, trait€ des maladies des femmes. Paris, 

1817. 

£eafe, Anleitung zur Verhuͤtung und Heilung der 
chroniſchen Kranfh. des weiblichen Geſchlechts. Leipz. 

1778. (Biel eigne Erfahrung). 

Was die Altefte und Ältere Literatur betrifft, fo find 
bier ansuführen: 

Die Hippofratifhen Schriften Nicht alle 
Theile derfelben koͤnnen dem großen Arzte zugefchrieben 
werden, indem fie ſich mehr oder minder von feiner genau 
Sefttinmten Doftrin entfernen. Sie find aber nichts defto 
weniger wichtig, namentlich 

a) de natura muliebri (reoı Yuvaszng PVoeos). 
Diefer Ueberfchrift entfpricht aber der inhalt nicht genau, 
denn er befchäftige fi) mehr mit der Pathologie und 
Therapie der Weiberfranfheiten. 

b) de morbis mulierum (neoı yvvaızeıwv sc, 
vovoov). Enthält mehr die Phyſiologie des Weibes, die 
Beſchreibung vieler Rranfheitsformen, ihre Behandlung, 
eine reiche Anführung von Arzneien, woraus man eben 
entnehmen kann, daß weder Hippokrates felbft, noch einer 
feiner echten Schüler der Verfaffer dieſes Abfchnittes fey, 
fondern daß er wahrfcheinlid) aus der Kuidifchen Schule 
hervorgegangen, welche einen großen Neichthum an Arz⸗ 

eimitteln befaß. Im zweiten Buche wird eine große An- 
zahl von Krankheiten gefchildert, und zwifchen dem erften 
und zweiten Buche ift eine falfche und fpäter eingefcho- 
bene Abhandlung der Kinder: und Augenfranfheiten ent: 
halten. | EM 
c) de sterilibus. Handelt von den Urfachen 
und der Behandlung der Unfruchtbarkeit, enthält aber 
auch Bemerkungen über die Geburt und über ng Mei: 
berfranfheiten. 

d) de virginum morbis. Bei einem 
famen Studium fallt in die Augen, daß diefe Abhandlung 
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eine Fortſetzung des Aufſatzes de morbo sacro ſey. Da 
diefer aber nicht von Hippofrates verfaßt ift, fo Fann 
- man ihm auch jene Abhandlung nicht zufchreiben. 

e) de superfoetatione. Enthält manches Wich: 
tige, 3. B. praftifche Bemerkungen über die Löfung der 
Nachgeburt, über die Behandlung ſchwacher, unvollkom⸗ 
men athmender Neugeborner. Der Verfaſſer giebt z. B. 
die weiſe Vorfchrift, mit der Loͤſung des Kindes zu zoͤ⸗ 
gern, bis e8 vollfommen athmet, kraͤftig fcheint, welche 
man fürzlich al8 eine neue anprieg.- 

f) de exsectione foetus. Diefe Abhandlung 
verräth eine große Unmiffenheit des Verfaſſers. Um fie 
einigermaßen zu verftehen, muß mau fich mit den phyſi⸗ 
kaliſchen und phyfiologifchen Anfichten der alten Aerzte 
bekannt machen, am beften durch das Studium der Werke 
des Balloniug (opp. omn, medica. Genev.), Der 
vierte Band enthält einen Traftat de morb, mulier. et - 
virgin., weicher die Vorftelungen und die Sprache der 
Hippokratiſchen Schriftfteller fehr erläutert. 

Serner gehören hierher: | 

Soranus, de utero, de vulva et de muliebri 
pudendo, A, Turneb. ed. Paris, 1554. Soranus 
lebte zur Zeit des Kaifers Trajan, war das Haupt der 
Methodiker, und das Studium deſſelben ıft deshalb be; 
fonders nothwendig zur Verftändniß des Cael. Aure⸗ 
lianus. Im Sabre 1356 Fam fein Werf abermals in 
Maris heraus, griechiſch und lateiniſch, beforgt von ©. 
Murelli K. Sprengel *) hat ihn forgfältig ſtudirt 
und am richtigften beurtheilt. jene Murellifche Yuss 
gabe enthält auch zugleich ein anatomifches Werf des 
Theophilus Protofpatariug, welcher die Gebaͤrmut⸗ 
ter fehr richtig befchreibt, und überhaupt gelefen zu mer: 


*) Geſchichte d. Medizin; 2. Thl. 
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den verdient. Er bat auch eine gute, femiotifche Ab— 
handlung de urinis gefchrieben. *) Der Mann heißt 
eigentlich Theophilus, denn Protoſpatarius bezeich— 
net eine Würde. (Er war Hauptmann bei der Kaiſerli-⸗ 
chen Leibwache.) Saft zu gleicher Zeit mit ihm lebte: 

Moschion, zegı yuvaızcıwv nadımv. 

Man ift über diefen Schriftfteller noch keinesweges 
einig. Es giebt eine griechifche, und eine foätere lateini- 
fche Ausgabe, **) Letztere mit einigen Zufägen, feheint 
dennoch wahrſcheinlich jünger, (?). Man weiß nicht ge- 
nau, ob der Berfafler der alte Methodifer if. (©. U 8: 
truc, van Swieten im 4. Bde. der. Kommentarien, 
R. Sprengel in f. Gefchichte der Medizin, welcher e8 
noch unbeſtimmt gelaffen.) Leclerc in f. histoire de la 
medecine führt fehr richtig an, daß vier Männer diefes 
Namens gelebt hätten, und daß man nicht beftimmen 
fünne, welcher von ihnen der Verfaffer obigen Werkes 
fen. Aus dem Werke felbft feheint hervorzugehen, daß 
man es mit größerem Nechte einer neueren Zeit, als dem 
alten Methodiker zufchreiben Eonne, da die Lehren der 

dethodiker nicht rein, fondern mit Lehren der Empirifer 
vermifcht vorgetragen werden. Dies bemerft auch Acker: 
mann. Einzelne Ausgaben diefes Werfes find fehr felten. 

Es ift kaum zu bemerfen nöthig, daß faft alle Schrift: 
fieller von Hippocrates bis auf Galen, und auch die 
fpäferen, kuͤrzer oder ausführlicher über die Krankheiten 
des weiblichen Organismus gehandelt haben. So erwähnt 
Celſus einiger Frauenkrankheiten und Kranfheiten der 
weiblichen Genitalien, z. DB. eines höheren Grades der 
Hpfterie, den er Erſtickung (rvvf, strangulatio) nennt. 
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) ©. Henr. Stephan, artis medicae principes. 
**) Moschion gynaecia, seu de mulierum affect. ei morb 


etc. Cura J. Spach. Argentor. 1507. 
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Vieles findet ſich auch beim Aretaeus, noch mehr bei 
Galen. Eben fo haben Asſtius Amidenus, Paul. 
Aegineta, Dribafiug, Uctuariug, (diefer beinahe 
im Styl der Griechifchen Aerzte), über Weiberfranfheiten 
gefchrieben. Ferner gehören bierher die Araber, Avi—⸗ 
cenna, befonders Albucafis, und fpätere Schriften 
de8 Priscianus, der Eleopatra, des Erstig oder 
der Trotula.*) Diefe Schriften älterer Aerzte ſammelte: 

Eonrad Gesner in Zürich, unter dem Namen Gy: 
naecia, noch vollffändiger herausgegeben von: 

Casp. Wolfiug, (gynaecia. Basil. 1566.) Etwa 
zwanzig Jahre fpäter ward eine neue Ausgabe ver 
anftaltet von: 

Casp. Bauhin, (gynaeciorum, sive de mulier, 

. affect. et morb,. comment, Graecor., Latin,, Bar- 
bar., in HI tom. digest. Basil. 1586). Später 
noch erfchien ein 4. Band; welcher aber blos. des 
Ludov. Mercatug Abhandl. de morbis mulier. 
enthält. (In diefem Werke ift auch Moſchion's 
Abhandlung enthalten). 

Roderic, a Castro, de universa muliebr. mor-⸗ 
bor, medicina, etc. P. I, Hamb. 1604. P. II. 
Hamb. 1603 -41607. Man findet in dieſem Werke 
alles Theoretiſche und Praktiſche jener Zeit, daher 
nennt es auch der Verfaſſer opus absolutissimum. 
Wenn man die empfohlnen Arzneimittel uͤberſieht, ſo 
iſt es noch jetzt brauchbar. Es ſcheint auch ſehr 
aufmunternd auf die ſpaͤteren Aerzte eingewirkt zu 


*) Erotis hat den Beinamen Trotula von einer be: 
rauͤhmten Hebamme feiner Zeit erhalten, deren er oft gedenkt. Er 
gehoͤrt der Schule son Salerno an. Trotulae, curandarum aegri- 
tudinem muliebrium ante, in et post partum libellus; eic. Lips. 


1778. 
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haben, denn feit jener Zeit erfchienen mehrere fehr 
ausgezeichnete Werfe über Weiberfranfheiten. 

Primerosius de morb. mulierum etc, Roterod, 
1655. Ein fehr befchäftigter Arzt in London, fchrieb 
der Verfaſſer aus eigner Erfahrung. Auch in der 
Gefchichte der Medizin hat er einen Namen, weil er 
zuerft gegen Harvey fchrieb. Ferner befämpfte er 
die Vorurtheile feiner Zeit in einem Werfe, betitelt: 
de vulgi erroribus libr. V. Amstelod, 1630. (8. 
Haller, biblioth. med., tom. II). 

Francois Moriceau, traité des maladies des 
femmes grosses, et de celles, qui sont accouch&es, 
Paris, 1668. (Ein gutes Wear.) Moriceau hat 
fih) in der Entbindungsfunft einen großen Namen 
gemacht. 

Car. Musitanus, de morb. le Colon, 
1709. Deutfch. 2. Aufl. Leipz. 1743. Ein fehr er 
fahrner Schriftfteller, und vorurtheilsfrei. Die Krank 
heitsformen hat ex trefflich befchrieben, die Indika— 
tionen und die Behandlung dogmatifch entwickelt,‘ 
und fehr viele praftifche Kautelen hinzugefügt. 

Mart, Schurig, parthenologia et gynaecologiae 
etc. Dresd, et Lips. 1729. (Eine phyſiolog. und 
pathol. Kompilation). 

Van Swieten, comment. in Boerhav. aphorism. 
(Befonders im 4. u. 5. Thl.) Zu dem Werke felbft 
gehört Gladbach's index. Er ift einem Nachdrucke 
angehängt, welcher zu Turin und Hildburghaus 
fen erfchien. 

Seit Roderico a Castro ſchrieb am ausführlich, 
fien über Weiberfranfheiten. 

J. Astruc, trait& des maladies des a Paris, 
1761. Es iſt das gelehrteſte Werk ſeiner Zeit uͤber 
den vorliegenden Gegenſtand. In Betracht der Mit 
tel muß man diefelbe Indulgenz haben, wie mit allen 
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Schriftſtellern jener Zeit. Der Abſchnitt von den 
Menſtruation befoͤrdernden Mitteln nimmt allein 
mehrere Bogen ein. 

Walth. van Doeveren, primae lineae de co- 
guosc, mulier. morb. Lips. 1785. 

Chambon de Montaur, Abhandl. von d. Krankh. 

verheiratheter und unverheiratheter Frauenzimmer. A. 
d. Franz. Nuͤrnb. 1787. 

Mahon, Arzt fuͤr das ſchoͤne Geſchlecht. A. d. Engl. 
v. Michaelis. Leipz. 1790. 

Nomley, Prakt. Abhandl. über Frauenzimmerkrankh., 
Nervenzufaͤlle u. d. m. A. d. Engl. Bresl. 1790. 

J. N. Müller, Handb. d. Frauenzimmerkrankh. 4 
Bde. 1786 - 1794. (Weitlaͤufig und geſchwaͤtzig). 

Ch. 2. Murſinna, Abhandl. v. d. Krankh. d. Schwan⸗ 
— r Gebärenden, Möchnerinnen und Säuglinge. 

2. Thl. 3. Aufl. Berlin, 1792. 

Stoll, dissert, medicae; edit, Eyerell. Viennae 
1689. 2 Bde. (GSowol wegen der Noſologie als 
Pathologie ſehr ſchaͤtzbar). 

Sr. Oſiander, Handb. d. Entbindungskunſt. 
1818. 

Deſſelben, ahnen und Nachrichten, todlihe 
die vorzüglichften Krankheiten der Frauenzimmer und 
Kinder betreffen. Tübing. 1787, 

J. Eh. ©. Joͤrg, Handb. der Krankh. des menſchl. 
Weibes, u. f. w. Leipz. 1809. 

Mende, die Krankh. d. Weibes u. f. w. Leipz. 1810. 

Berl. 4814, 

E. von Siebold, Handbuch) z. Erfenntn. u. Heilung 
d. Srauenzimmerfranfh. Berlin, 1821, u. f. f. (Ein 
volftändiges Werf). 

J. Burns, prineiples on the midwifery. Lond. 


1817. Meberf. v. Cölpin. Stettin, 1820. (Die 
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Kinderfranfheiten bat Cölpin nicht mit überfest. 
Das Werk ift frefflich,, ein Kern ohne Schaale). 
Capuron, trait€ des maladies des femmmes, etc. 
Paris, 1817. 

Carus, Gynäkologie. Leipz. 1820. u. ſ. f. 
Vollſtaͤndige Literaturen findet man in: 

Jos. Astruc, traité des malad. des eis, im 

3. Thl., welcher ein Verzeichniß der Schriftfteller von 
Hippofrates big zur Mitte des 18. Jahrhunderts 
enthält. Diefes ift fehr vollftändig, und jedes Werk 
wird bündig, flreng, aber gerecht Eritifirt. 

Boerhave, method. stud, medic.; ex edit. Haller. 
Amstelod. 1751. 

Ploucquet, biblioth. med. pract. Stuttgard, 1793 
— 800. 
Eine fehr reiche Literatur enthält auch v. Siebold’ 8 

oben angeführtes Handbuch der Frauenzimmerkrankheiten. 


Genauere Beſtimmung und Eintheilung 
der Weiberkrankheiten. 


Auch denjenigen Krankheiten, welche das maͤnnliche 
und das weibliche Geſchlecht mit einander gemein haben, 
(morbi communes), theilt die Natur des Weibes einen 
eigenthümlichen Charafter mit, daher leidet auch bei meh— 
reren derſelben dag mweiblihe Gefchledyt mehr, als das 
männliche, was befonders von Schwächefranfheiten, und 
von folchen gilt, welche von geftörter und perverfirter 
GSenfibilität ausgehen. Genaue Grenzen zwifchen den ge 
meinfamen und den. eigenthümlichen Weiberfranfheiten 
giebt es indeffen nicht, dennoch fommen gewiſſe, gemeins 
fame Krankheiten beim weiblichen Gefchlecht häufiger vor, 
als beim männlichen; z. B. die große Klaffe der Kacherien, 
und unter dieſer ganz befonders die chlorotifhe Ka— 
herie, ferner einige Gattungen der Hpperäfthefig, bie 
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Hypochondrie und Hyſterie, welche Letztere wiede— 
rum dem weiblichen Geſchlechte eigen iſt, waͤhrend bie 
Hypochondrie mehr dem maͤnnlichen Geſchlechte angehoͤrt, 
obgleich ſich auch Beide verbinden koͤnnen. Hyſterie kommt 
aber auch, obgleich ſelten, bei Maͤnnern vor. 

Es waͤre eine unerreichbare Aufgabe, bier alle Krank— 
heiten darzuſtellen, welche zu den gemeinſamen gehoͤren, 
aber dennoch dürfen diejenigen unter ihnen nicht über: 
gangen werden, welche bei Weibern am bäufigfien vor: 
kommen. 

Dieſe gemeinſamen Krankheiten werden nun erſt in 
den verſchiedenen Abſchnitten des weiblichen Lebens ent: 
wickelt, wie z. B. die Chloroſe und die Hyſterie. *) 

Die eigenthünmlichen Krankheiten des weiblichen Ge: 
ſchlechts ſind befonders folche, welche aus Störungen 
und Abnormitäten der weiblichen Gefchlechtsfunftionen 
entſtehen. 

Die verſchiedenen Entwickelungsſtadien des weiblichen 
Lebens bedingen aber auch verſchiedene Entwickelungsſtu— 
fen der weiblichen Geſchlechtsfunktionen; daher theilt man 
die Krankheiten des weiblichen Geſchlechts am zweckmaͤ⸗ 
ßigſten folgendermaßen ein. 

1) Krankheiten unreifer Rn (morbi puella- 


rum). 

2) Krankheiten der mannberen Jungfrauen, 
virginum). 

3) Krankheiten der verehelichten Frauen, (m. uxo- 
rum). 


4) Krankheiten der Schwangeren, (m. —— 
5) Krankheiten der Gebaͤrenden, (m. parturien- 
tum), 


*) Van Döveren, prim. lineae de cognoscend, mulier, morb. 


Lipsiae, 1776. (Beſonders wichtig für Parbologie ). 
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6) Krankheiten der Woͤchnerinnen, (m. pnerpera- 
rum), S 

7) Kranfheiten der Säugenden. 

8) Krankheiten alter Jungfrauen. 

9) Krankheiten alter Frauen. 

Die Weiberfranfbeiten find aber außerdem noch ent- 
weder, allgemeine, innere, und gehören dann eigent 
lich) in den Wirfungsfreis des Arztes, oder fie find mehr 
örtlich, und erfordern deshalb Funftgerechte Dand- oder 
Ssnftrumentalhülfe. Sie fallen in das Gebiet der Chirur: 
gie und Entbindungsfunft. 

Die allgemeinen und örtlichen Krankheiten haben ge 
genfeitig einen wichtigen Einfluß auf einander, und be 
ſonders bringe ein örtliches Ergriffenfein der Sexualorgane 

nur allzuoft Störungen im Gefammtorganismus und 
wichtige, allgemeine KRranfheiten hervor. Umgekehrt ver: 
anlaffen allgemeine, beſonders heftigere Krankheiten fehr 
leicht Leiden der Gebärmutter, worauf mithin bei folchen 
allgemeinen Krankheiten ſtets zu achten if. Daher muif 
ſen auch Geburtshelfer gründliche Kenntniffe in der Mes 
disin haben. 


Kranfheiten unreifer Mädchen. | 
(morbi puellarum impuberum), 


Es fcheint, als ob diefe Krankheiten eigentlich nicht 
hierher gehörten, da fie vielmehr allgemeine oder gemein 
fame Krankheiten des Findlichen Alters find, und auch 
gewöhnlich bei den Kinderfranfheiten abgehandelt werden; 
ja e8 leidet auch) Feinen Zweifel, daß im Kindesalter der 
weibliche weniger von dem männlichen Organismus ver- 
fchieden fey. Nach den Behaupfungen einiger Aerzte wer: 
den zarte Mädchen häufiger von gemeinfamen Krankheiten, 
als Knaben befallen, werden auch heftiger von Ziebern, bes 


ſonders von eranthemifchen, ergriffen, ja fogar Die Rha— 
chitis fol bei Mädchen häufiger vorkommen. Dozent 
zweifelt aber an der Nichtigkeit diefer Beobachtungen. 

Eine krankhafte Affektion kommt aber bei unreifen 
Mädchen oft fchon fehr früh vor, nämlich ein Schleim: 
fluß aus den Genitalien, (leucorrhoea); ja in mans 
chen Faͤllen erfolgen wol gar Blutflüffe aus den 
Gefhlehtstheilen. 

Dieſe Blutflüffe (profluvia sanguinis puellarum 
impuberum) werden von mehreren Schriftftellern, (Mens 
de, Sörg, E. v. Siebold), zu der allzu frühen Men: 
firuation gerechnet, und im Allgemeinen gehört auch jeder 
Blutfluß aus den Genitalien unreifer Mädchen dazu; 
allein e8 liegen dieſen Blurflüffen mancherlei andre Krank 
heitszuftände und Affeftionen zum Grunde, welche bei 
der Behandlung eine forgfältige Berückfichfigung ver: 
dienen. | 

Solche Blurflüffe erfcheinen bisweilen fchon im zar⸗ 
teffen Alter, wenige Tage nach der Geburt, im zweiten, 
dritten Lebensjahre, wovon ſich Beifpiele bei Ploucquet, 
Casp. Medicus (Gefchichte Periode haltender Krank⸗ 
. beiten) und Joͤrg finden kann. Letzterer hat fein DBeis 
fpiel aus Medicus Werk entnommen. Gemwiß find die 
meiften Säle diefer Are keinesweges zur Menftruation zu 
rechnen, fondern gehen von andermeitigen, oft allgemei- 
nen Rranfheitszuftänden aus, weshalb fie dann auch) in 
den meiften Fällen Abzehrung und Tod herbeiführen; aber 
in einzelnen Fällen muß man allerdings auch annehmen, 
daß eine wirkliche Menftruation, als eine Art Naturfpiel, 
im früheften Alter eintreten fünne, woraus dann feltener 
allgemeine Nachtheile hervorgehen. Dergleichen findet 
man bei van Swieten, (comment, in Boerhav. apho- 
rism., vol. IV., uͤb. d. 1234. Aphor.), auch in den 
memoires de l’acad&mie des sciences, (von 1780). 
In einigen Fällen ftete fich die Menftruation einige Tage, 
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in anderen im dritten Monate nach der Geburt, im vier: 
ten Lebensjahre ein, und dann war oft im vierten Jahre 
die weibliche Entmwicfelung vollendet, auch der Wachs: 
thum fehr weit gediehen, mit vollffommner Ausbildung 
des Buſens und der Genifalien. 

Ban Swieten erzählt einen Fall aus eigner Er: 
fahrung, wo einen Monat nach der Geburt die Menftruas 
tion eintrat, und im fiebenten Sabre die Entwickelung 
vollendet war. Die Kleine fchien ſehr ſchwaͤchlich zu feyn, 
war aber übrigens gefund, heirathete im neunzehnten 
Fahre, und gebar mehrere, gefunde Kinder. 

Was die Diagnofe betrifft, fo entlehnt man fie 
nicht von dem Lebensalter, denn auch in fpäteren Jahren 
kann die Menftruation Franfhaft feyn, fondern man muß 
die ganze Konftitution, den Grad der Förperlichen Aug: 
bildung ‚berückfichtigen, wenn eine folche frühzeitige Men; 
firuation eintritt, befonders wenn dieß in den Jahren ge 
fchieht, welche der Pubertätsentwickelung nahe liegen. 
Es giebt hier naͤmlich große Verſchiedenheiten, theils vom 
Vaterlande, Vollsurfprunge, Klima, theilg von der Le 
bensweife abhängend. Es kann daher nur im Allge 
meinen die Zeit des Einteitts der Menftruation beftimme 
werden, wenn von einem größeren Landftriche die Rede 
if. Dei ung, (im nördlichen Deutfchland), erfcheine fie 
gewöhnlich zwifchen dem funfzehnten und fechgzehnten 
Sabre; doch find auch die Falle nicht ungewöhnlich, wo 
dieß erſt im achtzehnten gefchieht; ja mol noch fpäter. 
Im füdlichen Europa erfcheint fie viel früher, dagegen 
in nördlichen Ländern weit fpäter. Nur aus der allge 
meinen Entwickelung des Körpers kann man auf die ge 
hörige Ausbildung der inneren Öenitalien fehließen. Tritt 
alfo ein folcher Fall ein, fo berückfichtige man die ge: 
ſammte Konftitution und Entwickelung, und achte befon- 
ders Darauf, ob der Gefundheitszuftand unverlegt bleibt 
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nach ſolchen Blutflüffen; ob die Kräfte beftehen, und die 
Entwickelung fortfchreiter. 

Tritt bei ung die Menftruation bei einem Mädchen 
im funfgehnten Sahre ein, fo ift damit noch keinesweges 
bewiefen, daß fie naturgemäß fey. Wird der Körper da— 
durch gefchwächt, entſteht Abmagerung, entwickeln fich 
wirflihe Krankheitszuſtaͤnde, fo iſt dieß immer eine allzu 
frühe, iWegitime Menftrnation, ein wirklicher Krankheits— 
zuſtand. 

Um die Diagnoſe noch mehr zu ſichern, muß man 
in einem ſolchen Falle alle vorangehenden, begleitenden 
und nachfolgenden Symptome ſorgfaͤltig erwaͤgen. Eine 
oberflaͤchliche Betrachtung iſt hier nicht ausreichend, denn 
dieſe Symptome gleichen oft gar ſehr denjenigen, welche 
ſich bei der legitimen Menſtruation einzuſtellen pflegen. 
Das wichtigſte Kriterium bleibt daher immer de Gefammt: 
befchaffenheit des Organismus, und der Grad der Ge 
fchlechtgreife. 
| Auch auf den Zuftand des Gemuͤths muß man feine 
Aufmerkſamkeit richten, denn in dieſem gehen ebenfalls 
zur Zeit der wahren Neife merfwärdige Veränderungen 
vor. Das Kınd Hingegen bleibe Kind, wenn fich auc) 
ein Franfhafter Blutfluß aus den Genitalien einftellr. 
Außerdem muß man aber auc, die Veranlaffungen und 
Gelegenheitsurfachen in Betracht ziehen. Die Iegitime 
Menftruation geht pari passu mit der Entwickelung. 

Was den Verlauf und die Natur einer allzufrühen 
Menftruation betrifft, fo ergeben fich deutliche Merkmale 
einer allgemeinen Schwäche und eines befonderen Ge: 
müthszuffandes, wie er in einem früheren Alter nicht 
Statt findet, und auch nicht Statt finden Fann. Der: 
gleichen Individuen pflegen im Wachsthum zurück zu Dlei- 
ben, feine rechte Eßluſt zu haben, verlieren die Munter- 
feit des Geiftes, werden launifch, und endlich gleichfam 
abgeftumpft, fiupid. Bald entwickelt fich auch ein ſchlei— 
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chendes Fieber, (febricula), welches, twegen der fehlen: 
den Eßluſt, wol für ein Wurmfieber gehalten werden 
kann, ja wobei felbft Würmer abgehen fönnen. Geiner 
Natur nad) ift es ein Schleimficber des Findlichen Alters, 
hat einen unordentlihen Typus, die Exazerbationen kom⸗ 
men zu unbeftimmten Zeiten, entiweder des Abends, oder 
tief in der Nacht; das Fieber macht von Zeit zu Zeit, 
ohne erfennbare Urfachen, längere oder Fürgere Nemiffio- 
nen, fehrt auch ohne Beranlaffung wieder. Dabei fchwin- 
den &ie Kräfte ftets mehr und mehr, und die Neproduf- 
tion liegt darnieder. Dem Eintritte der alzu frühen Men- 
firuation geht eine Art Leuforrhoe voran, welche fich von 
den Genitalienfchleimflüffen des Findlichen Alters dadurd) 
unterfcheidet, daß der Abgang ungewöhnlich dünn und 
heiß if. Die Mädchen Elagen dabei über ſchmerzhaftes 
Ziehen in der Lumbargegend, der Unterleib ift in der hy— 
pogaftrifchen Gegend aufgefrieben; dann nimmt nad) wer 
nigen Tagen der Schleimfluß eine blutige Befchaffenheit 
any oder fieht vielmehr dem Fleiſchwaſſer (lotura carnis) 
ähnlich. Ein folder Abgang dauert einen oder den an— 
yeren Tag, und geht dann wieder in Leuforrhoe über. 
fe dag leidende Individuum fehr ſchwach und empfind- 
ich, fo erfeheinen Symptome, wie fie die fehmerzhafte 
Menftruation reifer Mädchen begleiten, nämlich Kolifen. 
Wenn diefe aufhören, ſtellt fich ein reichlicherer Ausflug 
mit Erleichterung ein; wenn er aber eine blutige Be 

fhaffenheit hat, und lange dauert, fo bewirkt ‚er große 
Schwäche, Ohnmachten, einen Druck und andre unange⸗ 
nehme Empfindungen in den Präfordien, Vomituritionen, 
felöft wirkliches Erbrechen, bei noch längerer Andauer 
deffelben erfolgen wirkliche, den hyſteriſchen ähnliche 
Krämpfe. - Nachher kehrt der Schleimfluß wieder, und 
wird, wenn nichts dagegen gefchieht, andauernd, big der 
Blutfluß wiederkehrt, bald mit fchmereren, bald mit leich⸗ 
teren Symptomen. Allmaͤlig ſinken die Kräfte mehr und 
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mehr, das Fieber wird flärfer, nimmt die Natur eines 
beftifchen oder Zehrfiebers an, und toͤdtet endlich durch 
Abzehrung. Auch an den Äußeren Gefchlechtstheilen er— 
fcheinen wmancherlei Uebel, welche oft verfannt werden, 
oder auch die Sache deutlicher machen; wenn nämlich der 
Schleimfluß anhält, ſcharf und reizend wird, zum Kragen 
verleitet, fo entftehen Exforiationen, in der Scheide er: 
zeugt fich eine Art von Aphthen, endlich bilden fich Ge- 
fchwüre, welche durch Salben verfchlimmert, und fo un: 
rein werden, daß fie faft ein fophilitifches Ausſehen be- 
fommen. 

Was die urſaͤchlichen Momente betrifft, fo 
fcheint es, als ob bisweilen eine wirkliche Diathefe, und 
war eine diathesis congenita vorhanden waͤre. Man 
muß in folchen Fällen zu erforfchen fuchen, ob auch bei 
der Mutter die Menftruation fehr frühzeitig eintrat; denn 
es giebt offenbar ganze Familien, in denen dieß vorkommt 
und fih in allen weiblihen Mitgliedern und Nachtom⸗ 
men wiederholt. 

Alsdann ſind alle diejenigen Schaͤdlichkeiten und Ein— 
fluͤſſe zu erforſchen, welche etwa zur Erregung von Kon: 
geſtionen nach den inneren Genitalien beigetragen haben, 
z. B. Aufregung des Geſchlechtstriebes durch Leftüre, 
Umgang , Beruͤhrung der Genitalien, durch eine allzurei— 
zende, erhitzende Koſt, durch erregende und geiſtige Ge⸗ 
traͤnke. Die Erforſchung derſelben hat allerdings große 
Schwierigkeiten, weil fie ſich groͤßtentheils auf Heimlich- 
feiten bezieht, nach welchen man das unreife Mädchen - 
felbft nicht füglih fragen darf, und wovon man doch 
auch von den, meiftens unbeforgten Müttern Feine aus: 
führliche Kunde erhält. Doch muß ſchon durch dergleis 
chen Schädlichfeiten eine gewiſſe Diathefe erzeugt worden 
feyn, wenn daraus eine allzu frühe Menftruation hervor: 
gehen fol; denn außerdem erzeugen fie, befonders Diät: 
fehler und Onanie, eher das Gegentheil, namlich Ame⸗ 
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norrhöe. Uebrigens find allerdings eine allgufräftige, er 
vegende und reisende Koſt, Aufregungen der Phantaſie, 
befonders bei unfhätiger, fißender Lebensiyeife, oder auch 
übermäßige, unfchiekliche Leibesbewegungen, heftiges Tan: 
zen, Neiten, was bier fehr fchädlich ift, obgleich es in 
anderen Fällen heilfam werden kann, als wichtige Schaͤd— 
lichfeiten anzufehen. Auch liegt ‚oft eine GSfrofeldiathefe 
zum Grunde, welche fi) durch fehr reisende Ausfchläge 
an den Genitalien, durch Leuforchoe zu erkennen giebt. 
Mit ihr Hängen nicht felten Inteſtinalwuͤrmer zufammen, 
unter denen hier die Askariden befonders in Betracht 
fommen, weil fie nicht nur den Maſtdarm reisen, fondern 
auch in die Genitalien Friechen, und zum Kratzen derfel- 
ben DVeranlaffung geben. 

Sn Beziehung auf die Prognofe ift wol Faum 
nöfhig, anzumerfen, daß der Kranfheitszuftand, wenn er 
fic) ſelbſt überlaffen bleibt, allerdings toͤdtlich werden 
kann. Die leidenden Individuen verfallen in Abzehrung, 
welche unerflärbar ift, wenn man ihre Urfachen nicht er: 
fennt, und feldft, wenn diefe Abzehrung nicht toͤdtet, fo 
hinterlaßt Doch das ganze Leiden eine Schwäche des Ute: 
rinſyſtems, welche fpäterhin die Veranlaffung zu häufigen 
Sehlgeburten wird. Uebrigens hat diefe Anomalie um fo 
ſchlimmere Folgen, je jünger die davon befallenen Indi⸗ 
viduen, je enffernter fie noch von dem legitimen Eintritte 
der Pubertätsentwickelung find. Iſt hingegen diefe Zeif 
fchon nahe, fo mug man durch eine angemefjene Diät 
den Eintritt der Menftruation zu befördern fuchen, und 
wird e8 auch gelingen, den Krankheitszuſtand zu be 
feitigen. Wirfliche, blutige Sefretionen find bier ſtets 
weniger naturgemäß, und mehr fchädlich, als ferög: 
fchleimige. 
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Wenn diefe volfommen zweckmäßig feyn fol, fo 
muß man zunächft unterfcheiden, ob der Krankheitszu⸗ 
ftand einfach oder zufammengefeßt fey, z. B. etwa 
mit dem Sfrofelübel, oder mit einer befonderen Schwäche 
der Berbauungsorgane. Nach diefem. Unterfchiede muß 
man die Behandlung in zwei Zeiträume abtheilen, nämlich: 

a) in die. Behandlung des Anfalleg, befonders went 
der Abgang häufig und anhaltend ift, und | 

b) in die gründliche Behandlung des Krankheitszu⸗ 
ffandes. Letztere muß in der Zwiſchenzeit Statt finden, 
und dient zur Verhütung der Nückfäle, Fann aber nur 
im Anfange des Uebels mit Außen angewendet werden. 

Sieht man auf die Zufammenfeßungen, fo ergiebt 
ſich, daß der einfachen Krankheit blos (?) Schwäche zum 
Grunde liege. Zu dieſer Schwäche im Gefammtorganigs 
mus gefellt fich aber in. einigen Fällen eine große Er; 
vegbarfeit des Blutgefaͤßſyſtems, wag fchon ex habitu 
zu erfennen if. Allgemeine Schwäche ohne jene Errega 
barfeit giebt ſich aus einem. Facheftifchen Habitus, aug 
der Dläffe, und auch wol aus einer aufgedunfenen Be: 
fchaffenheit des Gefichts zu erfennen; wenn aber jene Ers 
regbarfeit gleichzeitig vorhanden ift, fo nähert -fich der 
Habitus faft dem phrhififchen, ja diefer Zuftand kann 
auc) Leicht zur Bhrhifis führen... Es ſtellt fih oft eine 
fluͤchtige Wangenröthe ein, welche umfchrieben ift, die 
Augen befommen einen eigenthümlichen Glanz, und faft 
immer ift mehr oder weniger ein Fieberzuſtand vorhanden. 
Hier ift auch faft immer ein allgufrühes Erwachen des 
Gefchlechtstriebes vorauszufegen, und wenn hier ftärfende 
Mittel angewendet werden follen, fo müffen fie mit gro: 
Ber Borficht ausgewählt werden. Wir haben e8 alfo ent: 
weder mit der £orpiden, oder mit der ivritablen Schwäche 
zu thun. % | 
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Bei einem torpiden Schwächesuftande findet nicht 
nur jenes bleiche und gedunfene Ausfehen, fondern auch 
ein träger, langſamer Puls Statt, während Legterer bei 
der irritablen Schwäche frequent und fieberhaft ift, Kon 
geftionen u. d. m. hervortreten. 

Nach dem Grade der Srritabilität wähle man nun 
die bitteren, färfenden Mittel, namlich folche, die wenig 
auf das Gefaͤßſyſtem einwirken, die rein bitteren, bei gros 
er Seritabilität mit etwas Schleimigem verbunden, oder 
folche, welche ſelbſt fchleimige Beftandtheile enthalten. 
Das reinfte, bittre Mittel ift die Quaffia, die Duaffien- 
rinde, in Pilenform, mit Kardobenediftenertraft, oder 
das Quaffienertraft in Zimmtwaſſer aufgelöft, tropfen» 
oder theelöffelmeife, auch im Falten Aufguffe, mit Pome⸗ 
ranzenbluͤthſyrup, eBlöffelmeife. Ein fehr gutes, fchleimig- 
bittres Mittel iſt die Islaͤndiſche Slechte, *) im Defoft, 
oder al8 Gallerte angewendet. Späterhin gehe man zur 
‚Chinarinde über, wähle aber auch bier nur die mildeften 
und zarteften Formen, das Faltbereitete Ertraft, den Fal: 
ten Aufguß. | 

Findet die entgegengefeßte lare und torpide Konſtitu—⸗ 
tion Statt, fo dienen erregende, gewürshafte bittre Mit: 
tel, das Gentauriumertraft, dag Gentianaextraft, oder 
aber die oben angeführten, rein bitteren Mittel mit ge 
würshaften Zufägen, mit Zimmt, Pomerangenfchaalen, 
Kalmuswurzel. Jene erzegenden bitferen Ertrafte haben 
an und für fic) ebenfalls einen unangenehmen Geſchmack; 
man löfe fie daher in Sekt, Madeira, anderen füßen und 
heißen Weinen, oder in Zimmtwaſſer auf, und mifche 


*) Die Islaͤndiſche Flechte wirft, troß ihres GSchleimgehalts, 
dennoch in einem hohen Grade erregend auf das Gefaͤßſyſtem, und. 
kann bei einer ſehr irritablen oder gar phthiſiſchen Konſtitution 
faum mit Sicherheit angewender werden. 
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diefen Auflöfungen bei höheren Graden der Trägheit und 
des Torpors noch Effigäther oder Zimmetinftur bei. Dann 
gehe man zur Chinarinde über, gebe fie aber reichlicher 
und in flärferen Formen, und bahne fich fo allmälig den 
Weg zu dem Haupfmittel, zum Eifen, welches nach 
einer ſolchen Vorbereitung auch von den ſchwaͤchſten Sn: 
dividuen erfragen wird. Man beginne mit den zarteren 
Hräparaten, und gebe befonders das gepülverte Eifen 
(ferram pulveratum) in Eleinen Dofen, etwa zu drei 
Granen, mit Zimmt und Zucker. Findet, wie nicht fel: 
fen, bei den Kranken eine Abneigung gegen den Zimmt 
Statt, fo miſche man ſtatt deffen Muskatbluͤthe (macis) 
hinzu. Wird das Eifenpulver nicht gut ertragen, fo wähle 
. man die milderen Eifentinkturen, z. DB. die äpfelfaure Ei: 
fentinftur mit Wein, den Eifenwein. Das äpfelfaure 
Eiſenextrakt kann man auch in Pillenform anwenden, 
oder in Wein aufloͤſen. 

Mit der Anwendung dieſer inneren Mittel verbinde 
man den Gebrauch der Baͤder; ſey aber mit denſelben bei 
ſehr ſenſiblen Individuen, welche kaum geringere Grade 
der Waͤrme ertragen, ſehr behutſam. Bei vorhandener 
Traͤgheit und torpidem Zuſtande dienen Bäder aus ſtaͤr⸗ 
kenden, zuſammenziehenden Vegetabilien, z. B. aus Kal⸗ 
mus, Weidenrinde, Eichenrinde. Spaͤter ſetzt man Eiſen 
hinzu, anfaͤnglich ebenfalls in milderen Formen. Dieſe 
Baͤder finden freilich nur im Sommer ihre Anwendung, 
und die eiſenhaltigen bereitet man anfaͤnglich aus Stahl⸗ 
fugeln, (globul. tartar. martiat.), etwa zu zwei bis vier 
Ungen auf ein Bad. Sie müffen behaglich Tau, weder 
falt noch warm feyn, auch muß ihre Wiederholung ben 
Kräften entfprechen. Alzuhäufig angewendet, fchwächen 
fie; daher laſſe man einmal, hoͤchſtens dreimal in der 
Woche baden. 

Es giebt auch Fälle; wo fi) eine große Schwäche 
des Anterleibes durch Auftreibung deffelben, oder durch 
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Anſchwellungen, Physkonien einzelner Abdominalorgane 
zu erkennen giebt. Hier mache man ſpirituoͤſe Einreibun⸗ 
gen in den Unterleib, oder laſſe einen, aus Leinwand oder 
Parchent angefertigten Leibguͤrtel tragen, welcher mit fein⸗ 
gepuͤlverter Eichenrinde gefuͤllt iſ. Dieſer kann man auch 
gewuͤrzhafte Dinge, Nelken, Zimmt, aromatiſche Spezies 
beimiſchen. Am beſten eignet ſich hierzu der feine Staub 
aus Lohmuͤhlen. Ein ſolcher Gürtel kann täglich einige: 
mal mit einem aromatifchen Spiritus, oder mit Koͤlni— 
ſchem Waffer befeuchtet werden; aud) kann man ihn bei Be⸗ 
mittelten mit Chinarindenpulver füllen. Der Gürtel muß 
auf der bloßen Haut getragen, und die Füllung alle drei 
big vier Tage erneuert werden. 

Das Meifte kommt auch auf das gefammte Verhal⸗ 
ten an. Nüslich find Bewegung, angemeffene, in freier 
Luft, Landleben, leichte, angenehme Befchäftigung des 
Geiſtes, Vermeidung alles deffen, was den Geift, das 
- Gemüth anzuareifen, die Phantaſie aufzuregen vermag. 
Daher iſt auch wiffenfchaftliche Befchaftigung und Aug; 
Bildung bier durchaus nachtheilig. Die Nahrungsmittel 
möffen fehr einfach fen. Wo eine große Irritabilitaͤt 
vorhanden ift, da dient eine Milchfur; bei Torpor reiche 
man Sleifchkoft, weißes Zleifch, gebraten, auch wol Wild, 
welches bei Irritabilitaͤt ſchaͤdlich iſt. Bei Torpor ver 
‚meide man ben Genuß der Zifche. 

Zuſammengeſetzt ift die Krankheit ſehr oft mit 
vedeutender Schwäche der Verdauungsorgane. Es 
entfieben dann fogenannte Berfchleimungen ( colluvies 
pituitosa), Wurmergeugung (colluvies verminosa), Noch) 
häufiger findet eine Zufammenfegung mit dem Sfrofels 
übel Statt, welche man aus dem Habitus erfennt. Mei: 
ſtens ift damit große Schwäche verbunden, und es ent 
ſtehen leicht Schleimflüffe, befonders Leuforrhöen. Wenn 
man diefe Komplikationen richtig erkennt, fo ift ihre Be⸗ 
handlung fo gar ſchwierig nicht. Haben die Kranfen um, 
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fchieflihe, grobe Nahrungsmittel genoffen, ift ber Unter— 
leib fehr aufgefrieben, findet Verfchleimung des Nahrungs: 
Fanals Statt, fo bat Dozent großen Nußen beobachtet 
von dem andauernden Öebrauche des Digeſtivliquors 
des Boerhave, (einer Sättigung des Kali mit robem 
Effig), wobei er abführende Mittel interponirte. Bei 
höheren Graden des Torpors wird felbft die Jalappe, 
mit Zucker abgerieben, gut ertragen, ja, wenn fie nicht 
hinreichend wirft, kann man fie mit einem oder zwei Gra- 
nen verfüßten Queckſilbers verbinden. 

Hat man nun auf diefe Weife den Schleim aufges 
löft und auggeleert, oder, befler gefagt, den Torpor der 
erfien Wege befeitige, fo gebe man bittre Mittel, verbinde 
diefe aber, um Die Darmerfretion im Gange zu erhalten, 
mit kleinen Gaben des Nhabarberegtrafte. Sol die Rha— 
barber als ſtaͤrkendes Mittel wirten, fo muß fie in noch) 
£leineren, noch öfter wiederholten Dofen angewendet wer⸗ 
den. Vorhandene Würmer find entweder Askariden oder 
Spulwuͤrmer. 

Dozent giebt die Wurmkonferve, —— 
und laͤßt zwei bis drei Drachmen mit kochendem Waſſer 
infundiren, wovon mehrere Tage hinter einander taͤglich 
am Morgen einige Taſſen getrunken werden. Schon bei 
dem Gebrauche dieſes milden Mittels gehen oft Wuͤrmer 
ab; geſchieht dieß aber nicht, oder wenigſtens nicht hin⸗ 
reichend, ſo laͤßt man ein Abfuͤhrmittel nehmen. Dieſes 
Verfahren muß nad) Umſtaͤnden wiederholt werden. Bei 
Asfariden wendet man auch den Aufguß der Wurmfon- 
ferve als Klyſtier an. Die Gegenwart berfelben ift be: 
fonders bei einer vorhandenen Leuforchoe zu vermuthen. 
Sie kriechen nieht felten in die Scheide, und bringen den 
Schleimfluß durch den dafelbft bewirften Reiz hervor. 
Diefen Reiz ſtillt man nad) Entfernung der Würmer durd) 
Milchklyſtiere, durch fleißiges Wafchen der Genitalien. 

Ein ähnliches Verfahren diene bei vorhandenem Skro⸗ 
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felübel; außerdem muß man dabei aber auch antiffrofu: 
löfe Mittel, 3. B. den Spießglangmohr, (hydrargyrum 
stibiato-sulphuratum), zu drei bis fünf Granen, mit 
einem gewuͤrzhaften Mittel verbunden, einigemal täglich 
in Anwendung feßen. | 

Mehr noch Feiften aber hier flärfende Mittel, z.B. 
bittre Subſtanzen, ſelbſt die Chinarinde, welche daher von 
Zeit zu Zeit, am beften nad) dem Aufhören des Blutfluſ— 
feg, angewendet werden müffen. Diefe Mittel find übri- 
gens ebenfalls nad) einer gewiffen Gradation auszuwaͤh— 
len. Eandleben, Bewegungen in. freier Luft find bier 
ebenfalls heilfam; forgfältig muß alles vermieden werden, 
was Kongeftionen nad) den Genitalien veranlaffen Fönnte, 
die Gefchlechtstheile müffen mit lauem Waſſer gemwafchen 
werden, doch in Gegenwart der Mutter oder andrer, 
verfiändiger Srauenzimmer; und außerdem ift dag Tragen 
weiter, leinener Deinkleider fehr zweckmäßig. Dadurch 
wird die Betaſtung und Berührung der Genitalien ver: 
hindert (?) und die nöthige Wärme unterhalten. Wars 
me Fußbekleidung ift ebenfalls nöthig. 

Bon der radikalen ift die Behandlung — An: 
falleg fehr verfchieden, und überhaupt mannigfaltig nach 
der Berfchiedenheit der Symptome. Diefe gleichen in den 
meiften Fällen denjenigen, welche man bei der beſchwerli— 
chen Menſtruation reifer Mädchen wahrnimmt; eg flellen 
fich ebenfalls Gaftrodynie, Kardialgie, Erbrechen, Kolif 
mit Stuhlverhaltung, heftiges Lenden- und Nückenweh 
ein. Sf der Blutfluß felbft eingetreten, fo zeigen fich 
frampfhafte Zufälle, felbft äußere -Konvulfionen, befon- 
ders wenn der Blutfluß heftig war, oder mehrere Tage . 
andanerte. Bei fehr ivritablen. Individuen entwickelt fich 
auch ein Sieber. 

Selten hat man einen übermäßigen , Gefahr drohen: 
den Blutfluß bei unreifen Mädchen zu fürchten. 

Die Behandlung des Anfalles muß nun nach der 
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Berfchiedenheit der Symptome eingerichtet werden, und 
muß, wenn der Blutverluſt vorüber iſt, wiederum der 
radikalen Kur Raum geben. Die, bier zu berückfichtigen: 
den Symptome Desiehen fich theils auf das fenfible, theilg 
auf dag irritable Syſtem. In den meiften Fällen, wenn 
die Kranken nicht fchon der Pubertät fehr nahe ſtehen, 
oder nicht fehr verweichlicht find, verdient ein Fühles Ver; 
halten, ein mildes, temperirendes Verfahren den Vorzug. 
Man vermeide alfo warme Zimmer, Federbetten, laffe Die 
Kranken auf Matragen ruhen, und nur bei fehr empfind- 
lichen und zarten Individuen Fann ein etwas märmeres 
Perhalten. Statt finden. 

Sp wie frampfhafte Bewegungen im Unterleibe her- 
vortreten, wende man fogleich aͤußerlich krampfſtillende 
Mittel an, z. B. Einreibungen von Bilfenfrautöl, oder 
ätherifchen Delen, Rosmarinoͤl, Lebensbalſam, (mixtur. 
oleoso-balsamica), $. B. ein Liniment aus Kafaobutter 
mit Nosmarindl oder Lebensbalſam, auc mit einem Zus 
fa von Muskatbalſam, (ol. nucis moschatae expres- 
sum). Bei betraͤchtlicheren Schmerzen mifcht man einem 
folchen Linimente auch Opiumtinktur bei. Ferner reiche 
man die Kamillenblumen im Theeaufguffe, oder gebe einen 
Thee aus Kamillen, Meliffe, Krauſemuͤnze, Pomeranzen⸗ 
blüthen, Pomeranzenblättern. Die Kamille leiftet indefjen 
hier das Meifte, und heißt daher mit Recht solamen in- 
testinorum. Wo ein höherer Grad der Empfindlichkeit 
und Schwäche obwaltet, da verdient ein Theeaufguß aus 
Valeriana den Vorzug. In den meiften Fällen gelingt 
e8, durch dieſe Mittel, befonders wenn fie gleich im An—⸗ 
fange angewendet werden, den Zumult im Nervenſyſtem 
zu befchmichtigen, Stelle ſich Erbrechen ein, fo iſt der 
Krankheitszuſtand ſchon von größerer Bedeutung. Das 
Erbrechen fuche man durch einen Balerianaaufguß, durch 
die Kivierefche Braufemifchung, oder, wo man damit 
nichts ausrichter, durch Fleine, vafch hinter einander ge: 
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reichte Gaben Moſchus zu flillen. Man muß hier nam: 
lich ftets folhe Mittel anwenden, melche zwar das Ner⸗ 
venſyſtem befänftigen, aber auch der Empfindlichkeit des 
zarteren Alters angemeffen find. Wo der Mofchus zu 
koſtbar iſt, da gebe man den bernfleinfauren Ammo—⸗ 
niumliquor, zu acht big zehn Tropfen, ftündlicd) oder noch 
öfter. Sn gewiſſen Fallen find aber auch diefe Mittel 
nicht binreichend, der Schmerz und das Erbrechen neh: 
men ſtets zu, und dann kann man ohne Bedenken 
Opium in mäßigen Gaben anwenden. Man reiche dag 
mildere, waͤſſrige Ertraft, zu dem achten oder fechsten 
Theil eines Grans, auch wol die einfache Opinmtinftur, 
zu einem bis zwei Tropfen. 

Bei fehr irvitablen Individuen bat das Hebel einen 
faft entgegegenfegten Charafter. Es entwickelt fih nam: 
lich, wenn der Blutfluß bevorfteht, ein befrächtlichesg Ge- 
fäßfieber, mit häufigen, vollen Bulfen, erhöhter Tempe 
ratur, mit bedeutenden Blutkongeftionen nach dem Kopfe 
und nach der Bruft. Da dient denn ein behutfames, ges 
lind ſchwaͤchendes, oder, wie die älteren erste es nen 
nen, temperirendes Berfahren. 

Man reiche eine frifch bereitete Sättigung des Kali 
mit Zitronenfaft, mit deftilirtem Waſſer verdünnt, eine 
ſchwache, mit Zucker verfüßte Abkochung des Weinftein: 
rahms, (etwa eine Drachme auf ein Duart MWaffer ges 
rechnet), oder eine ſchwache Limonade. Der Salpeter 
muß bier vermieden werden, weil er leicht feindfelig auf 
die erfien Wege einwirft, und dadurch die Magenfchners 
zen, die Neigung zum Erbrechen vermehrt wrirden. 

Man muß auch die Befchaffenheit des ausgeleerten 
Blutes berückfichtigen. Bald hat diefes eine mehr dünne, 
feröfe oder fchleimige Befchaffenheit, bald ift eg wirklicher 
Kruor, welcher leicht gerinnt; doch ift der Ießtere Fall 
im Ganzen felten, kann aber leicht alzufchwächend einwir⸗ 
fen. Es werden dadurch wirkſamere, temperirende Mittel 
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angezeigt, 3. DB. eine Limonade aus Weinfteinfäure, bie 
‚mineralifchen Säuren, die Schmwefelfäure, die Hallerfche 
Säure, mit Waffer verdünnt und mit einem angenehmen 
Fruchtſyrup verfüßt, im Getränk, oder nad) Dozents Er: 
fahrungen, die reine Phosphorfäure, welche auch bei Mer 
trorrbagien als ſtillendes Mittel den Vorzug verdienr. 
Er giebt fie zu zehn big fünfzehn Tropfen in einem Thee⸗ 
kopf voll Waffer, mit Zucker verfüßt, hat fie auch wol 
in größeren Gaben angewendet. Allzu fauer darf bie 
Miſchung nicht feyn, weil fie fonft nachfheilig auf den 
Magen einwirfe. Man fann die angedeuteten Gaben 
zweiſtuͤndlich reichen. 
Wird der Blutfluß übermäßig, was befonderg zu 
gefchehen pflegt, wenn die oben angeführten, beruhigen; 
den Mittel nicht zeitig genug angemwendet wurden, fo ift 
ein ſchwaͤchendes Verfahren durchaus unzwecmäßig. Man 
gebe unter folchen Umfländen milde Nervenmittel, welche 
den Blutfluß am mildeften und ficherften flilen. Der 
gleichen find ein fchwacher Aufguß des Zimmts, von Zeit 
zu Zeit taſſenweiſe gereicht, oder, wenn man damit nicht 
ausreicht, das von £&. Mercatus empfohlne Gelbe der 
Vomerangenfchaalen, als Pulver mit Zucker, auch, nad) 
Dozents Erfahrung, dag Pulver der Kalmusmwurzel, in 
fhlimmeren und hartnäcigeren Fällen aber die Opium: 
tinktur, mit Zimmetinftur in Eleinen Gaben, oder auch 
das Zimmtwaſſer mit Opiumtinftur, fo daß die Kranke 
mit jeder Gabe etwa einen oder den andern Tropfen 
Dpiumtinktur bekommt. Im Anfange giebt man Diefe 
Mittel häufiger, dann feltener, und wenn man dadurch 
einen Stilfftand des Blutfluffes bewirkt bat, muß man 
alsbald zum Gebrauche der Ehinarinde übergehen, befon- 
ders wenn man befürchten muß, daß der Blutfluß nad) 
kurzer Zeit wiederfehre. Dan laßt entweder einen Falten 
Aufguß der Chinarinde bereiten, oder giebt das Faltbereis 
tete Extraft, zu zehn Granen auf die Dofe, auch wol 
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eine nicht zu lange geſottene Abkochung, mit einem Zu— 
faße von Zimmtwaſſer oder Zimmttinktur. 

Nach dem Blurfluffe pflege ſtets eine Art Leukorrhoͤe 
zurüczubleiben, welche im Allgemeinen ein ftärfendes Ver: 
fahren anzeigt. Auch ift bier die größte Neinlichkeie 
zu. beobachten, daher dienen vorfichtige Wafchungen 
der Genitalien vermittelft eines, in laues Waffer ge 
tauchten Schwammes. Diefe Reinigungen dienen zur 
Verhuͤtung der Erforiationen, welche leicht in Geſchwuͤre 
und Aphthen übergehen, befonders bei vorhandener Sfro; 
feldiathefe, Sind dergleichen Uebel bereits entflanden, fo 
dienen Duittenfchleim, Althaaabfochung, denn die von 
Einigen empfohlne Auflöfung des arabifchen Gummi hat 
gar zu Elebende Eigenfchaften und trocknet allzu leicht 
aus. Wenn. bereits Verfchwärung entflanden iſt, fo vers 
meide man ale Fertigfeiten, wende dagegen Abfochungen 


der Weidenrinde, der Chinarinde an, und beräckichtige - 


den Charakter der Gefchwüre. Diefer nähert fich entwe— 
der dem Sforbutifchen oder dem Sfrofulöfen, und die 
Gefchwüre bekommen bisweilen ein täufchendes, den fh: 
philitifchen ähnliches Ausfehen. Hat das Gefhmwür eine 
lockere, livide, leicht blutende Beſchaffenheit, fo dienen 
Abfochungen von Weiden: und Chinarinde; ift es fpedig, 
ffrofulös, fo wende man eine Salbe aus weißem Queck—⸗ 
filberpräsipitat neben jenen Mitteln an. 


Bemerkungen und Ergänzungen des 
| Herausgebers. 


In Beziehung auf die allzufruͤhe Menſtruation muß 
man folgende, wichtige Unterfchiede berückfichtigen, welche 
Dozent nicht fcharf genug aus einander gefegt hat. 

1) Bei unreifen Mädchen, ja (don im zarteften, 
findlichen Alter, feldft in den erften Lebengtagen, erfolgen 
bisweilen Blutflüffe aus den Genitalien, welche mit der 


— MM — 


Menftruation durchaus nichts gemein haben. In mans 
chen Fällen find fie einigermaßen Fritifch, (ſo fah ich bei 
einem dreivierteljährigen, fchwer zahnenden Kinde einen 
folchen, mäßigen Blutfluß eintreten, welcher offenbar vor: 
theilhaft auf den Geſammtzuſtand einmirfte), meiſtens 
aber ſymptomatiſch, und gehen dann von großer, allge 
meiner Schwäche, oder von Facheftifchen Zuftänden aus, 
befonders von der rhachitifchen oder ffrofulöfen Kacherie. 
Bei der Behandlung derfelben muß alfo auf ihre Urfa- 
chen Htuckfiht genommen werden, 

3) Eine wirkliche Menfteuation, d. h. ein periodifch 
wiederfehrender Blutfluß aus der Gebärmutter erfcheint 
bei Mädchen, welche noch unentwicelt find, alfo 
nicht zu früh in Beziehung auf die Zeit, fon- 
dern vielmehr auf den Gefammtzuftand des 
Organismus, vor der Bollendung der Puber- 
tät. In dieſer Beziehung kann fie alfo, der Zeit nad), 
fehr fpät erfcheinen, dennoch aber in Beziehung auf die 
weibliche Entwickelung zu früh kommen. Gie iſt eigent 
li) alg eine Anomalie, als krankhafte Erſcheinung der 
Menſtruation zu betrachten. 

3) Es findet eine allzu fruͤhe Pubertaͤtsent— 
wickelung Statt, und mit dieſer tritt auch, in Bezie— 
bung auf Zeif, die Menftruation fehr früh ein, 
Iſt die Pubertaͤtsentwickelung überhaupt normal von flat: 
ten gegangen, und nur in Hinficht der Zeit von der Slorın 
abmeichend, fo kann man auch diefe Art der allzu frühen 
Menftruation nicht für etwas Kranfhaftes betrachten, wie 
auch Dozent angiebt. Doc, pflegt überhaupt eine allzu 
frühe Pubertaͤtsentwickelung einen Zuftand der Schwaͤch— 
lichfeit herbei zu führen, befonders wenn fie durch fehler: 
hafte Eebensweife, durch allzu frühe Aufregung des Ge; 
ſchlechtstriebes veranlaßt worden ift, wenn man fie nicht, 
wie in den vom Dozenten angegebenen Källen, als eine 
Naturſeltenheit anfehen kann, und dann erheifcht der Zu: 
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ffand allerdings eine ärztliche Behandlung, und es ift bes 
fonders darauf zu fehen, daß der Blutfluß nicht allzu 
reichlich oder andauernd werde. Daher dient in den Zwi⸗ 
fehengeiten ein mildes, färfendes Verfahren, eine ange: 
ineffene, vorfichtig färfende Koft und Diät; während des 
Blutfluſſes aber fühles Verhalten, abfolute Ruhe, hori⸗ 
zonfale Lage, und die milderen temperirenden und anbal- 
enden Mittel Cvegetabilifche, mineralifche Säuren, Auf: 
güffe von Schaafgarbenfpigen, Zimmetrinde, Pomeranzen: 
ſchaalen) finder hier ihre Anwendung. | 


Am meiften erheifcht indeflen die zweite, angegebene 


Art des Blutfluffes aus den Genitalien junger Mädchen 
die Aufmerkſamkeit und Hülfe des Arztes, nämlich die 
allgu frühe, periodifche Blutung, welche fih vor 
vollendeter Pubertaͤtsentwickelung einſtellt. 

Man muß beſonders auf ihre Urſachen achten, 
welche theils in der Koͤrperbeſchaffenheit und in gewiſſen, 
vorangehenden Krankheitszuſtaͤnden, theils in mancherlei 
Schaͤdlichkeiten zu ſuchen ſind. Dahin gehoͤren eine oft 
erbliche, abnorme Zartheit und Schwaͤche des Geſammt⸗ 
organismus, beſonders auch der Genitalien, mit hochge⸗ 
ſteigerter Empfindlichkeit und Erregbarkeit, (hier dienen 
eine vorſichtige, abhaͤrtende Erziehung, wo moͤglich auf 
dem Lande, kuͤhle Bäder, beſonders dag Seebad an wärs 
meren Küften, die milden, rein bitteren Mittel und fpa- 
ter feine Eifenwafler zur Tilgung der Diathefe); oder ges. 
wiffe Kachexien, befonderg die ffrofulöfe, rhachitifche, ffors 
dutifche, ein allgemeines Darniederliegen der Verdauung 
und Neproduftion, aber auch Wolblütigfeit, Wollfaftig- 
keit, große Erregbarfeit und Thaͤtigkeit des Gefaͤßſyſtems, 
Neigung zu Wallungen und Kongeftionen, ein fehr lebs 
baftes Temperament. Ale diefe Zuftände müffen auf ans 
gemefjene Weife behandelt werden. Schädlichfeiten find 
Mangel an Pflege, Neinlichkeit, zweckmaͤßigen Nahrungs: 
mitteln in der früheften Kindheit, auch fpäterhin, feuchte 
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Wohnungen und Gegenden, übermäßige Arbeit, eine früße, 
Fummervolfe , freudenleere Jugend, fißende Lebensweiſe, 
allzu warme Bekleidung des Unferleibes, der Gebrauch 
der Wärmtöpfe, Würmer, befonders Asfariden, Slechten 
und andre reisende Augfchläge an den Genitalien, über: 
mäßiges Tanzen, Neiten, Onanie,- ungüchtiger Umgang, 
fehlüpfrige, oder auch nur romanhafte, fentimentale, über: 
fpannte Leftüre, allzu frühe und ausſchließliche Beſchaͤfti—⸗ 
gung mit den fehönen Künften, befonders mit der Mufif, 
geiftige Onanie, felbft religiöfe Schwaͤrmerei. 

Durch diefe Diathefen und Schädlichfeiten muß, wie 
leicht einzuſehen ift, entweder eine allgemeine Schwaͤche, 
Atonie und Kacherie, oder eine einfeifige, allzu raſche 
Entwickelung der Genitalien, welche mit der Entwicke: 
lung des Gefammtorganismug nicht gleichen Schritt 
hält, fondern diefe vielmehr zurickläßt, hervorgebracht 
werden. Die Behandlung ergiebt fi) aus dem Ange: 
führten von felbft. 

Mädchen, welche an diefer wirklich Franfhaften Art 
der Menftruafion leiden, haben noch mehr den Eindlichen 
Habitus, ein fehmales Decken, ſchwache Hüften, einen 
unentwickelten Bufen, wenn auch bisweilen im Gemuͤthe 
fon die Woluft und das Begehren, Fünftlich gemeckt, 
vorherrfchen. | | 

Die Behandlung der zum Grunde liegenden Schwäche: 
zuftände und auf Schwäche gegründeten Kacherien hat 
Dozent ausführlich und genügend angegeben, auch dag 
DBerfahren bei vorhandener Vollbluͤtigkeit und ſtaͤrkerem 
Erethismus des Gefaͤßſyſtems beſtimmt. 


—— 


Von der Menſtruation im Allgemeinen. 
Literatur. 


Unter den alten Schriftſtellern handeln davon Hip: 
pocrateg, (de morb, mulierum), Mofchion, Cim 
angeführt. Werfe), Noderic. a Caſtro, (1. Thl., 2 
Buch, 12. Kapit, und 2 £hl:-1. Buch 6 
fpäter van Swieten, (in d. Kommentar., im 4. Thl.), 
und neuerdings Mende, von Giebold, Joͤrg, Ca: 
puron. 

Um die Krankheitszuſtaͤnde, welche aus der frank. 
haften Menftruation hervorgehen, richtig zu würdigen und, 
zu erkennen, muß man die naturgemäße Menfiruation 
felbft betrachten. 

Diefe periodifche Blutausleerung hieß bei den Grie⸗ 
chen wijv, unveo, daher auch zeraunviz, bei den Nö: 
mern nachgebildet menses, auch hat man fie feit den 
älteften Zeiten monatliche Reinigung (purgalio uteri) 
genannt, weil das Volk im Drient, und felbft die älter 
ven erste glaubten, daß der Uterus dadurch gereinigt 
werde. Es ift befannt, daß im Drient dag Weib wäh 
rend der Zeit der Menftruation für unrein gehalten wird, 
und daß man dem abgehenden Blute giftige oder was 
ſtens (hädlıhe Eigenfchaften zufchreibt, 

Diefe fogenannte monatliche Keinigung ift aber viel: 
mehr eine Vorbereitung zu einer wichtigen Junftion. Sie 
kommt nur bei mannbaren Mädchen vor, und beftimmt 
dag mannbare Alter, kehrt auch fo lange wieder, alg die 





*Roderic. a Caftro handelt die Menftruation ſchon aus: 
führlicher nach der Philoſophie feines Zeitalters ab. Der zweite 
Theil enthalt die Pathologie und Therapie der Menftruation. 
Die ganze Abhandlung ift vortrefflich. 
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Fähigkeit zur Empfängniß Statt findet. Nur während 
der Schwangerfchaft und dem Wochenbett bleibt fie aus. 
Woher fie eigentlich zu erklären fey, lehrt die Phyſiologie. 

Hier müffen nun um fo genauer - die Abmeie 
chungen derfelben betrachtet werden. Die Alten, na 
mentlih Mofchion, erklärten die Menftruation aug einer 
gewiffen VBolblütigfeit des Körpers, und leiteten die mo: 
natliche Wiederkehr derfelben von dem Einfluffe. des Mon- 
des ab, daher fie denn auc) tributum lunare genannt 
ward. Später wurde fie nach den verfchiedenen herr 
ſchenden phyſiologiſchen Anfichten erklärt. Zur Zeit der 
chemifchen Schule mußte auch ihr ein Gährungsprozeß 
zum Grunde liegen. Aftruc nahm wieder eine venoͤſe 
Nlethora als Urfache derfelben an, und dichtete, um die 
Entleerung des Venenblutes aus dem Uterus zu erflären, 
den Venen des Uterus Fleine Anhängfel an. Diefe An— 
haͤngſel find aber weder von Astruc, noch von Anderen 
je gefehen worden; aud) ift die ganze Anficht unrichtig. 
Daher Fehrte man fpäterhin wieder zu der Meinung zu: 
rück, daß das Weib mehr Blut bereite, als e8 beherber— 
gen könne; woraus ſich aber Feinesweges der Typus der 
Menftruation erklärt. Nah Stahl werden die Bewe 
gungen, welche die Seele zur Hervorbringung jener Aus: 
leerungen macht, habituell oder Zur Gewohnheit, woraus 
er die Weriodisität der Menftruation zu erklären vermeinf. 
Allein dieſer Habitus findet ja ſchon von Anfang an 
Statt. Berfchiedene neuere Meinungen, daß eine große 
Enthaltfamfeit, welche dem Weibe urfprünglich eigen ge- 
wefen, oder das fociale Leben, (Nouffeau), oder der 
aufrechte Gang, welcher nur beim menfchlichen Weibe 
Statt finde, Urfachen der Menftruation feyen, verdienen 
kaum widerlegt zu werden. Rich. Mead bat den Ein 
fluß de8 Mondes auf den Typus der Menftruation nach 
Newtons Prinzip zu beiveifen fich bemüht, (ſ. de im- 
perio solis et lunae in corp. human,; in ſ. operib, 
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omnib.), und es Fann auch nicht geleugnet werben, daß 
eine gewiſſe Uebereinftimmung zwifchen den Phaſen deg 
Mondes und der Menftruation Statt findet. Mädchen 
und jüngere verheirathete Frauen pflegen felbige im Neu—⸗ 
monde, Bejahrtere im Vollmonde zu befommen. Doch 
giebt e8 auch viele Ausnahmen. | 

Wenn man auch dem Monde felbft einen unmittel- 
baren Einfluß nicht geflatten will, fo ift doch wol feine 
Einwirkung auf die Atmofphäre der Erde in Anfchlag zu 
bringen. Nach) Dozents Meinung ift die Urfache des 
Typus in dem vollkommnen und eigenthüämlichen Leben 
des Uterus enthalten. So lange diefes Gebilde fein voll. 
kommnes Leben Iebt, dauert jene periodische Ausfonderung 
fort, hört aber auf, wenn der Uterus feine eigenthünli- 
chen Sunftionen nicht mehr verrichtet und zuſammen⸗ 
ſchrumpft. 

In unſerem Klima beginnt die SRenftenation i im funf- 
zehnten, fehszehnten, und dauert ungefähr bis in das 
fünf und vierzigfte Jahr. Ihrem erften, normalen Ein: 
tritte gehen die Kennzeichen der vollendeten Pubertät voran, 
beftehend in einer vollfommnen Ausbildung nicht nur deg 
Gefammtorganismug, fondern auc) der Genitalien, des 
weiblihen Bufens, in gewiffen Veränderungen des Ges 
muͤths u, d. m. 

Die Ausleerung felbft gefchieht von Seiten — inne⸗ 
ren Haut der Gebaͤrmutter, beſonders in der Gegend des 
Gebaͤrmuttergrundes, und zwar aus den arteriellen 
Kapillargefaͤßen. Es kommen auch wol Faͤlle vor, wo 
der Gebaͤrmutterhals und die Scheide Blut abſondern. 
(S. Morgagni, de sed, et caus. morb.; epist. 
XLV., numer. XXIL; und van Swieten, in den 
Kommentar. ) 

Wenn fich die Zeit der Menftruation nähert, ſo er; 
folgen Blutkongeftionen nad) der Gebärmutter, welche bei 
vollkommen gefunden Individuen Faum merklich find. In 
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den meiften Faͤllen ſchwellen die Bruͤſte an, die Mädchen 
und Weiber empfinden ein ſchmerzhaftes Ziehen in der 
Lumbargegend, Müdigkeit in den Schenfeln; da aber die 
Mehrzahl der Mädchen und Weiber an höheren Graden 
der Empfindlichkeit leiden, fo ſtellen ſich auch mehr oder 
weniger andre Beſchwerden ein, z. B. Fieberbeiyegungen, 
Kopfweh, Schmerz im Ruͤckgrate, ein frequenfer, unglei- 
cher, wellenförmiger Puls u. d. m. Bei Einigen findet 
Durchfall, bei Anderen Verftopfung Statt, auch erfchei: 
nen wol Uebelfeiten, Neigung zum Erbrechen, häufiges 
Yusfpucen. Sehr oft giebt fich der Eintritt der Menfirua- 
tion durch einen lividen Ring um die Augen zu erkennen. 

Anfangs ift das abgebende Blut fehr dünn, ferös, wird 
nachher konſiſtenter, nimmt aber Zurg vor dem Aufhoͤren 
des Abganges wiederum eine feröfe Befchaffenheit an. 
Die Dauer des Blutfluffes ift ſehr verſchieden, beträgt 
ungefähr zwei, drei big vier Tage, auch mehr. Natuͤrlich 
machen das Maaß der Kräfte, das Klima, die phnfifche 
und pſychiſche Beichaffenheit hier wichtige Unterſchiede. 
Eben fo verfshieden ift die Duantität des auggeleerten 
Blutes. Die Hippofratifchen Schriftftelfer nehmen im 
Allgemeinen an, daß fie etwa zwanzig big vier und zwan⸗ 
zig Ungen betrage, nämlich zwei cotylae Atticae, deren 
eine, wenn das Maaf, und nicht das Gewicht gemeint 
ift, etwa zehn bis zwoͤlf Unzen Waffervolumen beträgt, 
(v. Swieten, comment., IV. $. 1142). Astruc 
beftimmet mindeftens acht Ungen , womit Haller überein; 
ſtimmt. Genaue Verfuche ſtellte de Haen deshalb an, 
und fand, daß die Quantität des abgegangenen Blutes 
bei den Wenigften ſechszehn Ungen, bei Einigen ſechs bis 
acht, bei den Meiften aber nur drei big vier Ungen be 
trug. Doch, laffen fi) darüber wol Faum genaue Ver⸗ 
ſuche anſtellen. N 

Die, Dauer: des Blutfluffes beträgt; wie geſagt, etwa 
drei bis vier Sage. Bei einem und demſelben MWeibe 
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fcheint fi der Uterus in dieſer Beziehung an eine gewiſſe 
Norm zu gewöhnen, daher Fann man aus den vorherge 
henden Menftruationen auf die Fünftige fchließen. 

Dei gefunden Frauensimmern pflegt die Abfonderung 
ununterbrochen und gleichmäßig von Statten zu gehen 
feßt aber aud) wol für einige Stunden aus, und kehrt 
dann mieder, womit dann aber doch, immer mehr oder 
weniger Befchwerden verbunden find. 

In der Negel ehrt die Menftruation monatlich wie 
der; allein auch in diefer Beziehung Fommen bei ganz ge 
funden Individuen Abweichungen vor, welche nicht für 
krankhaft zu halten find. Bisweilen erfcheint der Blut 
fluß alle vierzehn Tage, bei Anderen alle drei Wochen, 
oft antizipirt oder poftponirt er einige Tage. Da er vol 
fommen nafurgemäß ift, fo follte er auch eigentlich Feis 
nesiveges mit DBefchwerden verbunden feyn, was aber \ 
eben fo felten ift, als ein vollfommen gefundes Frauen 
zimmer. Beſchwerden im Unterleibe, Anfchwellung der 
Drüfte, Ziehen und Spannen in denfelben, in der Becken- 
gegend, find als Vorboten anzufehen, welche felten feh⸗ 
fen, und felbft bei den Gefundeften zeige fich zur Zeit der 
Menſtruation eine große Schwere des Gemuͤths und des 
Körpers. | 

Das abgehende Blut ift vollfommen gefundeg, reis 
nes, arterielles, Blut, (f. Hippocrat., de morb. mulie- 
rum, welcher e8 mit dem. Dlute der Opferthiere ver: 
gleicht). Es gerinnt auch, wenigftens bei gefunden Weis 
bern. (?) Hat es bei gefunden Srauenzimmern eine fau- 
lichte Befchaffenheit, (nämlich) bei folchen, welche fich 
veinlih halten), fo kann man daraus anf irgend eine 
Krankheit der Gefchlechtscheile ſchließen. Merkwürdiger- 
meife hält felbft Capuron bdiefes Blut noch für unrein, 
und zwar aus dem Grunde, weil e8 einen Gerud) ver- 
breitet. Allerdings wird bei Krankheiten des Uterus nicht 
nur das Blut, fondern felbft der Athem übelriechend, und 


— 119. 


es ift nicht zu leugnen, daß nicht felten der Beifchlaf, 
während diefer Zeit vollgogen, bei Drännern Blennorrhoͤe 
der Harnröhre erzeugen Fan, was aber nur gefchieht, 
wenn, wie nicht felten, eine fcharfe Abfonderung während 
der Menftruation in den weiblichen Genitalien Statt fin: 
det, oder wenn in derfelben Ausſchlaͤge erfcheinen. 


Bon der anomalen Menfiruation, und den 
daraus hervorgehenden Sranfheiten. 


Es giebt mancherlei Anomalien der Menftruation, 
welche nicht geradezu für Krankheiten angefehen. werden 
fünnen, wie auch fchon in dem Obigen bemerfe iſt. Diefe 
abgerechnet, fellen aber folgende Abweichungen wirkliche 
Kranfheitszuftände dar: 

1) die allzufrühe Menftruation, welche bereits 
abgehandelt worden if. 

2) Das Ausbleiben des erften Eintritts 
bei reifen Mädchen, (aminorrhoea). 

3) Das Ausbleiben der Menfiruation bei 
fhon menftruirten Weibern und Mädchen, (men- 
ses suppressi, menostasis, menischesis). *) 

4) Abirrungen nn Menftruation, vifäre Blutſe⸗ 
kretionen aus anderen Gebilden, (aberratio mensium, 
haematoplania, richtiger meniplanix). 

5) Befhwerliche, mit Fremden und befchwer; 
lihen Symptomen verbundene Menftruation, 
‚(menses dolorifici, nad) Sauvages menorrhagia difhi- 


*) Man muß hier noch diejenige Anomalie unterfcheiden, wo⸗ 
bei der Bluͤtfluß mitten in feinem Gange, die ſchon eingetretene 
Menftruation unterbrochen wird. Dieje eigentliche menostasis iſt 
oft fehr geſaͤhrlich 
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cilis, nach Ploucquet metralgia dysmenorrhoica, am 
richtigften dysmenorrhoea, Bon Einigen wird diefe Anos - 
malte auch menostasis genannt, weil fich der Blurfluß 
zwar einftellt, aber von Zeit zu Zeit unterbrochen wird, 
und unter neuen Schmerzen wiederfehrt. 

6) Allzureichliche Menftruation (menorrha- 
gia), welche fich ſchon einer Metrorrhagie nähert. Hierher ge 
hören auch die Fälle, wo die Menfiruation beträchtlich) 
antisipirt, fehr lange dauert, was befonders zu gefchehen 

pflegt bei Srauen, welche fehon über das fruchtbare Alter 
hinaus find, 


Der Mangel der Menfiruation bei manndbar 
ven Frauenzimmern, dag Ausbleiben der: 
felben beim Eintritt der Pubertät, (ame- 
norrhoea). 


Diefe Form muß nad) Dozents Meinung von der 
Berhaltung und Unterdruͤckung der Menſtruation (me- 
nischesis, menostasia) unterfehieden werden, weıl die 
Natur beider ſehr verfchieden ift. | 

Man fann folgende Umftände und Bedingungen arts 
nehmen, unter denen die Menftruation bei mannbaren 
Mädchen ausbleibt: 

1) Wenn fie noch nicht dag gehörige Alter erreicht 
haben. | 

2) Wenn die Entwickelung des Wert Körpers, 
befonderg des Uterinſyſtems, noch nicht vollendet if. 

3) Vor der ausbleibenden Menftruation müffen ſich 
Merkmale zeigen, es muß fich ein gemiffer Krankheitszu⸗ 
Fand zu erkennen geben. Es kommt alfo nicht fo.fehr 
auf dag Alter, als auf die vollendete Entiwicfelung des 
Körpers an. *) Aber auch bier giebt e8 Fälle, wo erſt 


) Diefe ganze Unterfcheidung iſt ſehr dunkel und unbeſtimmt. 
Hat das Individuum das gehörige Alter noch nicht erreicht, if die 
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nad dem Eintritte der Menftruation die vollkommne 
Entwickelung erfolgt. Es müffen alfo Beftrebungen zur 
Menftruation (molimina ad menses) vorhanden feyn, 
welche fi) monatlich erneuern. Wenn fie den Blutfluß 
nicht bersorbringen, fo entwickeln ſich mancherlei afure 
und chronifche Krankheiten. Diefe Beftrebungen zur Men- 
firuation find nach Werfchiedenheit der individuellen Kon 
ftitufion, der Irritabilitaͤt und Senſibilitaͤt verfchieden. 
Wenn fie auch anhaltend find, fo nimmt man doch perio: 
difche Verftärkungen wahr. 
Individuen mit einer torpiden Konftitution geigen eine 

faft unüberwindliche Abneigung gegen Eörperliche Beweguns 
gen, fisen faft immer müßig, verlieren die Epluft, leiden 
an Auftreibung des Unterleibes, befommen auch wol fons 
derbare Gelüfte, verzehren Kalf, Kreide und andre uns: 
fchicfliche Gegenftände, find bald verftopft, bald haben 
fie Durchfall, befommen ein gedunfenes Ausfehen, Dedem 
der Füße, werden menfchenfcheu und verfallen in eine 
Art Hypochondrie. Mädchen mit einer irritablen Konfli- 
tution leiden an Herzklopfen, befchleunigter und beengter 
Reſpiration, zeigen eine abwechfelnd bald Blaffe, . bald 
ſehr rothe Gefihtsfarbe, haben einen flarfen, ungleichen 
Pulsſchlag. Die Augen befommen einen auffallenden 
Glanz, es ſtellt fich auch wol ein geringes Nafenbluten 
ein, befonders nach vorangegangenen Kopffchmerzen. Ihr 
Schlaf ift wmeiftens fehr unruhig. Vierwoͤchentlich ent 
wickelt ſich ein ereshiftifches Fieber, eine Are Ephemera, 
(ephemera protracta); oft mit Schmerzen in der Lum— 
bargegend, ja wol gar in den Hand» und Tußgelenfen, 
fo daß es das Ausfehen eines rheumatifchen bekommt. 


Entwickelung noch nicht vollendet, fo kann auch noch nicht von 
Amenorrhoͤe die Rede ſeyn, mol aber koͤnnen allzu frühe Molimina 
eintreten. 

| ©. 
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Wenn bdiefe Beftrebungen den Menftrualblutfluß nicht 
hervorbringen, fo entwickeln fich, je nachdem noch oben, 
ein Außendinge einwirfen, früher oder fpäfer wichtige 
Kranfheiten, andre bei forpiden, andre bei irritablen Sn» 
dividuen; z. DB. bei Letzteren die‘ angeführten Gefäßfieber, 
Blutfluͤſſe, Geſchwuͤlſte, wirkliche Abfceffe; bei fehr em⸗ 
pfindlichen Individuen Nervenaffektionen, Krämpfe, Kons 
vulſionen, Ekſtaſe, Katalepſis, Veitstanz. Bei Maͤdchen 
mit einer ſchlaffen, torpiden Konſtitution bilden ſich Ka⸗ 
chexien, am haͤufigſten die chlorotiſche, es koͤnnen ſich aber 
auch bei ihnen entzuͤndliche Fieber entwickeln; ſo wie auch 
bei irritablen Individuen Chloroſis entſteht, wiewol etwas 
ſpaͤter. Die Chloroſe geht ſodann, wenn ſie nicht beſei⸗ 
tigt wird, in Waſſerſucht, Schwindſucht, ſelbſt in Lun⸗ 
genſchwindſucht uͤber. 

Um dag Euͤtſtehen dieſer Krankheiten aus der Ame— 
norrhoͤe zu erklaͤren, hat man das meiſte Gewicht auf die 
Vollbluͤtigkeit gelegt, welche in Folge des Ausbleibens 
jener Ausleerung entſteht. Dabei verwechſelt aber man 
wol die Wirkung mit der Urſache, denn dieſe iſt wahr⸗ 
ſcheinlich in der gehinderten Lebensthaͤtigkeit des Uterin⸗ 
ſyſtems zu ſuchen. Tritt dieſe endlich hervor, ſo ſtellt 
ſich auch die blutige Sekretion ein. Die meiſten, durch 
Amenorrhoͤe entſtandenen Krankheitserſcheinungen ſind 
ſympathiſch, und diejenigen, welche nicht ſympathiſchen 
Urſprungs ſind, wie z. B. die Kachexien, die allgemeine 
Schwaͤche, werden auch nicht durch den Eintritt der Men⸗ 
ſtruation gehoben. | 

Die Amenorrhie geht entweder von univerfellen, 
im. Geſammtorganismus vorhandenen, oder von oͤrtli— 
hen Urfahen aus, welche im Uterinſyſtem enthal- 
ten find. 

Zu den Erfieren gehört allgemeine Schwache des 
jungfräulichen Körpers, mehr oder weniger in allen Sy» 
fiemen obwaltend, befonders im reproduftiven und irritas 
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blen. Sie entfieht aus mangelhafter und fchlechter Nah⸗ 
rung, bei fißender Lebensmweife, durch Kummer, Armuth, 
langwierige Krankheiten, in Folge des Sfrofelleideng, der 
Rhachitis. Das Skrofelübel pflegt den Eintritt der Dien- 
firuation zu verzögern, bei der Rhachitis findet aber oft 
eine übereilte Entwickelung Statt, (77) fo daß die Sa 
famenien früh eintreten. Verordnet man ſolchen Indivi⸗ 
duen Bewegung in freier Luft, Landleben, Fräftige Nah⸗ 
rung, fo entwickeln ſich Geift und Körper wunderbar 
ſchnell, und die Menftruation ſtellt fih ohne Kunſt⸗ 
hülfe ein. 

Gene Schwäche des jungfräulichen Körpers haͤngt 
auch oft mit einer großen Empfindlichfeit und Reiz— 
barfeit zufammen, am häufigften bei Mädchen aug höhe 
ren Ständen, welche bei einer unthätigen, fißenden Les 
bensmweife eine nährende Diät führen, deren Phantafie 
fehr früh, bisweilen auf eine feinere, bisweilen auf eine 
groͤbere Ark, aufgeregt ward. Dei folchen gemwiffermaßen 
vollblütigen Individuen entwickelt ſich der Gefchlechtstrieb 
frühzeitig, und daraus gehen die wunderbarften Erampfs 
haften Zufälle und Krankheiten hervor. 

Sehr felten, und faft nur bei gefunden und Fräftigen 
Sandmädchen, kommt ein Zufland vor, wo eine wahre 
Muskelkraft und Straffheit Crigor) ohne große Boll 
blütigfeit Statt findet, und two wirklich ein antiphlogifti 
ſches Verfahren angezeigt ift. 

Zu den örtlichen Urfachen gehören ſinnlich wahr: 
nehmbare, örtliche Sehler, z. B. Atreſien, der ganzen 
Scheide, bis zum Uterus; aber auch dynamifche Sehler, 
Schwäche, Torpor, erethiftifche Befchaffenheit der Gebär- 
mutter, Krampf in den Gefäßendigungen. Diefe Abnor⸗ 
mitäten find theils aus der individuellen Konftitution, 
theils aus der befonderen Art, wie die Menftruafton er; 
fcheint, zu erkennen. Die organifchen Sehler entgehen oft 
der Erfenneniß, und wenn man fie überfieht, und mehr 
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den Geſammtzuſtand berücfichtigt, wird die Diagnofe um 
ſo ſchwieriger. 
In Beziehung auf die Prognoſe gilt Folgendes. 


Die Amenorrhoͤe wird um ſo leichter gehoben, je mehr 


ſich noch die Kranken in der Pubertaͤtsentwickelung befin⸗ 
den, denn unter ſolchen Umſtaͤnden iſt das Meiſte von 
der Naturkraft zu erwarten. Sind die Kranken ſchon weit 
uͤber dieſen Zeitpunkt hinaus, ſo iſt die Sache ſchlimmer, 
um ſo mehr, wenn ſich keine Naturbeſtrebungen zeigen. 
Je leichter die Urſachen zu erkennen ſind, je ſicherer ſie 
entfernt werden koͤnnen, um fo leichter iſt auch die Heis 
lung. Kann man fi aber die Urfachen nicht Elar machen, 
fo bleibe nur ein empiriſches Verfahren übrig, welches 
nicht behutſam genug angewendet werden Fann. Oft liegt 
tief in der Organifation des Uterus’ ein Sehler der Kon: 
formation, und dann muß natürlich) mit den wirkſameren 


Mitteln um fo behutfamer verfahren werden. Wenn 


fi) aus der Amenorrhoͤe ſchon ausgebildete Kranfheits 
zuftände entwickelt haben, $. B. die Bleichfucht, fo kommt 
es auf eine richtige Erkenntniß diefer Formen an, wovon 
namlich) die Yrognofe und Therapie abhängt. Die Pro—⸗ 
gnofe kann Übrigens unter dieſen Umſtaͤnden nur fehr uns 


günftig geftelle werden. Amenorrhoͤe, zu welcher fih in 


beſtimmten Zeiten epileptifche Krämpfe gefellien, wird nur. 


ſehr ſchwer geheilt, -noch fehwerer, wenn ſich eine perio⸗ 


diſche Manie hinzugeſellt. 

Haben dergleichen Nervenkrankheiten ſcon mehrere 
Jahre gedauert, ſo ſind ſie in den meiſten Faͤllen habi⸗ 
tuell geworden. 

Sind, anſtatt der Menſtruation, Blutungen aus an⸗ 
deren Organen erfolgt, fo ift e8 ebenfalls oft ſehr ſchwer, 
den Zrieb des Blutes nach dem Uterus hin zu beftimmen, 
befonders wenn die Augleerung durch die Lungen gefchah, 
wo es felten gelingt, der Lungenfchwindfuchs vorzubeugen. 


— 
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Mit der Amenorrhoͤe ift gewöhnlich auch Leukor— 
rhoͤe verbunden. Wenn Lestere periodifch ftärker und reich- 
licher wird, und wenn der abgehende Schleim fpäterhin 
blutgefärbt erfcheint, (menses decolores), fo fann 
man hoffen, daß eine normale Menftruation eintreten 
werde. Solche biutigsfchleimige Abfonderungen pflegen der 
normalen Menftruation Monate lang voranzugehen. 

Hat fi) bei oder aus der Amenorrhöe eine voll⸗ 
fommne Chlorofe entwickelt, ift man aber überzeugt, daß 
damit noch nicht irgend eine örtliche Verderbniß (4. B. 
der Lungen) verbunden fey, fo geſtattet diefer Zuftand, 
bei angemeffener Behandlung, im Ganzen eine günffige 
Prognoſe; find aber bereits Kacherien, z. B. Wafferfucht 
entftanden, fo muß man einen unglücklichen Ausgang be 
fürchten, welcher gar nicht zu vermeiden ift, wenn fich 
Bruſtwaſſerſucht oder Lungenſchwindſucht entwickelt haben. 
Dieles kommt auch noch auf äußere Umftände an. Se 
beffer man diefe in feiner Gewalt hat, deſto leichter wird 
die Heilung der Krankheit, befonders beim Aufenthalt 
auf dem ande, (rusticatio). 

Die Behandlung zerfällt in zwei Zeiträume. Die 
Zeit, wo ſich Beftrebungen zur Menftruation zeigen, er— 
fordert nämlich eine andre Behandlung, alg die Zwifchen; 
zeit, wo man direft verfahren, und den zum Grunde lie 
genden Krankheitszuſtand richtig und gründlich behandeln 
muß. Zur Zeit jener Beftrebungen wendet man Mittel 
an, welche Kongeftionen nad) dem Uterus bewirken, dies 
feg Gebilde erregen, nämlich die fogenannten emmena- 
goga. 

Hierher gehören Fußbaͤder, laue Halbbaͤder, mit 
Aſche, Salz, Senf geſchaͤrft, (die Fußbaͤder muͤſſen bis 
über dag Knie reichen), Dampfbaͤder gegen die Genita- 
lien, deren Temperatur aber ſchwer zu beflimmen iſt, beſ— 
fer fogenannte insessus, Einfauchungen des Hintern und 
‚der Genitalien in eine warme Slüffigfeit, welche in einem 
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befondern Gefäß (bidet) enthalten iſt. Diefe Slüffigkeit 
fann man auch durch aromatifche Vegetabilien, durch 
Salmiaf, fohlenfofffaures Ammonium erregender machen. 
Glauber hat eine Vorrichtung erfonnen, vermittelft wel: 
cher man die Dämpfe des Ammoniums an die Genita> 
lien leiten kann; die Griechen brachten erregende, ja feldft 
ziemlich reigende Pefjarien in die Vagina, doc) find diefe 
bei unfchuldigen, jungfräulichen Individuen durchaus nach⸗ 
theilig. PEN 

Ferner dienen bier Einreibungen der Kantharidens 
tinftur in die Schenfel, wobei man nur EHleinere Stellen 
wählt, und diefe, wenn fie geröthee find, mit anderen 
vertauſcht. Oft ift auch die Eleftrisität nuͤtzlich, um die 
Zeit der Menftrualbeftrebungen angewendet. *) Bekannt 
ift fodann auch der Nußen örtlicher Blutentziehungen, 
doc) Fünnen Sußaderläffe nur mit großer Behutfamfeit 
veranftaltet werden, dürfen auc) nur gering feyn, weil 
reichlichere Blutentziehungen den Eintritt der Menftruas 
tion mehr verzögern als befördern würden. Sicherer find 
örtlihe Blutentziehungen, durch Blutegel, Schröpfföpfe; 
auch fünnen ſchon trockne Schröpfföpfe (Wentofen) £reff: 
lihe Dienfte leiften. Nach der Erfahrung find indeffen: 
Blutegel am wirffamften, um fo mehr, wenn man fie an 
die Schaamlippen legt. Als eines eigenthümlichen Mit 
feld, um Kongeftionen nach der Gebärmutter zu erregen, 
bedienten fich die Griechifchen erste des Anlegens fefter 
Binden um die Schenfel. Gegenwärtig legt man ein 
Turniket auf die Kruralarterie an, oder hat wenigſtens 
die vorfichtige Anwendung degfelben in Vorſchlag gebracht. 
Für die Nüglichfert des Anlegens der Binden fpricht die 
Erfahrung, und vom Nußen des Zurnifers findet man 





*) ©. meine angehängten Bemerkungen. 
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einige Beifpiele in van Swieten's Kommentarien ans 
geführt; doch würde Dozent ſtets dag Binden vorziehen. 
Eine flärfere Kompreſſion der Kruralarterien durch das 
Turniket wäre mol ſtets gefährlich, befonder8 da, wo 
außerdem fchon Kongeftionen nach der Bruft Statt finden. 
Doch fehlt e8 noch an genauen Verfuchen. 

Zu den inneren Mitteln diefer Art gehören befonders 
die milderen, erregenden DBegetabilien, Iheeaufgüffe von 
Meliffe, Krauſemuͤnze, Pfeffermünge, Ramillen; mit einem 
mäßigen Zufaße von Safran. Als ein wirkſames Mittel 
diefer Art empfahlen die älteren erste den Borar. Do 
zent fand den Salmiak wirffamer, welchen er in Pul- 
verform, mit einem Zufaße von Kampher, auch wol, 
bei größerer Senfibilität, von DOpiumertraft, anzuwenden 
pflegt; z. 3. 

Rec. Extracti opii aquosi, grana duo, (grj).) 

Camphorae, gıjj —iv, 
Ammonii muriatici depurati, 3jj. 
Sacchari albi, 3ß. | 
M. f. pulv., det, in vitro, 8. Diermal täglich. einen 
Theeloͤffel voll. 

Zu den —— Menſtruation befoͤrdernden 
Mitteln zaͤhlt man die Sabina, im Pulver, als Dekokt 
angewendet, auch das aͤtheriſche Oel derſelben. Letzteres, 
aber überhaupt auch alle Formen des Mittels wirken hef: 
fig erregend auf das Gefaͤßſyſtem, und erheifchen deshalb 
große Vorficht bei ihrer Anwendung. Ferner gehört hier 
ber der Alpenhelleborus, (helleborus niger alpinus), 
wenn man ihn Acht befommen Kann. 

Man giebt den Aufguß, die Tinktur, oder das waͤſ— 
frig geiſtige Ertraft diefer Wurzel. Milder wirken die 
Serulazeen, befonder8 das Galbanum, das Gagapen. 
Auch das Queckfilber, in Form der Plenkfchen Mifchung 
angemwendet, ift nach der Erfahrung oft nüßlich geivefen; 
am ficherfien aber, und auch nad) den am leichteften zu 
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fimmenden Indikationen wirft das Opium, fo wie auch 
wiederum, unter in der Folge anzugebenden Umftänden, 
die Belladonna und dag Stramonium hierher gehören. 

Die eigentliche Behandlung des Kranfheitszuftandeg, 
son welchen die Amenorrhde ausgeht, muß in der Zwi- 
fhenzeit ‚unternommen und lange genug forfgefeßt wer: 
den. Man berücfichtige dabei die individuelle Konftitu 
tion, befonders die allgemeine Schwäche, den Mangel an 
Lebensthaͤtigkeit, die Atonie mit Relaxation. Bei ſolchen 
Fehlern der Konſtitution richtet man oft mit einer ange⸗— 
meffenen Unordnung der Lebensmeife und der Koſt dag 
Meifte aus. Man forge daher für eine leicht verdauliche 
Nahrung (vietus feupeptus, euchylus), reiche Fleiſchkoſt, 
ordne Leibesbewegungen in freier Luft an, laffe die Krans 
fen auf dem Lande leben, verſaͤume aber auch nicht Baͤ⸗ 
ber, mild warme, 3.8. laue Seebäder, Salgbäder, etwa 
nur den zweiten drikten Tag. Innerlich wende man mit 
derfelben Behutfamfeit die milderen, flärfenden Mittel 
an, reiche eine Zeit lang bittre Extrakte, welche mild erres 
gende Eigenfchaften haben, das Centaurium⸗- oder Gem 
tianaextraft, fpäter Weinaufgüffe von Chinarinde, Gen: 
tiana, Pomeranzenſchaalen, Wintersrinde, meißen und 
braunen Zimmt. Man wählt zu diefen Aufgüffen ent 
weder einen alten, franzöfifchen Wein, oder, des beffern 
Geſchmacks wegen, auch wol Madeira oder Malaga. 
Auch Fann man anftatt folcher Weine das fogenannfe 
ftärfende Elixir des Whyrt, (tinct. chinae composita), 
in Wein reichen, nämlich zu dreißig bis fechzig Tropfen 
in einem EBlöffel vol eines erregenden, deftilfirten Waffers 
oder eines guten, fpanifchen Weins. 

Durch diefe Mittel bereitet man den Organismus 
sur Aufnahme eines fpezififchen Mittels, nämlid) des 
Eifeng, vor. Man beginne mit den milderen Präparaten, 
mit dem Stahlwein, mit der äpfelfauren Eifentinftur, zu 
zwanzig bls dreißig Tropfen in einem ERlöffel vol Wein, 
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gehe dann zum Eifenpulver über, welches man zu zwei, 
drei bis fünf Srane anwenden kann. In größeren Gas 
ben erregt es Uebelfeiten, darf auch nicht auf leeren Mas 
gen, vor dem Frühfiück, und eben fo wenig ſpaͤt Abends 
gegeben werden. Man verbindet e8 mit Zimmt oder 
Muskatbluͤthe und Zucder. Der Eifenmohr (ferram 
oxydulatum nigrum) wird nicht fo guf ertragen. Die 
heilfamen Wirkungen "des Eifeng geben fich durch vollere, 
gehobenere Pulfe und durch Roͤthung der Wangen zu er: 
fennen. Späterhin wendet Dozent das ſchwefelſaure Eifen 
an, in Billenform, mit Myrrhen: und Gentianaextraft, 
Galbanum. Wenn die Verdauung fehr geſchwaͤcht, Man⸗ 
gel an Eßluſt, eine pituitöfe Konftitution vorhanden ift, 
fo muͤſſen die obengenannten, erregenden bitteren Extrakte, 
mit kleinen Duantitäten des Rhabarber» und Myrrhen⸗ 
extrakts lange hinter einander, auch fpäter die Ferulazeen, 
Salbanum und Sagapen, in einer ſchicklichen Pillenform 
angewendet werden. Iſt durch hinreichenden Gebrauch 
dieſer Mittel der Unterleib frei geworden, fo gebe man 
den Eifenfalmiaf, zu fünf Grane in Pillenforin, oder alg 
fogenannfte tinctura marlis resolvens, (durch Digeftion 
des Eifenfalmiafs mit Weingeift bereitet), zu zwanzig big 
dreißig Tropfen in Waffer oder Wein; nach und nad) mit 
der Gabe fleigend. Entfiehen fogenannte Verftopfungen 
der Unterleibseingemweide, fo gebe man auflöfende Mittel, 
Afand, Galbanum mit bitteren Extraften, auch mit einem 
Zufaße von antimonialifceher Sfamoniumfeife, (sapo sti- 
biato-scammoniatus); unterflüße die Wirfung diefer 
Mittel durch laue Seifenbäder, Haibbäder, und laſſe in 
diefen Bädern den Unterleib feldft mit einem eingefeiften 
Flanell fleißig reiben, was auch außerdem mit trocknem 
Flanell Morgend und Abends gefchehen muß. Später: 
bin dienen Mittel, welche den Torpor der Abdominalors 
gane und beſonders des Uterus zu befeitigen vermögen, 
3. D. nad) der Erfahrung das Plenkſche Queckſilber ın 
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Nilfenform, mit Galbanum, Afand, bitteren Ertraften, 
fo daß vom Duecffilber in vier und zwanzig Stunden 
etwa zwei Grane verbraucht werden. Sehr wirkſam ift 
auch hier die ſchwarze Nieswurzel, befonders das waͤſſrig⸗ 
geiftige Ertraft nach) Bacher's Vorſchrift bereitet, zu 
drei bis fünf Grane in Pillenform, mit allmäliger 
Steigerung der Gabe, doch fo, daß weder Lebelfeis 
ten noch Diarıhöe bemirft werden. Man Fann diefes . 
Extrakt mit den eben angegebenen Pillen, auch fpäterhin 
mit Myrrhe und Eifen verbinden. Auch Fann man durch) 
Digeftion der Wurzelfafern des Helleborus (zwei big vier 
Drachmen) mit Wein (ſechszehn Unzen) eine teinichte 
Tinftur bereiten, welche man zu halben und ganzen Eß— 
löffeln nehmen laͤßt. Auch mit dieſem Wein verbinde 
man in der Folge Eifen. Schon bei den älteren Aerzten 
war ein extract. hellebori vinosum und eine tinctura 
martis helleborata gebräuchlic). 

Ein andres, ſchon in den älteften Zeiten zu diefem 
Zwecke angemwendeteg emmenagogum ift die Aloe. Gie 
erregt das Gefaͤßſyſtem heftig, und erheifcht deshalb bei 
ihrem Gebrauche große Behutſamkeit. Man gebe das 
wäflrige Ertraft und die glänzende Aloe (aloe lucida) 
zu einem bis zwei Grane an. Eine uralte Zufammen- 
feßung find die Pillen des Rufus, aus Aloe, Eifen und 
Myrrhe beftehend. Sie dürfen freilich nur in Fleinen Sa- 
ben angewendet werden. Zu einem ähnlichen Zweck wen: 
deten die älteren erste die Koloquinten an. (Ban 
Swieten). Sie gaben dag Marf, (trochisci alhandal, 
colocynihis praeparata), zu einen halben Gran mit 
Plenk's gummöfen Duedfilber verbunden. (Ban 
Swieten). Dozent zieht die Koloquintentinftur vor, 
und reicht fie mit Zimmtwaſſer, anfänglich zu zwei big 
fünf Tropfen, almälig vorfichtig fleigend. Bei Zorpor 
und Schwäche der Abdominalorgane ift fie ein wichtiges 
Mittel. | 
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Die Sabina ift allerdings ein höchft wirkſames Mit: 
tel, doch hat fie Dozent bei Amenorrhoͤe niemals ange 
wendet. Am zweckmaͤßigſten giebt man dag von Boer: 
have vorgefchlagene , deftillirte Waffer; auch hat man 
mol dag Pulver der Blätter zu zehn bis zwanzig Granen 
angewendet, allein man weiß nicht immer mit Gewißheit, 
ob man die Blätter frifch befommt, mas in Beziehung 
auf die Wirkſamkeit einen großen Unterfchied macht. Das 
Ertraft und Dekokt wirkt fchmächer, als die Tinftur, am 
wirkfamften aber find Wedekind's Pillen: 

Rec, Extracti sabinae, Sß- 

Pulv. folior. sabin. 3j]. 

Olei sabinae aeiherei, q. =. 
ut fiant pilul, gıj. 8. un und Abends acht 
Stüf. *) 

Iſt die Annenöerhde mit einer Steigerung ber Sens 
fibilieät und Seritabilität verbunden, fo muß man bei der 
Auswahl der emmenagogifchen Mittel um fo behutfamer 
feyn. Bei günftiger Jahreszeit fende man folche Kranfe 
auf dag Land, wende die Milchfur, angemefjene Minerals 
waſſer, laue Bäder von Kleie und weißem Bolus an, 
gehe dann zu Salzbädern, und endlich zu milden Eifen- 
bädern über. Innerlich giebt man anfänglich rein bittre 
Mittel, und dann fchwache Aufgüffe der Vealeriana. Dann 
dienen die allermildeften Eifenmirtel, die Fünftlichen faft 
gar nicht, oder nur in fehr Fleinen Gaben, ficherer die 


*) Obige Kompofition ift fehr unzweckmaͤßig, da bei ihr gerade 
die Gabe des wirkſamſten Beftandtheils, des atherifchen Sabinaöls, 
unbeftimmt bleibt. Folgende ift vorzuziehen 

Rec, Pulveris herbae sabinae Yv. 
Extract, sabinae, Nj. 
Olei sabinae aetherei, guttul. Trient. (gtt. XXX). 
M. f. pilul, numer. sexagint. (LX), S. Dreimal täglich 5 Stuͤck 
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natürlichen Eifenmwafjer, befonderg Spaa, Fachingen, Dry: 
burg; Pyrmont. Man Iäße folche Waſſer anfangs mit 
Milch trinken. | 

Zur Zeit der Menftruation pflegen fich ftets ſchwerere 
Symptome einzuftellen, namentlih Konvulfionen, ſelbſt 
tefanifche Krämpfe, worauf nicht felten ein Stadium des 
Deliriums oder der Manie folgt; oder ein melancholifcher 
- Zuftand, welche mehrere Tage anhalten. Dan verfuche 
unter folchen Umſtaͤnden zunächft die milderen, antifpag- 
modifchen und emmenagogifchen Mittel, die Baleriana, 
den Safran, das Galbanum. Selten reicht man aber 
damit aus, fondern muß zu wirkſameren Mitteln überge 
hen. Man gebe vor jener Zeit das Belladonnaertraft, 
und wenn Manie eintritt, das Ertraft des Stramoniumg, 
etwa zu dem vierten Theil eines Grans, in Verbindung 
mit den obengenannten Mitteln, in Pillenform. Außer: 
dem dienen Fußbaͤvder, Senfteige an die Waden, laue 
Halbbäder, Einreibungen der Waden, noch beffer der 
Schenkel, mit Kantharidentinftur, erweichende Klyſtiere. 
Wenn ein byperfihenifcher, musfelfräftiger, blutreicher 
Zuftand der Amenorrhoͤe zum Grunde liegt, iſt ein enfges 
gengefeßtes, ſchwaͤchendes Verfahren ne freilich nur 
mit großer Behutfamfeit anzuwenden. Man muß fih 
dazu mehr eines angemefienen Verfahrens und Verhal⸗ 
tens, als wirkfamer Arzneimittel bedienen; (vegetabilifche 
Nahrung, Obſt, reichliches Trinken des Falten Waffers, 
Limonade, Abfochungen von Weinfteinrahm, Tamarinden; 
im Fruͤhjahre frifchbereitete Weinfteinmolfen, wochenlang 
getrunfen, im Winter Defofte von Quecken, Eichorien 
mit Weinſteinrahm). Gleich im Anfange unterfuche man, 
ob auch die Vollſaftigkeit fo beträchtlich ift, daß eine 
Blutentziehung nöthig fey. Dann veranftalte man zu: 
nächft eine Venaͤſektion, wende fodann erfchlaffende Bäder 
von Weizenkleie an, oder von Seife. Die Salzbäder, 
wenn fie fonft angezeigt find, nüßen hier auch, muͤſſen aber 
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nicht zu kalt fenn. Dozent fah, daß bald nach einem fol: 
chen Bade die Menftruation eintrat; allein eben deshalb 
ift dieſes Verfahren nur mit der größten Behutfamfeit 
anzumenden. 

Innerlich empfiehlt Dozent den andauernden Gebrauch 
des Salmiaks, den man nad) Umfländen, wenn erre- 
gende Zufäge nöthig, mit Kampher verbindet. Stellt fich 
nach) der Anwendung der fchwächenden Behandlung eine 
Steigerung der Empfindlichkeit ein, fo gebe man, zur 
Zeit, wo fi) Menftruationsbefchwerden einftellen, kleine 
Dofen des wäflrigen Opiumertrafts, als Zufag zum Sal 
miak. Sind uin diefe Zeit Kennzeichen einer befrächtlichen 
Vollbluͤtigkeit und Volfaftigfeit vorhanden, was ſich bes 
fonder8 durch Kongeflionen nach dem Kopfe zu erfennen 
giebt, fo entzieht man vier bis ſechs Unzen Blut aug 
einer Ader am Zuße, oder legt Blutegel an die Schenkel. 
Man wendet dabei laue Fußbäder an, und aeniniffgiee 
täglich) zweimal ein erweichendes Klyſtier. ; 
Die Urſachen, welche örtlih im Uterinſy⸗ 
ftem enthalten find, beftehen entweder in wirklichen Ab⸗ 
normitäten des Baues, in Verlegungen der Organifation, 
oder in Fehlern der Dynamik, der Lebensthaͤtigkeit diefeg 
Syſtems. | 
Am häufisften fommt die Berwahfung der na 
türlichen Oeffnungen (atresia, imperforatio) vor. Daß 
und wie viel die älteren Aerzte davon gewußt haben, 
fiehbt man aus Hebenſtreit's Eregefis. Auch befchreibt 
fie Celfug, (libr. VII cap. XXVIL) Diefer Sehler 
ift entweder angeboren, oder fpäterhin aus vernachläffig: 
ter Entzündung oder Eiterung entflanden. Don natürlis 
cher Mißbildung diefer Art finden fich viele Deifpiele bei 
Aftruc, van Swieten. Die Atrefie kommt in Ders 
fhiedenen Formen vor; bald ift nämlich blos der Hymen . 
undurchbohrt, bald hat fich, oft fief im Uterus (?), eine 
fremde Membran gebildet; bisweilen ift eo der Mutter 
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mund felbft verwachſen. Nicht immer vermas es die 
Kunſt, diefe Migbildungen zu befeitigen. 

Die Kennzeichen der Atreſie find befonders von van 
Swieten erfahrungsgemäß angegeben worden. Es er- 
fcheinen bei dergleichen Individuen regelmäßig monatlich 
Menftruationsbeftrebungen, ohne daß Blut ausgeleert wird; 
der Unterleib fchwille an, und diefe Geſchwulſt nimmt 
nach und nach) zu, man fühle über dem Schaambogen 
den ausgedehnten, rundlichen, weichen, gleichmäßig an- 
orfüllten Uterus. Diefe Ausdehnung Fann, wenn dem 
Nebel nicht abgeholfen wird, eine noch be£rächtlichere 
Größe erreichen, als bei der Schwangerfchaft, fie bedrangt 
die Harnröhre, den Blafenhals, die Harnblafe und den 
Mafdarn, pflegt Stuhlverhaltung und eine fchlimme - 
Iſchurie zu bemwirfen, welche oft kaum durch den Kathes 
ter befeifigt werden Ffann. Wie leicht einzufehen ift, kommt 
hier Alles auf eine genaue, geburtshülfliche Unterfuchung 
an, welche den nöthigen Auffchluß geben muß. Iſt das 
undurchbohrte Hymen, oder eine fremde Membran in der 
Scheide vorhanden, fo werden diefe in Form einer Ge- 
ſchwulſt Hervorgetrieben, weil fich hinter ihnen dag Blut 
anhaͤuft. Hier fchafft ein gefchicktes, chirurgifches Ver: 
fahren fchnelle Hülfe, deffen Anwendung aber, wenn die 
Scheide in einer größeren Ausdehnung verwachfen ift, (fo 
daß fich ihre Wandungen mit einander verbunden haben,) 

mit großen Schwierigfeiten verfnüpft ift. 

Nach gemachter Deffnung fließt das Blut ab, was 
merkwuͤrdiger Weiſe, trotz des langen Verweilens, fluͤſſig 
iſt, und auch durchaus keine Merkmale der Verderbniß 
darbietet. 

Es giebt aber auch tiefer liegende Mißbildungen im 
Uterinſyſtem, welche ſchwer erkannt werden koͤnnen, aber 
von der Art ſind, daß ſie alle eigentlichen Verrichtungen 
der inneren Genitalien, und mithin auch die Menſtruation, 
aufheben; ja man hat ſogar Beiſpiele von dem gaͤnzlichen 
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Fehlen des Uterus bei uͤbrigens gefunden Individuen. 
(S. Enge de utero deficiente. Regiomont. 1756; 
Schmucker vermifchte Schriften, 2 Bd.) Man war 
früher der Meinung, daß in diefem Falle, nämlich wenn 
der Uterus gänzlich fehlt, fich aud) die Brüfte nicht ent- 
wickeln fünnten, mas aber durch die Erfahrung widerlegt 
worden if. Metzger giebt in feinem Werfe über ge 
richtliche Medisin ein Verfahren an, wodurch man ziem— 
lich ficher die Abweſenheit der Gebärmutter zu erfennen 
vermag. Man fol eine Sonde in die Urinblafe einfüh- 
ren, und Dann durch den Mafldarın erploriren, ob fich 
Dafelbft etwas von der Sonde fühlen laͤßt. Doch ift die: 
ſes Experiment noch feinesweges als untruͤglieh ermiefen. 

Außerdem muß man nicht vergeffen, daß der Grad 
der Lebensthätigfeit des Uterus das wichtigfte Moment 
der Menftruation enthalte. Es giebt Individuen, bei wel 
chen diefe Ihätigfeit gar nicht oder fehr fpat erwacht, 
wo dann auch der Gefchlechtstrieb beinahe ganz fehlt, 
(falte Srauenzimmer, frigidae );, und, was das Allerwich: 
tigfte ift, der Gefundheitszuftand durch dag Ausbleiben 
der Menftruation keinesweges getrübt wird. Die Derück 
fihtigung dieſes zulegt genannten Umfiandes iſt e8 haupt 
ſaͤchlich, welche das Verfahren des Arztes beftimmen 
muß. Sin einigen Fallen hört die Menftruation, nachdem 
fie fich bereits geregelt hatte, fpäterhin, etwa im dreißig: 
fter jahre, wieder auf, ohne daß Kranfheitssuftände oder 
andre Nachtheile daraus hervorgingen; befonders wenn 
fie ſich ſehr früh eingeftele harte. Hier muß jedes 
heilfünftlerifche Eingreifen vermieden werden. Es giebt 
fogar Falle, wo weder Bildungs: noch örtliche, dynami- 
fhe Abnormitäten Statt finden, die Katamenien aber 
dennoch ausbleiben, ohne daß daraus Nachtheile entfe- 
hen; wobei fogar FSruchtbarfeit möglih iſt. Hier ift für 
den Arzt ebenfalls nichts zu thun, mit Ausnahme einer 
forglihen Beobachtung Am meiſten hüte man fi) vor 
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der Uebereilung, bei jedem leichten Uebelbefinden eine kraͤf⸗ 
tige Behandlung einzuleiten. 


Don der Stockung und Unterdrüädung der Ka— 
famenien, (suppressio et obstructio mensium). 


Dozent unterfcheidet die Unterdrückung der Mens 
firuation während des Fluffes *) (suppressio 
mensium) von der Stodung (obstructio) derfelben, 
weil erftere ganz eigenthümlich nachtheilig auf den weib- 
lichen Organismus einzumwirfen pflegt, eigenthümliche 
Srankbeitsformen veranlaßt, und Daher aud) eine eigne 
Behandlung erfordert. Die Stockung oder Verftop- 
fung der Katamenien, (menischesis, bei den alten Aerz⸗ 
ten auch menokryphia, Berborgenheit der Menftruation), 
findet eigentlich. nur dann Statt, wenn die Menftruation 
fchon in regelmäßiger Wiederkehr eingetreten war, Fürgere 
oder längere Zeit hindurch, nun aber. ausblieb. Diefe 
Stockung verhält ſich fat in jeder Hinficht wie die Ame- 
norehöe, befonders aber in Beziehung auf die Behand 
Yung. Nur findet der Unterfchied Statt, daß hier eine 
große DBehutfamfeit bei der DBeurtbeilung nd 
thig iſt, weil ja Schwangerſchaft zum Grunde liegen 
kann. Auch if die Menifchefis Teichter zu beſeitigen, als 
die wahre Amenorrhoͤe. 

Zunächft ift alfo die Unterdrüädung der Kata» 
menien während des Fluſſes (mensium suppres- 
sio) abzuhandeln, denn von der Menifhefis ift wenig 
anzuführen, weil das Wichtigfte bereits bei der Amenor: 
rhde angegeben worden if. Die Wirfungen der gewalt—⸗ 
ſam unterdrüdten oder zurückgehaltenen Menftruation £res 


*) S. meine vorhergehenden Bemerkungen. 
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ten entiweber Örtlih im terug, oder im irritablen, bes 
fonders aber im fenfiblen Syſtem hervor. Im erſteren 
Sale, wenn naͤmlich jene Wirfungen den terug oder bie 
ihm angehängten und verwandten Gebilde treffen, entſte⸗ 
ben plöglicd heftige Schmerzen im Hypogaſtrium, auch 
wol im ganzen Unterleibe, einer heftigen Kolik ähnlich. 
So lange fie fih nicht firiren, find fie eben nicht von 
großer Bedeutfamfeit und Gefahr; wenn dieß aber, be 
fonders im Hypogaſtrium oder in den Weichen, gefchieht, 
fo find örtliche Entzündungen zu befürchten, um fo mehr, 
wenn zugleich ein beträchtlicher Fieberzuftand hervortritt. 
Derbreitete und unfiäte Schmerzen deuten mehr auf eine 
frampfhafte Affeftion; wenn aber jene Unterdruͤckung bei 
jüngeren, irritableren Mädchen und Frauen vorfommt, fo 
muß man auch bei fpasmodifchen Affektionen vor örtlichen 
Entzündungen auf feiner Aut feyn.- Ä 

Wenn die Unterdrückung der Menftruation mehr auf 
das fenfible Syflem einmwirft, fo erfcheinen alsbald 
Krämpfe, in großer Heftigfeit, und zwar theils allge 
meine Konvulfionen, theils oͤrtliche Erampfhafte Affektio⸗ 
nen, Sardialgien, Erampfhaftes Erbrechen, oder ein 
Schluchſen (singultus), welcher den wirkfamften Mit 
teln widerſteht. Dozent fah ihn acht Tage lang, fait 
ohne Unterbrechung, fortdauern. Wenn diefe Zufälle ans 
dauern, fo koͤnnen fich allerdings leicht Entzündungen des 
Magens, des Darınfanalg, des Peritonaͤums ausbilden. 
Daß auch auf der inneren Fläche des Uterus eine eufs 
‚zündliche Affeftion Statt finden kann, laßt fi aus dem 
Umftande entnehmen, daß fi) nad) folchen Zufällen, ge 
gen dag Ende derfelben, eine, anfangs heiße und bren⸗ 
nende Leuforrhöe einftellt, welche, wenn fie vernachläffige 
wird, in eifrigen Abflug und in wirkliche, oberflächliche 
Dereiterung der Gebärmutter übergeht. So kann alfo 
eine, von Unterdrückung der Menftruation entflandene 
Entzündung der Gebärmufter und der daran grenzenden 
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Gebilde auch noch fpaterhin üble Kolgen haben, und man 
muß, um dDiefen vorzubeugen, faft in allen Fällen ein 
antiphlogiſtiſches Heilverfahren in Anwendung fegen. 

Außerdem find aber auch bei der Behandlung die 
GSelegenheitgurfachen zu berücfichtigen, von welchen die 
Unterdrückung der Menftruation ausgegangen if, Der 
Erfahrung nach find eg: 

a) Magenüberladung während des Menftrualfluffes, 
beſonders der Genuß ſchwer verdaulicher Nahrungsmittel, 
z. B. des frifch gebackenen, warmen Broteg, der verſchie⸗ 
denen Kuchen und Gebaͤcke; 

b) heftige Gemuͤthsbewegungen, beſonders — 
Zorn; 

0) am haͤufigſten aber Erkaͤltungen, ſowol von innen 
als von außen, durch einen Trunk kalten Waſſers, durch 
den Genuß des Gefrornen, durch allzu leichte Bekleidung, 
beſonders der Fuͤße, durch Naßwerden derſelben. Die 
Falten Dinge, (Gefrornes, Limonade), ſchaden im Soms 
mer und bei Erhißung des Körpers, z. DB. beim Tanze, 
noch mehr, und wenn nun noch Außere Erfältung hinzus 
fommt, muß der Nachtheil um fo größer feyn. Der Tanz 
sur Zeit der Menftruation ift daher nicht nur hoͤchſt unfchick- 
lich, fondern auch fehr. gefährlich. Ueberladungen des 
Magens, Gemürhsbemegungen bewirken nun gewöhnliche 
Frampfhafte Affektionen; auf Erfältungen pflegen aber Ent: 
sündungen zu erfolgen, oft in ganz entfernten Gebilden. 
Am häufigften beobachtete Dozent unter folchen Umftäns 
den das Entftehen von Pneumonien. 

Daraus geht alfo. auch das Verfahren hervor. Zus 
nächft unferfüche man, ob man es mit einer Frampfhaf 
ten oder mit einer entzündlichen Affektion zu thun habe. 
Letztere kommt häufiger vor. Das Meifte muß bier von 
der Körperfonftitution und von den eingewirft habenden 
Schädlicjkeiten entnommen werden; indeffen ift immer die 
Entzündung als das Wichtigfie im Auge gu Debalten. 
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Wenn e8 irgend möglich ift, fo fuche man fogleich 
den Menftrualblutfluß wieder hervor zu rufen, wodurch 
nicht nur die, aus feiner Unterdrückung entfiandene Krank» 
heit verhütet oder zum Theil gehoben wird, fondern 
überhaupt der Gefammtzuftand in Ordnung bleibe. Dazu 
dienen laue Zußbäder, laue Fomentationen bes Unterlei: 
bes, Inſeſſus, warme Theeaufgüffe von Meliffe, Kamil— 
len; überhaupt die milderen Mittel. Kehrt die Menſtrua⸗ 
tion nach einigen Stunden nicht zuruͤck, fo ift es in ben 
meiften Faͤllen nöthig, eine mäßige Blutentziehung am 
Suße zu veranftalten, oder, wenn man dabei Bedenken 
trägt, wenigftens Blutegel oder einige theils blutige, theils 
blinde Schröpfföpfe an die Schenkel zu legen. Die blin⸗ 
den, trocknen Schröpfföpfe (Ventoſen) ziehe man, nad» 
dem fie feftfißen, längs den Schenfeln hinab, um Strie⸗ 
men und einen ausgebreiteteren Reiz hervor zu bringen. 

Nun erft kommt es darauf an, die fpezielleren Ur 
fachen zu berückfichtigen. Bei Magenüberladung, 
oder nach) dem Genuffe fchwer verdaulidger Rab» 
rungsmittel errege man Erbrechen, durch Ipekakuanha, 
niemals aber durch Brechmweinftein. Oft pflege unmittel 
bar nach) der Wirkung des Brechmittels die Menftruation 
einzutreten. Iſt dies gefchehen, fo wirke man flärfend 
auf den Darınfanal, und -errege zugleich die Gebärmutter, 
durch einen Aufguß von Rhabarber, einige Tage hinter 
einander gegeben. Haben Gemüthsbewesungen bie 
Menſtruation unterdrückt, bat z. DB. eine beftige Auf⸗ 
wallung von Zorn Statt gefunden, fo gebe man Kali, 
mit Zitronenfar. gefättigt, oder auch dag Riviere ſche 
Braufetränfchen. Nach diefem temperivenden Berfahren 
diene verfüßter Salsgeift, (spiritus muriatico-aeihereus), 
oder Effigäther, in wiederholten Fleinen Gaben, um Frampf; 
ftilend auf den, von der ergoffenen Galle gereisten Da: 
gen und Darınfanal zu wirfen. Wenn Schreck bie 
Urfache der GSuppreffion war; fo wende man zunaͤchſt 
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Sußbäder, laue Halbbäder, milde Sheeaufgüffe an, gebe 
aber auch zugleich die Opiumtinktur in wiederholten klei⸗ 
nen Dofen. Iſt die Menftruation durch Erfältung 
unterdrückt worden, fo ift zunächft den etwa entftehenden 
Entzündungen entgegen zu wirfen, indem man fobald als 

möglich laue Bäder, fodann den effigfauren Ammonium 
liquor, deu Salmiaf, auch wol mit einem fehr geringen 
Zufaße von Kampher, in Anwendung fett. Auch dienen 
Heine Gaben der Spefafuanha mit Opium. Hier ift aber 
befonders zu erwägen, ob nicht zunächft Blutentziehungen 
angezeigt find. Bleiben dennoch Schmerz und Fieber zur 
rück, fo bat man es mit Entzündungen, am öfterfien mit 
einer Gebärmutterentzündung zu thun, und muß ak 
mäß verfahren. 

Der gefammte Zuftand hat verfchiedene Ausgaͤnge. 
Entweder gelingt es, die Menſtruation wieder in Gang 
zu bringen, was aber nur am erſten oder zweiten Tage 
zu geſchehen pflegt, oder es bleibt eine Leukorrhoͤe zurück, 
welche im Anfange heiß und brennend ift. In diefem 
Salle fuche man in der nächften Periode durch mäßige 
Gaben Salmiaf, und durd) die oft angegebenen, Außer 
lichen Mittel die Menftruation wieder herzuftelen, denn 
wenn dieß auch jeßt nicht gelingt, fo wird der Grund zu 
Kacherien, befonders zur Chlorofe, gelegt, und der Kranf- 
heitszuftand muß nun Verhaltung der Menſtrua— 
tion (retentio mensium) genannt werden. 

Diefe Berhaltung, Retention der Menftruas 
tion, kann daher nur Statt finden, wenn die Mens | 
firuation überhaupt ſchon geordnet war, und nun eine 
kuͤrzere oder längere Zeit ausbleibt. 

Dieß fchreibe fich einmal von der eben abgehandel- 
ten Suppreffion der Katamenien her, welche nicht in der 
nächften Periode befeitigt werden Fonnte, oder das Aus⸗ 
bleiben der Menftruation fomme bei Individuen vor, welche 
durch fchwere Krankheiten, anhaltende Zieber, befonders 
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Wechſelfieber, gelitten haben und gefchwächt worden find; 
oder auch nach anhaltenden, fchwächenden Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen, befonder8 nad) Kummer und Trübfinn. 

Iſt diefer Zuftand die Folge ſchwaͤchender, Blut fons 
fumirender, die Neproduftion aufhaltender oder zurück 
feßender Krankheiten, fo wird er, wenn wieder Blut und 
Kräfte fich erfest haben, von felbft ausgeglichen, und 
man kann auch durd) eine angemefjene Koft, Bewegung 
in freier Luft, durch zweckmaͤßige, ftärfende Mittel die 
Entwickelung einer Kacherie, 3. B. der chlorotifchen oder 
hydropiſchen, verhüten. Weit feltener behandelt man aber 
diefen Zuftand mit Glück, wenn anhaltender Kummer ihn 
erzeugt hat. Kann man die Veranlaffungen jener Ge 
muͤthsleiden nicht entfernen, fo entfteht in der Regel Chlo> 
rofis, oder fonft ein Facheftifcher Zuffand; ja es entwik 
kelt fich auch nicht felten eine ſchwere Melancholie, mit 
Abzehrung endigend. 

Da nad) gefchehener Empfängniß die Menftruas 
tion ausbleibt, fo iſt, wenn dieß bei unverehelichten Sraus 
enzimmern gefchieht, in der Benrtheilung große Behuts 
ſamkeit nöthig, weil die Schwangerfchaft nur gar zu oft 
verheimlicht wird. Im Allgemeinen ift aber die Schwan; 
gerfchaft mit Wohlbefinden, oder twenigfiens nicht mit 
bedenflichen Uebelfeynsformen verbunden; wenn man da> 
her beobachtet, daß das Wohlſeyn eines Individuums 
durd) dag Ausbleiben der Ratamenien wenig getrübt wird, 
fo warte man die ferneren Folgen ab. Man darf aber auch 
nicht vergeffen, daß der frühere Zeitraum der Schwanz» 
gerfchaft bei erregbaren und fenfiblen Individuen mit 
mancherlei Eranfhaften Erfcheinungen, ja felbft mit einem 
Zuftande verbunden feyn kann, welcher der Chlorofig fehr 
ähnlich ift. Unter folchen Umftänden fey man um fo bes 
hutfamer , beachte die Befchaffenheit des Bufens und Uns 
terleibeg, dringe fpäterhin auf eine geburtshülfliche Unter; 
fuchung, und vermeide alle eingreifenden Mittel, befonders 
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aber die Emmenagoga, welche immer zugleich Abortiv- 
mittel find. Verehelichte, vechtliche Frauen mwähnen fi) 
oft nicht ſchwanger, weil fie mehrere Jahre hinter einander 
unfruchtbar blieben, wie Dozent nicht felten beobachtet hat. 
Die Menftruation verminderte ſich allmälig, der Abgang 
erfhien weniger gefärbt, und es bildete fich deutlich ein 
hlorotifcher Zuftand aus. Dei Verbeiratheten muß man 
hier fich auf die Unterfuchung flüßen. 


Bemerfungen und Ergänzungen des 
Herausgebers. 


- Der Eintritt der Menftruation ift, wie mein ehrwuͤr⸗ 
diger Lehrer ganz richtig beftimme, das Nefultat der. voll 
endeten Entwickelung der inneren und dußeren Genita 
lien und des weiblichen Organismus überhaupt. Sobald 
das menfchlihe Weib denjenigen Grad der vollendeten 
Entwickelung erreicht bat, auf welchem e8 fähig ift, zu 
empfangen, eine Frucht in feinem Schooße zu ernähren, 
felbige auszutragen und zu gebären, erwachen die Ges 
fchlechtstheile defielben zu einem vegeren Leben, und be: 
fommen einen flärferen Zuffuß von belebendem Blute und 
ernährenden Gäften. Auch bei Thieren findet ein Analos 
gon der Menftruation, ein blutiger Abgang aus den weib: 
lichen Genitalien Statt, aber nur zur Zeit des Hervor⸗ 
fretens ihres Gefchlechtstriebeg, Brunft), welcher bei den 
meiften derfelben, wenigſtens bei denjenigen, die im freien 
Naturzuſtande leben, an gemwifle Zeiten gebunden if. Das 
menfchliche Weib aber ift zu jeder Zeit der Empfängniß 
fähig, Daher finden, von der vollendeten Pus 
bertätsentwicdelung an bis zum Erlöfchen der 
Sruchtbarfeit, andauernd Kongeſtionen nad) 
den inneren Benitalien Statt, welde fid, 
wenn feine Schwängerung erfolgt, von Zeit 


su Zeit durch eine blutige Gefretion aus: 
gleichen. 

Die Menftruation ift mithin, wie Clarus richtig 
bemerkt, ein Eritifcher Blutfluß, und hat mit einem 
folchen auch) die meiften Erfcheinungen gemein. Um das 
ber die Anomalien dieſes Biutfluffes, und fein Wefen 
ſelbſt richtiger zu begreifen, muß man ihn mit ande; 
ven, fritifhen Ab⸗ und Ausfonderungen Ders 
gleichen. 

Alle wahrhaft Eritifchen, d. 5. von der ausgleichen: 
den Naturfraft ausgehenden Ab: und Augfcheidungen, 
bieten, wie die Beobachtung lehrt, eine eigenthümliche 
Reihe von, theild vorangehenden, theils begleitenden Erz 
fcheinungen dar, und dußern auch, fowol bei ihrem nors 
malen Verlauf, als auch wenn fie geflört oder gar unterbro; 
chen werden, befondere Wirfungen und Folgen, welche, 
unbefangen erwogen und mit einander verglichen, zu der 
Vorausſetzung führen, daß ihnen felbfi wichtige 
Prozeſſe im Nerven: und Gefäßfyftem voran; 
gehen, und daß fie die Tendenz haben, irgend 
ein allgemeines oder örtlihes Mißverhältniß 
im Organismus auszugleichen. 

Mit Recht betrachten wir dag Nervenſyſtem als 
den Traͤger und Regulator der Vitalitaͤt und 
Lebensthaͤtigkeit, daher muͤſſen auch kritiſche, d. h. 
von der Lebenskraft ſelbſt ausgehende Prozeſſe zunaͤchſt 
in dieſem Syſtem beginnen. Daher erfcheinen zuerſt Stoͤ⸗ 
rungen der Senſibilitaͤt, Angſt, Unruhe, ſelbſt Krämpfe, 
Serner fehen wir, daß das Gefäßfyftem, unter dem 
beherrfchenden und regulirenden Einfluffe des Nervenfys 
ſtems, den materielleren Theil des Fritifchen Prosef 
ſes, dag Hinzuführen zu den ab» und augfcheidenden Ors 
ganen, und in diefen an feinen Endpunften die Ab⸗ und 
Yusfcheidung felbft übernimmt; daher giebt ſich auch, 
nachdem jene Aufregung im Nervenſyſtem borangegangen, 
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eine gefteigerfe Thätigkeit entweder im gefammten art» 
riellen Syftem, oder wenigftens in einzelnen Aeſten def 
felden zu erkennen, welche zuleßt in Ab: und Ausfcheis 
dungen endigen, und fo die beabfichtigte Ausgleichung 
herbeiführen. 

Werden nun dergleichen Eritifche Prozeſſe geftört, fo 
ift, nach der aufgeftellten Unficht, Teiche zu begreifen, wie 
in Folge folcher Störungen bald abnorme Erfcheinungen 
im fenfiblen ( Schmerzen, Abnormitäten der Empfindung, 
‚des Gemeingefühls, Krämpfe), bald Anomalien im Ge 
faͤßſyſtem, (Reizfieber, Kongeftionen nad) anderen Theilen, 
anomale Blurflüffe, vifäre Sefretionen, Entzündungen) 
entfiehen fönnen; wie fich aus folchen, andauernd geſtoͤr⸗ 
ten Prozeffen bald chronifche Krankheiten der Senſibilitaͤt 
und Srritabilität, bald Kacherien und Abnormitäten ber 
Degekation und Reproduktion hervorbilden. 

Auch erklärt ſich aus diefer Anfiche, wie felbft beim 
normalen Hergange mancherlei Störungen im fenfiblen 
und irritablen Syftem Start finden fönnen, je nachdem 
bei einzelnen Individuen bald mehr dag eine, bald mehr 
dag andre Syſtem Franfhaft hervorragt, oder gefchtwächt if. 

Alles hier Ungeführfe gile nun auch von der Mens 
firuation. Da fie aber, obgleich Eritifcher Blutfluß, zur 
Natur des weiblichen Organismus gehört, fo find die, 
mit dem normalen Dergange derfelben verbundenen Auf 
regungen im Gefäß: und Nervenſyſtem auch nur fehr 
gelind, oft unmerflich. Treten aber Anomalien und Stö> 
rungen jenes Fritifchen Prozeſſes ein, fo muß auch Alles 
in Betracht gegogen werden, was ich oben aus einander 
gefetst habe. 

Bon der allgu frühen Menftruation habe ich 
fchon dag Wichtigfte im Allgemeinen angemerkt; ich füge 
nur noch hinzu, was Mende darüber beftimmt, dag 
naͤmlich die allzu frühe Menftruation nur dann für Franf- 
haft und machtheilig zu erachten fey, wenn fie duch 
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Kranfheitsurfachen erzeugt wird, wenn fle mit wirklichen 
Krankheitserfcheinungen verbunden ift, und wenn fie nad)» 
theilig auf den Organismus, befonder8 auf Die Ernaͤh⸗ 
rung, auf das Wachsthum, auf die geſammte Entwicke⸗ 
lung einwirkt. 

Die Amenorrhoͤe iſt vom Dozenten trefflich abge 
handelt worden. Der Ausſpruch aber, daß alle Krank 
heiten, welche durch die Amenorrhoe begründet werden, 
ſympathiſch find, und daß die nicht ſympathiſchen 8B 
eine allgemeine Schwaͤche des Koͤrpers, auch durch den 
Eintritt der Menſtruation nicht gehoben werden, bedarf 
einer naͤheren Eroͤrterung. 

Man muß hier folgende Umſtaͤnde — 

a) die Menſtruation ſtellt ſich nicht ein, weil im Ge⸗ 
ſammtorganismus, ſowol im ſenſiblen und irritablen, als 
im reproduktiven Syſtem ein hoͤherer Grad von Schwaͤche 
obwaltet, (Atonie, Torpor, Adynamie des ſenſiblen oder 
irritablen Syſtems, Kachexie). 

Dieſe Krankheitszuſtaͤnde, welche entweder in der 
Konſtitution begruͤndet ſind, oder durch vorhergehende 
Krankheiten, durch noch fortbeſtehende Krankheitszuſtaͤnde 
hervorgebracht wurden, find hier die Urſache der nicht ge— 
hörig von flatten gehenden Entwickelung, alfo auch des 
Ausbleibens der Menſtruation, und nur gegen fie, nicht 
Direft gegen die Amenorrhöe, muß das Heilverfahren ge: 
richtet werden. 

b) Die Amenorrhöe gründet ſich auf organifche oder 
dynamiſche Abnormitaͤten, welche örtlich im Genitalfyftem 
Statt finden. Sie find vom Dozenten ausführlid) ange: 
geben worden. 
| Wenn unter folhen Umftänden aus der Amenorrhse 

anderweitige allgemeine oder örtliche Krankheiten und 
Affeftionen hervorgehen, fo ift offenbar die Amenorrhoͤe 
Urfache derfelben, fie gehen aber keinesweges immer nur 
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ſympathiſch, fondern auch ſymptomatiſch oder noch öfter 
fefundär aus derfelben hervor. 

Im leßteren Falle muß alfo ein Verfahren Statt 
finden, durch welches entweder indireft, oder direft der 
Menſtrualfluß felbft, hervorgerufen wird. Finden orga— 
nifche, gewiſſermaßen mechanifche Hinderniffe, 3. B. Atre— 
fien Statt, fo ift chirurgifche Huͤlfe nöthig. Bei dyna— 
mifchen Urfachen im Genitalfyftem ift aber eine Heilme 
thode angezeigt, welche fich nach den entfernteren und 
nach) der nächfien Urfache richtet, und deshalb fehr man: 
nigfaltig ift. Unter anderen finden denn auch bier die für 
genannten Menftruation befördernden Mittel ihre Anwen: 
dung, welche aber ebenfalls nach Umſtaͤnden auszuwaͤh⸗ 
fen find. / 

In diäatetifcher Hinficht find eine erregende Koft, 
ähnliche Getränke, aromatifche Biere, auch wol ein vor; 
fichtiger Gebrauch des Champagners, überhaupt Wein, 
manche diuretifche Nahrungsmittel, Spargel, Sellerie 
wurzel, angemeffene Bewegung, ein vorfichtiger Tanz, 
u. d. m., ferner forgfältiges Warmhalten des Unterleibeg, 
der Füße, wichtige Mittel zur Hervorrufung der Men: 
firuation, wenn fowol im Gefammtorganismug als im 
Uterinfpftem Mangel an vitaler, befonderg arferieller Thaͤ⸗ 
tigkeit Statt findet. —— 

Aderlaͤſſe, Blutegel, blutige Schroͤpfkoͤpfe am Fuße 
wirken, indem ſie den Trieb des Bluts nach den Beckens 
organen leiten, find alfo anzuwenden, wo überhaupt Kon 
geftionen dahin fehlen, oder wo fie anomale Richtungen 
nehmen. Bei fehr Fräftigen Sjndividuen, bei denen fich 
Iebhafte Menftrualmolimina zeigen, koͤnnen aber auch 
allzu heftige Kongeffionen nach dem Uterus Statt fin 
den, und eine entzündliche Reizung den Uterus er 
greifen, wodurch der Eintritt der Menftruafion verhindert 
wird. Inter folchen Umftänden muß man am Arme Blut 
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entziehen, Blutegel ang Hypogaftrium legen, und innerlich 
antiphlogiftifche Mittel anwenden. 

Halbbäder, warme Fomentationen, Inſeſſus, Klyſtiere, 
Fußbaͤder, Senfteige, Einreibungen von Kantharidentink 
tur, Veſikatorien an die Waden entfprechen ebenfalls dem 
Mangel an Bitalitätsthätigfeit fowol in den Nerven als 
in den Gefäßen des Uterinfyftems, und beftimmen auch 
den Trieb deg Blutes nach den Beckenorganen. Daffelbe 
gilt von der Sriftionselektrigität, deren Dozent erwähnt, 
aber die nähere Angabe ihrer Anwendungsmeife unterlaffen 
bat. Sie entfpricht vorzugsweife dem Nerventorpor 
im Uterinfoftem, und ift übrigens, bei vorfichtiger Anwen: 
dung, ein fehr unfhuldiges Mittel. Sch habe mich ihrer 
oft mit augenfcheinlichem Nusen bedient. Da mir eine 
mächtige Scheibenmafchine zu Gebote fand, fo reichte 
ich oft fchon mit folgendem Verfahren aus. Ich brachte 
die Kranfe auf den Sfolirfchemel, und legte eine, mit 
dem pofitiven Konduftor verbundene Drathſchnur in der 
Gegend der. unteren E£endenmwirbel an. Dann entnahm 
ic) mittelft eines Fleinen, gefnöpften Ausladers, der durch 
eine Drathſchnur mit den Neibzeugen in Verbindung ge 
feßt war, wahrend die Mafchine wirkte, durch die Be 
Heidung bindurch Fleine Funken aus den inneren Seiten 
der Schenfel, Waden, Fußfnöchel, und feßte diefes Ver: 
fahren eine halbe Stunde lang fort, wiederholte e8 aber 
zwei- bis dreimal täglich. Iſt man nur im Beſitze einer 
ſchwachen Mafchine, fo muß man fich mit ſchwachen Er; 
fchütterungsfchlägen behelfen, wobei aber ebenfalls der 
Scylagfreis die Beckenorgane in ſich begreifen muß. 

Direkter wirfen auf die Sekretionsthaͤtigkeit des Ute— 
rus zunächft die meiften ingitirenden Mittel überhaupt, 
befonders diejenigen, welche das Gefaͤßſyſtem, namentlid) 
an feiner Peripherie, bethätigen, und den Orgasmus des 
Blutes vermehren, 3. D. die ätherifch-üligen, ferner 
diejenigen Mittel, welche die Schleimmenbranen und das 
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Lymphſyſtem reisen, (Queckſilber, Alkalien, Spießglanz, 
Schwefel), die fcharfftoffigen, feneginhaltigen, die erres 
genden und reisenden narfotifchen, die erregend und ers 
higend bitteren, dag Eifen. ; 

Demgemaͤß unterfcheidet man bei der Anwendung: 

1) die femperirenden Emmenagoga, ( Boraps 
einftein, Salmiaf, zum Theil auch noch der Borap). 
Sie dienen, wenn zwar Menftruation befördernde Mittel ans 
gezeigt, zugleich aber Fieber, Gefäßerethismug, beträcht; 
liche Kongefiionen, Wallungen vorhanden find, bei jün- 
geren, irritablen Individuen. Am Eühlendften wirft der 
Dorarmweinftein, befonders wenn er in mäßig abführenden - 
Gaben angewendet wird. Der Salmiaf wirft fchon erre— 
gender, dient Bei fieberhafter Chlorofe, bei fogenannten 
Berfchleimungen. Der Borar erregt ein wenig, iſt aber 
auch ein Frampfflillendes Mittel. 

2) Die narfotifhen Emmenagoga befördern die 
Menftruation theils durch Erregung der Gefäßthätigkeit, 
theils durch ihre krampfſtillenden Eigenfchaften. Die fchär: 
feren unter ihnen entfprechen auch dem Nerventorpor und 
der Verfchleimung. Das Opium erregt in kleinen Ga: 
ben das Gefäßfpften, wirft analeptifch, dient daher bei 
Afthenie des Gefaͤßſyſtems, befonders aber bei krampf—⸗ 
haften Hinderniffen. Ohne Zweifel ift e8 eins der mäch- 
tigften Emmenagoga. Häufig wird es mit Nußen bei 
zarten, fenfidlen, bufterifchen Individuen angewendet. 
Eine rodufte, vollblütige und vollfaftige Konftitution, ent 
zuͤndliche Zuftände find Kontraindikationen feines Gebrauch. 
Die Belladonna fcheint die Gebärmutter, fo wie auch 
das gefammte Gefaͤßſyſtem fpezififch zu erregen. Gie 
dient bei fogenannten Abdominals und Druͤſenſtockungen, 
befonder8 wenn damit Hpperäfthefie verbunden ift. 

3) Die erregenden und erhigenden Emmena— 
goga. Sie dienen bei Falten, fchlaffen, wenig irritablen 
Individuen, mit einem mehr torpiden und leufophlegmas 
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tifchen Habitus. Die Myrrhe benutzt man befonderg 
bei atonifcher Bleichfucht, und verbindet fie in dieſem 
Salle mit Eifen. Die Aloe entfpricht noch höheren Gras 
den der Gefäßunthäfigfeit und des Mangels an Irrita— 
bilieät, und follte eigentlich nur bei höchft torpiden, phleg- 
matifchen Individuen angewendet werden. Die Sabina 
wirft allerdings faft fpesififch auf die Gebärmutter, er- 
heifcht aber noch größere Vorficht, als die Aloe. Sch 
babe fie wol bei robuften und zugleich forpiden, phlegma— 
tifchen Sindividuen, befonders bei dergleichen Landmädchen 
angewendet, wenn die höheren Grade der Unthätigfeit, 
Erfchlaffung, des Torpors im Uterinfyften unverkennbar 
hervorfraten. Bon der ſchwarzen Nieswurzel habe ich 
kaum einige Wirkfamfeit beobachter. 

Mit Recht trennt Dozent die Menoſtaſie (Sup: 
preffion der fließenden Katamenien) von der fogenannten 
Derftopfung oder Verhaltung (genauer genommen, dem 
Ausbleiben) derfelben. Die Menoflafie hat allerdings 
gefährlichere Folgen, fehneller eintretende Nachtheile, als 
die Menifchefis und Amenorrhöe, weil ja bier der Eritifche 
Prozeß mitten in feinem Hergange unterbrochen wird, 
Ganz richkig giebt auch Dozent an, daß diefe nachtheili- 
gen Wirkungen entweder im Uterinfyftem felbft, oder im 
Gefaͤßſyſtem, noch häufiger im Nervenſyſtem hervortreten. 
Die entzündlichen Affektionen befallen entweder den Ute: 
us felbft, oder nähere und entferntere Parthien der ferd- 
fen oder der Schleimmembran, 5. B. das Peritonäum, 
die Mleura, die Hirnhäufe, die Schleimhaut der Lungen, 
die Haute des Magens und Nahrungsfanale. Sie gehen 
entweder fihnel in Brand, noch öfter in Ausfchwigungen 
und Ergießungen über, und erheifchen im Anfange und 
wenn e8 nicht gelingt, die Menftruation wieder in Gang 
zu bringen, eine fireng antiphlogiftifche Behandlung. Die 
Nervenzufaͤlle find oft fehr Hartnäcig und heftig, und 
widerfiehen durchaus den narfotifchen, antiipasmodifchen 
Band VL 2 10 
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und anderen, fogenannten Nervenmitteln, weichen aber 
bisweilen wunderbar fchnell mäßigen Blutentziehungen, z. 
B. einem geringen Sußaderlaffe. Seltener nüßen örtliche 
Detraftionen durch Blutegel oder Schröpfföpfe. Dozent 
führt einen Fall von achttägigem Schlücfen (singultus) 
an, welcher, wie er oft erzählte, den Eräftigften Nerven- 
mitteln mwiderftand, fogleich aber aufhörte, als am Fuße 
etwa vier Unzen Blut entzogen wurden. in der nächften 
Deriode kehrte die Menftruation zurüc. Ich beobachtete 
daffelbe Bei einer ungemein heftigen Kardialgie. Wie eg 
gefchieht, Daß fo geringe Dlutentziehungen, eine fo un 
bedeutende Verminderung der Blutmaffe fo heftige Stürme 
im fenfiblen Spftem zu befchwichtigen vermag, erklärt 
fich vielleicht aus der, unter folchen Umftänden fehr hoch 
gefteigerten Empfindlichkeit des Nervenſyſtems, vermöge 
melcher ſchon das Fleine, durch die Guppreffion der 
Ratamenien entftandene Uebermanß an Blut zu einem 
feindfelig einwirkenden Inzitamente fuͤr das Nervenſy⸗ 
ſtem wird. 

Dad Wenige, was Dozent über die Meniſcheſis, 
oder über das Ausbleiben der bereit geregelten Menftrua- 
tion fagt, iſt genügend, und enthält wichtige, praftifche 
Demerfungen; doch erlaube id). mir noch folgende Be 
merfungen. Daß ſchwaͤchende und erfchöpfende Krank— 
heiten, ſchwaͤchende Gemuͤthsbewegungen die Menifchefis 
bewirken, bat Dozent angegeben; allein e8 Fommen aud) 
noch andre, für die Behandlung fehr wichtige, allgemeine 
und örtliche Kranfheitszuftände und Affeftionen vor, deren 
hier Erwähnung gefchehen muf. 

Nah Mende (f. f. Warf üb. Fr. d. Weiber; 1Th. 
©. 76) bildet fi) bei Frauenzimmern, welche ehedem 
ein arbeitſames, thätiges Leben führten, und nun bei hin» 
reichender oder gar reichlicher Koft und Ernährung, plößs 
Lich durch ihre DVerhältniffe zu einer unthätigen Lebens; 
weife gezwungen werden, der freien Luft entbehren muͤſ⸗ 
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fen, eine Vollbluͤtigkeit, welche bald in übermäßige Fett: 
erzeugung übergeht. Unter folchen Umfländen wird bie 
- Menftruation allmälig geringer, und bleibt endlich ganz 
aus. Hier fol man Blutentziehungen, Aderläffe am Fuße, - 
und blutverduͤnnende Mittel anwenden, auch fehwächende 
Salze, 3. 3. den Salpeter, anwenden. Wenn diefes Ver: 
“fahren nicht gelingt, fo fol man die Urſache in einer Un- 
thoaͤtigkeit des Genitalſyſtems fuchen, und Eifen, oder 
andere, erregende Emmenagoga anwenden, dabei aber 
überhaupt auch ein angemejfenes Negimen (Bewegung 
in freier Luft, dünnere Koft u. d. m.) anordnen. Sehr 
richtig bemerkt Mende ferner, daß fich bei abnormer 
Setterzeugung meiſtens eine Leuforrhde einftelle. 

Diefer Zuftand gründet fi) aber, wie eine genauere 
Hetrachtung ergeben wird, Feinesweges auf eine bloße 
Dolblütigkeit, fondern auf die fogenannte Franfhafte 
erhöhte Venoſitaͤt. Aus der übermäßigen Ingeſtion 
von nährender Subſtanz bei Mangel an hinreichender, 
fonfumirender Bewegung entſteht allerdings sunächft eine‘ 
Plethora im Venenſyſtem, welche aber bald in eine ve: 
nöfe Dysfrafie des Blutes übergehen muß, 
da bei einer ſolchen Plethora die Ummandlung des Des 
nenblutes in Arterienblut theils wegen erfchwerten Umlau⸗ 
feg, noch mehr aber, weil die Ab» und Ausſcheidungen, 
durch welche dag venoͤſe in arterielles Blut umgewandelt 
wird, (Galfenfefretion, die Abfcheidung beim Reſpirations⸗ 
prozeß), relativ zu gering find, durch fißende Lebensweife, 
durch Entbehrung der Bewegung in freier Luft befchränfe 
erden. Die gefammte Blutmaſſe befommt alfo eine mehr 
venoͤſe Beſchaffenheit, und wirft mithin weder auf dag 
Gefaͤßſyſtem, noch auf das Nervenfpftem in einem Hin: 
reichenden Grade erregend; es entſtehen Trägheit des Im: 
laufs, Stockungen, Verminderung der Sekretionen an 
den Endigungen des Arterienfyftemg, alfo auch der Men: 
firnation, vikariirende Schleimflüffe, der morbus atrabi- 
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larius,. materielle Hppochondrie, Hyſterie, Melancholie, 
die Natur verſucht auch wol Ausgleichungen durch die 
Häamorrhoidalfranfheit, durch eine, bei Weibern nie ſich 
regelnde Gicht, durch fogenannte atrabilarifche Fieber, 
oder die in der Blutmaffe angehäuften Fohlen und waf 
ferftoffigen Beftandrheile werden als Fett abgelagert. Spä- 
terhin entwickeln fich die böfeften Dyskraſien und Ka 

chexien. 

Hier koͤnnen nur im —— zur Verminderung der 
venoͤſen Plethora, Blutentziehungen und fchwächende, ver: 
duͤnnende Mittel von Nutzen ſeyn; fpäterhin muß aber 
die Behandlung gegen die venöfe Dysfrafie der Blutmaffe 
gerichtet, d. h. es müflen die Gefretionen in der Leber 
und in der Schleimhaut des Darmfanalg in eine ftärfere 
Thätigkeit gefeßt werden. Dazu dienen im Allgemeinen 
die auflöfenden und ausleerenden Mittel, wieder: 
Holte Abführungen, weinſteinſaures, effigfaures Kali, die 
aufloͤſenden Mineralmaffer, (Karlsbad, Marienbader 
Rreuzbrunnen, Oberfalzbrunnen in Schlefin, Embs), 
die Biszeralklnftiere, nad) Umftänden auch Seife, Schwe⸗ 
fel, die bitteren auflöfenden Mittel, die Ferulazeen, die 
draftifchen Mittel in 'Eleinen Gaben. Man muß diefe 
Mittel den individuellen Umftänden anpaffen, und befon- 
ders die afrabilarifche und phlegmatifch-venöfe Dispofi- 
tion unterfcheiden. Kritifche Krankheiten, (das atrabila- 
rifche Sieber leifter hier bei normalem Verlaufe die ficherfie 
Hülfe), muß man befördern. Erregende, heiße und 
tonifhe Mittel find hier gewiß hoͤchſt nach⸗ 
theilig. 

Die Meniſcheſis kann aber auch in organiſchen, neu 
entſtandenen, oder in dynamiſchen, oͤrtlichen Abnormitaͤ⸗ 
ten gegruͤndet ſeyn. So kann der Uterus dynamiſch er⸗ 
kranken bei der Suppreſſion der Menſtruation, und dieſe dann 
in Meniſcheſis uͤbergehen; er kann in Unthaͤtigkeit verſinken 
wegen Mangel des gewohnten Geſchlechtsgenuſſes, z. B. 
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bei Wittiven, ja man findet bei lange dauernder Meni— 
fchefig den Uterus verkleinert und zufammengefchrumpft. 
©. 


Die abirrende Menftruation, (aberratio 
mensium), 


Diefe Form des Uebelfeyng, bei welcher dag Blue 
nicht im Uterus, fondern in ganz fremden Organen und 
Theilen abgefondert wird, nennt Ploucquet nicht ganz 
richtig haematoplania. Bald find: diefe Blutexkretionen 
unfchadlich, bald aber auch). mit geringerer oder größerer 
Gefahr verbunden. Die Gefchichte der Arzneifunde lehrt, 
daß: es nicht: leicht einen Ort oder ein Gebilde giebt, aus 
welchem nicht bei dieſer Abirrung der Menftrnation mo⸗ 
natlich Blut abgefondert werden Fünnte. Es gefchieht 
dies oft aus der Nafe, feltener aus dem Zahnfleifch, aus 
den Augen, Ohren, aus den Lungen, aus dem Magen, 
mit beftändigen Womituritionen, (jedoch in allzu geringer 
Menge, als dag man e8 für Bluterbrechen halten koͤnn⸗ 
te), *) aus dem- Darmfanal, aus der Harnblaſe, aug 
den Bruffwarzen, aus einzelnen Hautftellen, 3. B. aus 
den Schläfen, tie Dozent felbft beobachtete. Auch aus 
etwa vorhandenen Geſchwuͤren kann fich dag Blut ergie- 
ßen. (©. E. Stahl, de mensib. insolitis viis,. in 
Haller’s dissert, medic., tem. IV.) **) 


- 


*) Die Quantität iſt oft groß genug, aber niemals, oder we— 
nigftens nur felten, werden die Kranken wahrend des Erbrechens 
von Ohnmacht befallen, was doch fonft beim Blurbrechen faft int: 
mer gefchieht- ©. 

**) Viele Beifpiele findet man außerdem in Ploucquet’s 
biblioth. med., unter aberrat. menstruat. ;- auch in f. system. noso- 
log,. unt. haematoplania,; und endlich. in van. Swieten com- 
ment., lom, IV. 


Bisweilen erfcheint auch die Abirrung der Menſtrua⸗ 
tion in ganz anderen Formen, es entftehen monatlich an 
einzelnen Stellen der Haut eryfipelatöfe Affeftionen, oder 
an verfchiedenen Theilen Gefchwülfte, welche ſich dann 
toieder zertheilen. Die Geſchwuͤlſte zeigen fih am häufig 
fien an den Schenfeln. (©. Triller, dissert. de tu- 
morib, singul, ex mens. suppress. ort., in ſ. opusc. 
medie.; tom. I.) 

Bei der Abirrung der Menftruation kommt e8 bes 
fonders auf die Wichtigkeit des Blut abfondernden Theile 
an. Schaͤdlich und gefahrvoll find dergleichen vifäre Blus 
tungen aus den Lungen, (haemoptysis menstrualis), 
aus dem Magen, (baematoemesis menstrualis), Der 
Blutfluß aus den Lungen Fann ohne großen Nachtheil 
einigemal wiederfehren, giebt aber fpäterhin zur Ausbils 
dung der Lungenfchwindfuche Gelegenheit. Beim Blur 
brechen werden zuletzt die Leber und Milz angegriffen, 
und es entwickelt ſich Wafferfucht. Selbſt Blurflüffe aus 
unwichtigeren Theilen darf men nicht gang leicht nehmen. 
So entfpinnet fi eine ſchlimme Krankheit, wenn Blutuns 
gen aus mehreren Hautfielen erfolgen. Ein Beifpiel das 
von führt van Swieten aus Boerhave's Papies 
ven an. ") | 

Meiftens geht der Abirrung der Menfteuation eine, 
mehrere Monate lange Menifchefis voran, und wenn nun 
neue Gelegenheitgurfacdhen mitwirken, fo. entftehen jene 
vikaͤren Blutungen. Die Urfachen der Menifchefis, ſchon 
oben angeführt, find befonders eine grobe, ſchwer verdau- 
liche Koft, eine fißende Lebensweife, Kummer, häufige 


*) Leider hat Dozent nicht angegeben, wo von Swieten 
von Diefer Krankheit handelt; auch vermag ich nicht zu errathen, 
was für einen Krankheitszuſtand er hier im Sinne hat. 

S 
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Anmwanblungen von Zorn. Nach anhaltendem Kummer 
entftehe leicht Blutbrechen, nach häufigem Zorn und. leis 
denfchaftlichen Aufwallungen aber entwickelt fi) Bluthus 
fien. Diefe Schädlichfeiten begründen zu jenen Blutfluͤſ— 
fen wirkliche Diathefen, nämlich) entweder allgemeine 
Schwäche, oder fogenannte Berfiopfungen oder Stockuns 
gen im Pfortaderfpftem, wo dann Blutbrechen entfieht; 
oder eine örtliche Lungenfchwäche, woraus dann Blutbu- 
ſten ſich entwickelt. Diefer kann aber auch aug einer ans 
gebornen Lungenfchtwäche hervorgehen. 

Dem Eintritte der vifären Blurflüffe gehen mancher: 
lei Abnormitäten der Vitalität voran, ja es werden biefe 
Blutfluͤſſe eigentlid) durch eine abnorme Lebensthaͤtigkeit 
hervorgebracht, welche fi) durch einen Frampfhaften Zu- 
ſtand zu erkennen giebt. Dieſer Umftand ift für die Be 
handlung hoͤchſt wichtig. Gaͤnzlich fehle ein folcher krampf⸗ 
bafter Zuftand niemals, ja bisweilen treten fogar epilep> 
tifche Kouvulfionen. ein, ehe der Blurfiuß erfcheint. Dieß 
erklärt fich auch zur Genüge (?) aus den mannigfaltigen, 
ſympathiſchen Verhaͤltniſſen und. Beziehungen der Gebaͤr⸗ 
mutter. Denft man fich außerdem noch den Theil, oder 
das Gebilde, melde den. vitären Blutfluß übernehmen, 
sefhwäht (?), fo erklärt dieß vollfommen den Ders 
gang der Sache. Oft ſah Dozent, daß bei einem und 
demfelben Individuum fich mehrere Urfachen vereinigten; 
3. DB. fogenannte Verfiopfungen im Pfortaderſyſtem, Euns 
genfhwäche, große Reizbarkeit des. Gefaͤßſyſtems, und 
hyſteriſche Empfindlichkeit des Nervenſyſtems. Unter fol 
chen Umftänden muß natürlich die Krankheit. bedeutender, 
und die Behandlung fehmieriger werden. Nach Dozents 
Erfahrung kommen folche böfe Abirrungen der Menſtrua⸗ 
tion üfter bei verheiratheten Srauen, als bei. Mädchen 
vor, denn bei Leßteren pflegen mehr aftive Bewegungen 
den Zrieb des Blutes nach weniger wichtigen Theilen und 
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Gebilden zu heſtimmen, und fo entſteht Nrafenbluten 
v.d. m. 

Die vifäre Blutfefretion aus edlen Gebilden ift hoͤchſt 
gefährlich, befonders wenn man ihre Wiederkehr nicht 
verhüten Fann. Die daraus entfiehenden Folgen find be 
reits oben angegeben worden. 

Die Abirrung der Menftruation wird aber auch noc) 
dadurch ſchaͤdlich, daß fie die Menifchefis verlängert. Die 
Bewegungen, welche das Blut nach anderen Theilen trei- 
ben, werden auch leicht habiruell, die Gebärmutter be: 
kommt nicht die gehörige Duantität Blut, entbehrt alfo 
des bedürftigen Inzitaments, und finft mehr und mehr 
in Unthätigfeit zurück. Daher find folche Fälle, wo fich 
neben der vifären zugleich, obwol nur auf Furze Zeit, und 
in geringer Quantität, auch die naturgemäße Blutfefre: 
tion einſtellt, von weit geringerer Bedeutung. 


Behandlung. 


Wenn die Natur der Krankheit richtig aufgefaßt wor; 
den ift, fo zerfällt die Behandlung in zwei Theile, nämlich 
in die Behandlung des krankhaften Blutfluſ— 
feg, und in die Befeitigung der Meniſcheſis. 

Die Debandlung des Anfalles befteht in der Beſei— 
tigung des Krampfzuftandes, und in Ableitung 
des Blutes nad) dem Uterus. Wenn auf £ebtere 
ichon mehrere Tage vor dem Eintritte der vifären Blut 
fefretion hingemwirft werben kann, fo gelingt e8 oft am 
beften, die Abirrung auszugleichen, oder wenigſtens all 
maͤlig zu verinindern und endlich zu heben. 

In der Zmifchenzeit fol gegen die Meniſcheſis 
gewirkt werden, und zwar mit Fleiß und Andauer. 

Im Anfalle dienen daher behutſam angewendete laue 
Fußbaͤder, Dampfbaͤder, Inſeſſus, welche aber nicht zu 
warm ſeyn, auch nicht lange fortgeſetzt werden duͤrfen, 
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damit fie nicht Wallungen bewirken; ferner während der 
Nacht Senfteige auf die Fußſohlen, gequetfchte Zwiebeln, 
ebendafelbft, Einreibungen von Kantharidentinftur in die 
Schenfel und Waden, Fräftige Reibungen des Unterleibs 
mit Slanell, erweichende Klyſtiere aus Aufgüffen von Ka- 
millen, DValeriana, u. d. m., Einreibungen des Bilfenfraut: 
oͤls mit Kampher in den Unterleib, womit man auch 
Dpiumetinftur verbinden kann. Zuletzt unterfuche man, 
ob nicht etwa höhere Grade der Abdominalplerhora, eine 
große Erregung des Gefäßfpfiems Statt finde. In fol 
chen Fallen veranftalte man vor dem Eintritte des ano- 
malen Blutfluſſes eine mäßige Venaͤſektion am Fuße, lege 
Blutegel an die Schenfel, und gebe dann erft Mittel, 
welche auf die Befürderung der Menftruation wirfen. 
Dazu dient nac) Dozents Erfahrung am ficherften der 
Salmiaf, welchen man, befonders wenn DBlutauslee 
rungen vorangegangen find, mäßige Dofen Kampher und 
Dpiumerxtraft beimifchen Fann. 

Bei der Anwendung diefer Mittel muß man eben- 
falls die Theile und Gebilde berückfichtigen, aus denen 
die vifären Blutflüffe erfolgen. Gefchieht dieß aus dem 
Magen, fo reiche man die Nivierefche Braufemifchung, 
erfolgen fie aus den Lungen, fo vermeide man die Koh— 
lenftofffäure, und gebe den Salmiaf, oder, wo auch) die 
fer zu reigend feyn follte, Magnefia oder Kalt, mit Zitro— 
nenfaft gefätfige. Damit verbinde man die milderen, 
krampfſtillenden Mittel, Theeaufguͤſſe von Meliffe, Schaaf: 
garbenfpigen, welche Leßtere hier als blutſtillendes Mit 
tel betrachtet werden koͤnnen. Reichen felbige aber zur 
Befeitigung des Krampfes nicht hin, fo interponire man 
Feine Gaben des wäfjrigen Opiumextrakts. Adſtringirende 
Mittel find durchaus zu vermeiden, denn fie legen den 
Grund zur Lungenfchwindfucht. Deshalb find auch die 
Mineralfäuren, welche man wol empfohlen haf, durchaus 
verwerflich, 


— 14 — 


Wenn der Anfall, mit epileptifchen Kraͤmpfen bes 
ginnt, fo if um fo Weniger eine normale Menftruation 
zu erwerten, befonders bei jüngeren, itritableren Indivi⸗ 
duen, welche erregende und reisende Nahrungsmittel ge 
nießen. Hier tritt nicht nur die angeführte Heilart ein, 
fondern es wird auch ein pofitiveres, Erampfftillendes Vers 
fahren noͤthig. Da aber das Opium allzu erregend auf 
das Gefäßfpftem wirkt, fo bediente ſich Dozent mie Nutzen 
des Kirſchlorbeerwaſſers, zu gehn bis funfzehn pen 
einigemal täglich). 

Hei der Behandlung diefer Ynomalien der Menſtrua⸗ 
tion kommt e8 aber auch befonders darauf an, daß man 
genau unterfuche, od nicht fogenannte Stockungen oder 
Hinderniffe des Blurumlaufs in den Ynterleibsorganen 
Statt finden, oder ob nicht Lungenfhmwache *) vorhan⸗ 
den fey. Im erfteren Falle wende man eine lange Zeit 
hintere einander die fogenannten auflöfenden Mittel an 
(eſſigſaures Kali, Tararafum). Erfcheinen Hamorrhoidab 
beftrebungen, fo befördere man den Haͤmorrhoidalfluß 
durch mäßige Gaben Schwefelmilch, oder lege auch nach 
Umſtaͤnden Blutegel an den After. Bei Schwäche ber. 
Lungen fuhe man in den Zwiſchenzeiten diefe Organe zu 
ſtaͤrken. Dieß ift aber allerdings eine fchwierige Aufgabe, 
denn es koͤnnen hier nur die allermildeften Mittel ange 
wendet werden, welche der Seritabilität der kranken Orts 
gahe entfprechen. Dergleihen find füße Molfen, ver; 
wifcht mit Selterwaffer, Yuflattig, Marrubium, Kasfa 
rilla, Islaͤndiſche Zlechte. Ueberhaupt müffen in allen 
Fällen der Abirrung der Katamenien von, Zeit zu Zeit 
ftärfende Mittel (Duaffia, Eifen, Leßteres in den milde 
fien Formen) angewendet werden. 

—— ſind die Säle, wo die vifäre Sefreipn 


*) Dozent will damit die örtliche Diathefe der Lungenſchwind⸗ 
fucht bezeichnen. ©. 
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eine andre, als die blutige Befchaffenheit hat. So er 
ſcheint bei Menifchefis bisweilen monatlicd) ein heftiger 
Schweiß, in anderen Fällen ein reichliher Speichel» 
fluß, oder eine flarfe Leukorrhoͤe. Diefe unblutigen 
GSefretionen wirfen fehr erfchöpfend, verzehren gleichfam 
den Kruor und plaftifchen Stoff des Blutes, fo daß die 
Menftruation gar nicht eintritt, und fih endlich Kache— 
xien, befonders Chlorofis, ausbildet. Hier kann man die 
frärfenden Mittel dreifter anwenden, muß aber doch ad- 
firingivende und ſtyptiſche Mittel vermeiden, damit eine 
plögliche Unterdrückung jener Sefretionen verhütet werde, 
welche nur gar zu leicht Lungenfchwindfucht veranlaßt. 
Man gebe daher anfänglich milde, bittre Drittel, und gehe 
erft fpäter zur Chinarinde und zum Eiſen uͤber. 


Bemerkungen und Ergaͤnzungen des 
Herausgebers. 


Auch aus dem Maſtdarm, den Lippen, Zahnhoͤhlen, 
Fingerſpitzen, aus dem Nabel, aus dem Stumpf eines 
amputirten Gliedes, aus ſkarifizirten Hautſtellen, aus Fon⸗ 
tanellen, aus der Harnblaſe, aus den Speichelgaͤngen koͤn⸗ 
nen vikaͤre Blutfluͤſſe an der Stelle der Menſtruation er 
folgen. Ich ſah einft, wie fih um die Zeit der Mens 
firuation auf einer Hautvene des Handruͤckens ein unge 
mein Fleineg, rothes Puftelchen entwidelte, aus welchem 
von Zeit zu Zeit ein Strahl hellrothen Blutes mit gro⸗ 
ßer Kraft entſprang. 

Bei jüngeren, vollſaftigen Individuen erſcheinen ſolche 
Abirrungen oft ſchon vor dem eigentlichen Eintritte der 
Menſtruation, oder auch ſpaͤter, nach Verhaltung derſel⸗ 
ben, meiſtens erfolgen aber die vikaͤren Blutfluͤſſe aus 
weniger gefährlichen Stellen, aus der Naſe, aus einzel⸗ 
nen Punften der Hautoberfläche. Im Alter der Defrepi- 
ditaͤt wird gewoͤhnlich der Maftdarın der — der vikaͤ⸗ 
ren’ Blutung. 
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Als nicht blutige, vikaͤre Sekretionen kommen außer 
den, vom Dozenten angefuͤhrten, noch kopioͤſe Sekretionen 


des Urins vor. 


Nicht nur aus dem verſchiedenen Sitze, ſondern auch 
aus den anderweitigen, damit verbundenen Erſcheinungen 
kann man entnehmen, ob der Blutfluß gefahrlos, oder 
mehr oder weniger mit Gefahr verbunden ſey. Blut; 
flüffe aus wichtigen Organen, aus den Lungen, aus dem 
Magen, deuten wenigftens oft auf Franfhafte Befchaffen- 
heiten diefer Gebilde, befonders wenn fie nicht, was doch 
auch oft gefchieht, ohne Nachtheile ertragen werden. 
Immer deuten fie wenigftens auf beträchtliche Stoͤrun⸗ 
gen in der organifchen Defonomie. | 

Bisweilen kommen dergleichen vifäre Blutungen auch 
bei Schwangeren vor, wenn fie an VBollblütigfeit leiden. 
Hier find fie felten von großer Bedeutung, erheifchen eine 
mehr fchwächende Diät, und, zu gelegener Zeit, ange> 
meffene Blutentziehungen. Bei Ölutflüffen aug den Lun⸗ 
gen kommt Alles darauf an, ob eine wirkliche, phthiſiſche 
Diathefis vorhanden fey. In diefem Falle kann faſt nie 
mals die Ausbildung der Lungenfchwindfucht verhütet 
werben, ja dieß wird oft durch den Gebrauch der, vom 
Dozenten empfohlnen, ftärfenden Mittel, befonders der 
Ssländifchen Flechte, befchleunigt. 

Bei umnverheiratheten Frauenzimmern ſtellt fich oft 
die normale Menftruation ein, wenn fie verheirathet wer: 
den. Doch muß man nicht dazu rathen, wenn eine Dia- 
thefis zur Lungenfchmwindfucht vorhanden ift. 

Kenn, wie fi) Dozent ausdrückt, Verſtopfungen in 
den Dlutgefäßen des Unterleibes vorhanden find, d. h. 
wenn der Kranfheitssuftand auf die fogenannte Franfhafte 
erhöhte WVenofität oder venoͤſe Dysfrafie des Blutes zu: 
rückgeführt werden fanıı, möchten wol außer den, vom 
Dozenten angegebenen, auflöfenden Mitteln, noch wirkſa— 
mere anzumenden feyn. Hierher gehört der Gebrauch der 
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feineren, aufloͤſenden Mineralwaſſer (Marienbader Kreuz 
brunnen, Oberſalzbrunnen in Schleſien, Embs), und be— 
ſonders die lange fortgeſetzte Anwendung der Viszeral— 
klyſtiere. 

Wenn bei jungen, noch nicht menſtruirten und ſehr 
vollſaftigen Maͤdchen vikaͤre Blutfluͤſſe eintreten, ſo ſind 
dieſe gewoͤhnlich von geringer Bedeutung, ſelbſt wenn ſie 
aus wichtigeren Organen erfolgen. Sobald das Uterin—⸗ 
ſyſtem gehörig entwickelt ift, ſtellt fich leicht die normale 
Menftruation ein. ©. 


Die befhwerliche Menftruation (dysmenorrhoea, 
menstruatio difficilis, metralgia dysmenorrhoica 


des Ploucquet). 


ei von den. älteren Aerzten — B. von Mo- 
schion, cap. CXXVI., Rooveric. a Caftro, 2 Tpl, 
Mercatus, libr. I, cap. XX.) ift diefe KRranfheitsform 
befchrieben worden. Gie giebt fih durch folgende Er: 
fcheinungen zu erfennen. Bereits mehrere Tage vor dem 
Eintritte der Menfiruation, bisweilen fchon acht Tage vor: 
ber, ftellen fih mancherlei Befchwerden ein, 5. B. Kopf: 
ſchmerzen ın verfchiedenen Formen, Hemikranie, der hyſte—⸗ 
rifche Nagel (clavus) u. d. m. Kurz vor dem Menftruak 
fluß entfliehen heftige Schmerzen im Unterlabe, in Forin 
der Kolif oder Kardialgie. Am heftigften wuͤthen fie in 
der Lumbargegend, fleigen in dag Becken hinab, und neh⸗ 
men. eine wehenartige Form an; find nämlich mit einem 
heftigen Drängen nad) unten verbunden. Bald befallen 
diefe Schmerzen mehr die Ovarien, oder firiren fich in 
den Gedärmen, welche davon aufgetrieben werden, fo daß 
man fogar außerlich Anfchwellungen derfelben wahrnimmt. 
Tritt nun der Blutfluß reichlich ein, fo laſſen diefe Schmer- 
zen nach; ift er aber ungenügend, oder geräth er von 
Zeit zu Zeit ins Stocken, fo entfiehen Strangurien, felbft 
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wirkliche Harnverhaltungen, bis Klumpen geronnenen Blıs 
tes abaehen, wo dann die Schmerzen und jene Zufälle 
nachlaffen. | 

Hei empfindlichen Individuen erreichen diefe Schmer: 

- zen eine beträchtliche Höhe, die Pulſe find Elein und zu 
ruͤckgezogen, felbft dag Bewußtſeyn wird vorübergehend: 
getrübt, es fielen fi) Efel und Erbrechen ein, und der 
ganze Zuftand hat den Anfchein, als ob in jedem Mo⸗ 
ment Konvulſionen ausbrechen Fünnten, 

Dieſe Dysmenorrhde kann in einigen Fallen geheilt 
werden, in anderen ift fie aber auch fehr hartnaͤckig, und, 
weil es felten gelingt, die Urfachen aufzufinden } mitunter 
auch unheilbar. 

Nach der Erfahrung muß man folgende Säle un: 
terfcheiden: 

a) Die krampfhaften Bewegungen und Schmerzen 
fcheinen bloß von dem Andrange des Blutes aussuge: 
hen, bei volblütigen, irritablen Individuen, bei vorbande: 
ner Abdominalplethora. Es iſt oft ſehr ſchwer, dieſe Bat 
richtig zu erfennen. 

b) Man nimmt eine Abfpannung und Erfchlaffung 
des geſammten Körpers wahr, woran auch der Uterus 
mehr oder weniger Antheil zu nehmen fcheint. Er kann 
dann das ihm zugeführte Blut nicht aufnehmen, daher 
seht auch die Gefrefion nur muͤhſam und unvollkommen 
von Statten. 

c) Es laͤßt ſich weder der eine, noch Der andre der 
angegebenen Fälle unterfcheiden, und man kann die be 
ſchwerliche Menftruation nur aus einem Mangel der Le 

bensthätigfeit im Uterus feldft erklären. (??) 

! d) Sehr oft Tiegt dem Uebel der Hyfterismus zum 
Grunde, und zwar eben nicht der ausgebildete, fondern 
eine hyſteriſche Diatheſe. Diefe wird aber durch die be 
vorfichende Menftruation gefteigert, wie denn überhaupt 
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der Hyſterismus fih um diefe Zeit verſchlimmert und 
feine Zufälle eintreten. 

e) Diele Praftifer glauben bemerkt zu haben, daß 
ein gewoiffer gaffrifcher Zuftand, oder Wurmanhäufungen 
die Menftruation befchwerlicy machen. Dieß kann nun 
wol ein oder das andre Mal, aber doch nicht immer ge, 
ſchehen. | 

f) Endlich” fünnen auch Organiſationsverletzungen 
und Sehler des Baues der Gebärmutter, beginnende Ver: 
härtungen, befonders des Gebärmutterhalfes, felbft Eite 
rungen des Uterus, eine fehmershafte Menftruation bes 
wirfen. Dergleichen Uebelftände fommen wol nur felten 
bei jungen Mädchen, defto öfter aber bei Frauen vor; 
welche fehon einigemal geboren haben, und find aud) als 
Solgen allzu häufiger und fchmershafter, fchiverer Geburs 
ten zu betrachten. Diefe Fälle find fehr wichtig. 

Die Anfälle werden durch den Eintritt des Blut 
fluſſes gelindert und gehoben, ehren aber bei jeder Men: 
firuation wieder. Die Schwierigkeit der Heilung richtet 
fi) nach den Urfachen; am fchwierigften ift fie, wenn fid) 
mehrere Urfachen vereinigen. Bei jungen Mädchen ver: 
ſchwindet die Dysmenorrhoͤe nicht felten in der Ehe, bei 
Srauen hört fie auf oder wird wenigfiend vermindert nach 
überftandenerr Geburten; junge Wittwen befommen aber 
auch oft die Dysmenorrhoͤe wieder, woran fie vor ihrer 
Verheirathung litten. 

Sm Allgemeinen ift dag Uebel mehr befchterlich, alg 
gefährlich, wird aber in der Mehrzahl der Fälle nicht 
‚leicht geheilt, befonders wenn die Urfache deffelben in 
einer Franfhaften Shätigfeit des Uterus felbft geſucht wer⸗ 
den muß. 
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Behandlung der ſchmerzhaften Menftruation. 


Sie ift entweder allgemein oder fpeziell. Die 
allgemeine befteht in einem abfpannenden, Frampfftil: 
enden und ermweichenden Verfahren, in der Anwendung 
lauer Fußbäder, Halbbäder, ähnlicher Fomentationen auf 
den Unterleib, der Klyſtiere, und innerlich der Aufguffe 
der Valeriana, Chamillen, Pomerangenblütben, der Pfef— 
fermünge. Bei reißenden, die Gedärme affisirenden, alfo 
Folifartigen Schmerzen dienen Mandeloͤlmixturen mit Dia: 
kodionſyrup. Wenn die Blutfefretion nur unvollfommen 
von Statten geht, fo Fünnen auch milde, ınenfiruation- 
befördernde Mittel nuͤtzlich werden; doch muß man fie 
mit großer Behutfamfeit anwenden. Dozent hat oft die 
angeführten Iheeaufgüffe binreichend wirkſam gefunden, 
bei höheren Graden der Unthätigfeit denfelben aber auch 
wol Safran beigemifcht. Auch die Naute und Färber- 
röthe (rubia tinclorum) wird fehr empfohlen. Letztere 
fand Dozent unwirffam, und die Raute möchte mol 
fchmwerlich mehr leiften, als der Safran, befonders in 
Form einer meinigen Tinktur (tinctura croci vinosa), 
Burns ruͤhmt eine Verbindung der Ipekakuanha mit 
Opium, doch Fans man in den meiften Fällen mit der 
Opiumtinktur ausreichen. 

Schon einige Tage vor dem Eintritte der Beſchwer— 
den muß man laue Halbbader anwenden, und dafür for- 
gen, daß die Leidenden im Zimmer, oder noch befler im 
Bett verweilen, bis die Menftruation erfolge ift. 

Die fpezielle Behandlung muß in Gemäßheit der 
verfchiedenen, zum Grunde liegenden allgemeinen und oͤrt— 
lichen Krankheitszuſtaͤnde eingeleitet werden. 

a) Wenn allzu heftiger Blutandrang nach der Gebaͤr⸗ 
mutter Statt findet, und diefes Gebild dadurch zu Frampf: 
haften Bewegungen angeregt wird, fo muß man gewiffer: 
maßen eine Abdominalvolblütigfeit vorausfegen, befonders 
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bei Individuen mit lebhafter Gefaͤßthaͤtigkeit. Bei hoͤhe⸗ 
ren Graden derſelben veranſtalte man einen Fußaderlaß, 
doch nicht allzu reichlich, weil ſonſt Leiche die Menſtrua⸗ 
tion ausbleibt und der Zuftand verfchlimmert wird. Siche⸗ 
ver find Blutegel an die Schenkel, und ein unfchädliches 
und wirkfames Mittel gegen den Orgasmus des Blutes 
ift der Salmiak, eine längere Zeit hindurch angewendet 
und nad) Umftänden mit geringen Duantitäten Rampher 
verbunden. In den Zwiſchenzeiten verordne man eine 
dünne Diät; Obſt, Gartengewächfe, im Sommer Molfen. 

b) Allgemeine Atonie und Erfchlaffung, welche fich 
auch auf den Uterus ausgedehnt hat, oder wol gar nur 
in diefem Statt finder, erheifcht in der Zioifchenzeit ein 
feärfendes Verfahren. Die Chinarinde leiſtet bier dag 

reifte, und man kann fie felbft, jedoch nur in mäßigen 
Gaben und mit einem Gewuͤrz verbunden, in Subftang; 
etwa viermal täglich, anwenden. Diefes Mittel muß meh- 
rere Zwifchengeiten hindurch fortgefege werden, und dann 
Fan man zum Gebrauche des Eifeng übergehen. In boͤ⸗ 
feren Fällen folcher Art gab Dozent nicht felten die An: 
gufturarinde mit Nutzen, allein er hat diefe Berfuche nicht 
häufig genug angeftellt, aus Beſorgniß, einmal die une 
echte, giftige Anguftura zu befommen. 

Den Unterleib laſſe man fleißig mit Hinkaeifhert 
Geiftern wafchen, und einen Gürtel tragen, welcher mit 
Chinas oder Eichenrinde gefüllt ift. Wo große Senſibili⸗ 
tät oder Irritabilitaͤt vorhanden ift; muß man mit der 
ſtaͤrkenden Mitteln behutſamer zu Werke gehen, und die 
mildeften wählen, z. B. unter den Eifenmitteln die Waffer 
zu Spaa; Fachingen. In fchlimmeren Fällen Fann matt 
zum Pyrmonter Waffer übergehen, und ſelbſt dag Dry: 
burger innerlich und in Bädern anwenden. | 

e) Laͤßt fich weiter nichts, als eine fehlerhafte Le— 
bensthätigkeit de8 Uterus als Urfache der Dysmenorrhoͤe 
vorausfegen, fo leiften in diefem, mehr negatih erkennba⸗ 
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ren Falle die Ferulaseen (befonders das Sagapen und 
Galbanum), taͤglich einigemal in mäßigen Gaben ange 
wendet, oft gute Dienfie. Man läßt fie in der ganzen 
Zwifchengeit fortbrauchen. Um die Zeit der Menftruation 
mifcht man den daraus bereiteten Pillen eine kleine Quan⸗ 
tität deg gummöfen Dueckfilbers bei, oder auch wol das 
verfüßte Dueckfilber; und bei höheren Graden der Em; 
pfindlichfeit wählt man flatt dieſer Zuſaͤtze das Belladon⸗ 
naertratt 

Im Sommer, wo die gruͤndliche Heilung am beſten 
gelingt, ordne man laue Schwefelbaͤder an, ſende die 
Kranken, wenn es ihre Verhaͤltniſſe geſtatten, nach Lan⸗ 
deck, Embs, Aachen. Man kann dieſe Waſſer auch trin⸗ 
ken laſſen. Iſt weiter kein Krankheitszuſtand vorhanden, 
ſo reicht man damit aus; waltet aber Schwaͤche ob, ſo 
dienen milde Eiſenwaſſer, (Kudowa, Spaa, Schwalbach, 
Pyrmont): 

d) Eine hyſteriſche Dacheſis welche zur Zeit der 
Menſtruation ſehr rege wird, muß nach der Idee des 
Hyſterismus behandelt werden. Am wirkſamſten ſind hier 
die Valeriana, das Kaſtoreum, der Aſand, in Pillenform 
Monate lang angewendet. In den Anfällen fann man 
felten des Opiums entbehren. 

e) Sollten wirklich Saburralzuftände oder Wuͤrmer 
vorhanden ſeyn, beſonders bei Frauenzimmern, welche 
eine grobe, ſchwere Koſt genießen, oder fette Speiſen und 
Kuchen lieben, und dadurch ihren Nahrungskanal ge⸗ 
ſchwaͤcht haben, fo pflegen während der Menſtruation An- 
fälle von Kardialgien und Kolifen einzutreten. Zur Abs 
bhülfe diefes Uebelftandes dient zunächft eine zweckmaͤßige 
Diät. Bei vorhandener Schwäche des Darmkanals reiche 
man die Rhabarber in Eleinen Gaben, befonderg die meis 
nige Nhabarbertinftur mit dem Zufaße eines bittern Er: 
trafts, fpäter ftärfende Mittel. 

f) Hier geht die Dysmenorrhoͤe von Anfchwellungen, 
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Verhaͤrtungen der Gebärmutter, auch wol von einer Vers 
eiterung der inneren Fläche derfelben (7) aus. Derglei- 
chen ‚örtliche Leiden findet man befonderg bei Frauen und 
alten Sjungfrauen, oder bei Mannweibern (viragines); 
feltener bei jüngeren Mädchen. Hier ift alfo die Dysme- 
norrhoͤe nur ein Symptom jener örtlichen Leiden, welche 
daher auf eine angemeſſene Weife behandelt werden muͤſ— 
fen. Die Vereiterung wird noch in der Folge, (f. d. Art. 
Gebärimutterentzundung); abgehandelt werden; bei Ver⸗ 
haͤrtungen verfahre man palliativ, und bisweilen glückt 
ihre Sertheilung durch den vorfichtigen Gebrauch des 
Queckſilbers und der Belladonna. Auch wird der Schiers 
ling empfohlen. Wenn aber folche Fälle guͤnſtig ablau- 
fen, fo waren wol nur Anfchwellungen, Feine wirfliche 
Verhärtungen vorhanden. Die Manualexploration Fann 
bier wol bisweilen, doch nicht immer eine richtige Er; 
fenntniß gewähren. Auch Hämorrhoidalaffeftionen der Ge: 
baͤrmutter veranlaſſ: ſen, dag die Menſtruation ſehr ſchmerz⸗ 
haft wird, ja ſie koͤnnen bedeutende Intumeszenzen der 
Gebaͤrmutter bewirken. Hier iſt es zweckmaͤßig, zu rech— 
ter Zeit Blutegel an den After zu legen. 

Endlich muͤſſen noch anomale Bildung, fehlerhafte 
Organiſation, und Aftergebilde in der Gebärmutter Gele 
genheit zu einer fchmerzhaftern Menftruation geben. Ge⸗ 
bärmatterpolypen kommen bei Mädchen wie bei Frauen 
gar nicht felten vor, bewirfen aber in den meiften Fällen 
heftige Metrorrhagien. (S. Morgagni, de sedib, et 
causis morb.; epist. XLVIII., $. 2., auc) bei Burns). 
Die Menftruation ift unter folchen Umſtaͤnden oft nicht nur 
fehr fehmerzhaft, fondern fie wird auch übermäßig flarf. 
Doc hat der Abgang eine große Aehnlichfeit mit dem 
Lochialfluſſe. 

Die Behandlung iſt ſehr ſchwierig. Man veranſtalte 
fleißig reinigende Injektionen in die Gebaͤrmutter, und 
gebe innerlich aromatiſche und ſtaͤrkende Mittel; z. B. Kal 

11°* 


— 164 — 


mus, Myrrhe, welche die Erzeugung folcher Aftergebilde 
verhüten fünnen, und zwar um fo mehr, wenn man auf 
ihren Gebrauch ftärfende tonifche Mittel folgen läßt. 

Wenn dergleichen polypöfe Konfremente ab» und 
außgeftoßen werden, was oft genug unter wehenartigen 
Bewegungen und Anftrengungen der Gebärmutter, auch 
wol unter heftigem Blutverluft gefchieht, fo wende man 
milde, eröffnende (?) Mittel an, wodurch es oft gelingt, 
die Wiedererzeugung berfelben zu verhindern. Außerdem 
pflegt auch unter dieſen AUmfländen das Opium gute 
Dienfte zu leiſten. 


Bemerkungen und Ergängungen des 
Herausgebers. 


Nicht nur Abdominalplethora, Tebhafte Kongeſtionen 
nach dem Uterus, venöfe Ueberfülung deffelben mie Blur, 
befonder8 bei vorhandener Hämorrhoidalfranfheit, fondern 
auch ein wirklicher, mehr oder weniger ausgebildeter, 
entzündliher Zuftand dieſes Gebildes liegt ber 
wichtigſten Spezies der fchmerzhaften Menftruation zum 
Grunde. Diefer entzündliche Zuftand ift bald mehr afur, 
bald mehr chronifch, hat auch fehr verfchiedene Urſachen, 
erheifcht aber ſtets die forgfältigfte Beruͤckſichtigung bei 
der Behandlung, da feine VBernachläffigung die übelften 
Solgen haben muß. 

Iſt er in akuter Form vorhanden, ſo entſtehen kon 
einige Tage vor dem Eintritte der Menftruation heftige 
Schmerzen im Kreus, welche päterhin nicht nur in eine ſtarke 
Kolik, oft mit Bomituritionen und wirklichem Erbrechen, 
fondern auch in ein wehenartiges Drangen übergehen. 
Das Hypogaftrium ift mehr oder weniger  aufgetrieben, 
ſchmerzt ſchon bei leichtem Druck, die Leidenden fühlen 
beim Sißen eine Zunahme der Schmerzen, auch bei Er; 
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ſchuͤtterungen des Körpers. Selten fehlen fchivächere oder 
fiärfere Sieberbewegungen, Hitze, Durft. 

Erſcheint der entzündliche Zuftand des Uterus mehr 
in chronifcher Form, fo find diefelben Symptome nur in 
einem geringeren Grade vorhanden. In beiden Källen 
nehmen die Schmerzen ab, fobald ein reichlicher Blutfluß 
eintritt. Das Blut gebt oft in Gerinnfeln und. Stuͤk— 
fen ab, denen nicht felten Partikeln foagulirten Faſerſtoffs 
beigemifcht find, (befonderg bei einem afut entzündlicyen 
Zuftande). Meiftens folge eine nicht unbeträchtliche, eiters 
formige Leukorrhoͤe. 

Man fehe vorzugsweife auf. die Urſachen dieſes Zu: 
ſtandes. Oft beftehen fie in einer hyperſtheniſchen, voll 
blütigen, ſehr irritablen Konftitution, in einer plethorifchen, 
und gereisten Befchaffenheit, durch reisende, ſtark nährende 
Diät bei unthätiger Lebensweiſe erzeugt; öfter noch ent. 
fieht der akut entzündliche Zuftand durch heftige, Erfältn: 
gen, nad) flarfer Erhisung, nach dem Tanze, durch das 
Sitzen auf der feuchten, Falten Erde, auf Steinen, aber 
auch örtfich durch übermäßige Befriedigung des Geſchlechts⸗ 
triebes. Hier muß ein fireng antiphlogiftifches Verfahren 
eintreten, (Fußaderlaf, Blutegel an. den Schenkeln, am. 
Schaambogen, laue, erweichende Klyſtiere, aͤhnliche, vor: 
fichtige Injektionen, Fomentationen, Delmirturen mit Sal 
peter, Boraxweinſtein, fpäterhin verfüßtes Queckſilber) 
‚Ging Erfältung voran, fo adminiftrire man alsbald nad, 
den nöthigen Blutentziehungen ein laues Halbbad, gebe 
in gelinderen Fällen effigfaures Ammonium, Doverfches 
Pulver, reibe flüchtigeg Liniment in den Unterleib u. d. in. 
Dei hyperſtheniſcher und: phlogiftifcher Konftiention dient 
in der Zwifchengeit eine fchwächende Diät, auch find 
Abführungen mit Ditterwaffer, Bitterſalz nüslich. Rei— 
ten, Fahren in einem erfchütternden Wagen, Tanz und 
raſches Gehen muß in allen. diefen Sällen ſtets vermieden 
werden. | 
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Der chronifch entzündliche Zuftand hat entweder die- 
felben Urfachen, oder er verdanft leider oft genug begin- 
nenden Entartungen, dem Entfiehen der Aftergemwebe (der 
Zuberfeln, des Skirrhus, der Enzephaloidenfubftanz) *) 
in der Gebärmutter feinen Urfprung. Diefe Aftergemwebe 
werden zu fremdartigen Neisen für den Uterus, felbft 
wenn fie erfi noch im Entftehen begriffen find, fobald, 
bei bevorftehender Menftruation, ein ftärferer Blutandrang 
zum Uterus Statt findet, und die Vitalität dieſes Gebildes 
erhöht wird. Wenn der nun eintretende, entzündliche Zus 
ftand unberücfichtigt bleibt, oder gar durch erregende 
Mittel gefteigere wird, fo geht die Entwickelung diefer 
Aftergeiwebe und der Uebergang in Karzinom um fo ra 
feher von flatten. | 

Iſt der chronifch - entzündliche Zuftand einfach, fo 
lege man Blutegel, gebe innerlich antiphlogiftifche Mittel, 
verabfäume aber niemals, nach hinreichenden Blutentzie⸗ 
hungen, den Gebrauch des verfüßten Dueckfilbers, wel 
ches hier das Meifte leifter. Bei fehr empfindlichen Sn 
dividuen Fan man eg mit mäßigen Gaben Opium ver: 
binden. Liegt dem chronifch- entzündlichen Zuftande eine 
andauernde Vollfaftigfeit zum Grunde, befonders bei dl 
teren, eine reichliche Nahrung genießenden und unthätigen 
Frauen, gegen die Zeit des Aufhoͤrens der Menftruation; 
fo fichere man fich durch fünftlihe Gefchwüre an den 
Schenfeln. | 

Haͤngt der entzündlich-gereiste Zuftand mit dem Bor: 
bandenfein jener Aftergewebe zufammen, fo vermeide man 
das hier als veisendes Mittel durchaus nachtheilige Dueck 
filber, helfe fich mit Blutentziehungen, Delmirturen, fey 


) ©. meine angehängten Bemerkungen sum Gebärmutter: 
karzinom. 
S. 
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felbft mit dem Gebrauche warmer Injektionen vorfichtig, 
forge für abfolute Ruhe, und feße die Empfindlichfeit und 
Erregbarfeit durch den vorfichtigen Gebrauch des Kirfch, 
Iorbeerwafferg und durch Umfchläge von Bilfenfrauf, 
Schierling herab. Auch bier find kuͤnſtliche Gefchwüre 
hoͤchſt nothwendig. 

Venoͤſe Blutanhaͤufungen im Unterleibe und im Ute: 
rus, deſſen Anfchwellung dann über dem Schaambogen 
gefühlte werden Fann, erzeugen bisweilen auch einen ſub— 
inffammatorifchen (venössentzündlichen) Zuftand, welcher, 
wenn er unbeachtet wird, nicht felten fogenannte gutartige 
Anfchwellungen der Gebärmutter erzeugt und hinterläßr. 
Hier lege man Blutegel an den After, gebe Fühlende Ab: 
führmittel (Slauberfalz, Bitterfalz) und regle, wenn fie 
vorhanden ift, die Hämorrhoidalfranfheit. 

ALS Urfache eines fubinflammatorifchen Zuftandeg der 
Gebärmutter, befonders bei jüngeren, irritableren Indivi⸗ 
duen, muß auch hier der Mißbraud) oder die unzweckmaͤ⸗ 
fige Anwendung erregender, namentlic) tonifcher Mittel 
zur Beförderung der Menftruation:soder zur Stillung 
übermäßiger Blurfefretionen aus dem Uterus angeführt 
werden, Mehrere derfelben, namentlich der Zimmt, fol: 
len die Ausſchwitzung eines plafiifchen Stoffes. (der 
Denmanfhen Membran) auf der inneren Fläche des 
Uterus bewirken, welcher bei der Wiederkehr der Mens 
firuation die blutige Sekretion erſchwert, und zuvor erft 
heftige, wehenartige Bewegungen veranlaßt, durch welche 
die Gebärmutter feine Abftoßung und Entfernung erſtrebt. 

Abdominalplethora, und venöfe Anhäufungen im 
Uterus, welche fi) auf die krankhaft erhöhte Venoſitaͤt 
oder venöfe Dyskraſie bed Blutes gründen, find an und 
für fi) mehr paffiver Natur. Man erkennt ihr VBorhan- 
denſeyn befonders aus dem allgemeinen, bald mehr atra- 
bilarifchen, bald phlegmatifchen Habitug, fo wie aus an: 
deren Zufällen, welche aus der Eranfhaft erhöhten Benos 
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fität hervorgehen; (Stuhlverhaltung, Hypschondrie, Hy: 
ſterie, u. d. m.) Hier find auflöfende Mittel (Mineral: 
waſſer, Karlsbad, Kreugbrunnen, Bitterwaffer, weinftein- 
ſaures, eſſigſaures Kali, Taraxakum, auch nach Umſtaͤn⸗ 
den, bei hoͤheren Graden des Torpors, die Antimonialien, 
die draſtiſchen Mittel in kleinen Gaben, Viszeralklyſtiere) 
angezeigt. 

Die, auf ne erhöhte Seuſib n hy» 
fterifhe Diathefe, Krampf gegründete Dysmenor⸗ 
rhoͤe tritt mit eigenthännlichen Erfcheinungen auf. Einige 
Tage vorher find die Leidenden verſtimmt, reisbar, leiden 
such. wol an Blähungsbefhwerden und anderen, krampf⸗ 
haften Zufällen; die eigentlihen Schmerzen ftellen 
ſich aber erfi eın, nachdem der Dlutfluf bereits 
begonnen bat, und dauern gewöhnlich die erfien 
vierundzwanzig Stunden der Menſtruationfort. 
Sie find bald einer Kolik ähnlich, bald mehr wehenartig, 
Fieberbewegungen fehlen, die Bulfe find krampfhaft zu: 
fanmen gezogen, die Extremitäten kuͤhl, Wärme, ein 
ftarfer Druck auf den Unterleib lindert die 
Schmerzen, welche nur allguleicht andre hyſteriſche Ans 
fälle, Strangulationen, felbft allgemeine Konvulſionen er: 
weden. Die Behandlung hat Dozent angegeben. Opium. 
ift freilich dag Hauptmittel, doch bin ich auch oft mie 
milderen Mitteln, z. B. mit bernfteinfaurenn Ammonium: 
liquor, Kaſtoreum, oder, bei größerem Erethismus im Ge 
fäßfpftem, mit der Rivierefchen VBeauſena ausge⸗ 
kommen. 

Die Dysmenorrhoͤe, welche von Sch waͤche und 
Mangel an vitaler Thätigkeit ausgeht, iſt ſehr be— 
ſchwerlich und hartnädig. Wie dag Uebel zu behandeln 
fen, wenn die Schwäche und Atonie fowol im Geſammt— 
organismus, als im Uterus vorhanden ift, hat Dozent 
ausführlich angegeben. Oft finder aber die Unthaͤtigkeit 
nur im Ut erus Statt; und dann kann man folgende Falle 
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unterſcheiden. Einmal iſt das Uterinſyſtem in der Ent— 
wickelung zuruͤckgeblieben, und der Uterus kann das ihm 
zugemuthete Geſchaͤft nur mit Beſchwerde und Anſtren— 
gung verrichten. In dieſem Falle verſchwindet das Uebel 
nach Vollendung der Entwickelung, oder wenigſtens in 
der Ehe, nach der Geburt. Sodann bleibt aber auch die 
vitale Thaͤtigkeit des Uterus fortdauernd eine unvollkom⸗ 
mene. Solche Frauen find meiſtens ſparſam menſtruirt, 
oder leiden wenigſtens an anderen Anomalien der Mens 
firuation, und werden in der Regel felten fihwanger. 
Auch kann jene unvollfommme Thaͤtigkeit des Uterus erfi 
eine ſpaͤtere Folge ſchwaͤchender Einwirkungen auf den 
Uterus ſeyn. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß hier nicht 
von der normalen Abnahme der Thaͤtigkeit des Uterus 
im Alter der Dekrepiditaͤt die Rede ſeyn kann. In den 
meiſten Faͤllen ſpricht ſich unter dieſen Umſtaͤnden auch im 
Geſammtorganismus ein erfchlaffter, unthaͤtiger oder tor— 
pider Zuſtand aus; die Leidenden find, mie geſagt, un 
fruchtbar, phlegmatiſch, empfinden den Geſchlechtstrieb 
wenig, oder gehören mehr oder weniger zu den Mann: 
weibern (viragines), die Menftruation ift ſehr fparfam, 
oder auch wol übermäßig reichlich, die Schmerzen erfchei: 
nen fchon vor dem Eintritte derfelben, dauern aber faft 
die ganze Zeit hindurch fort. Sie find ungemein heftig 
und mwehenartig, haben aber Feinesweges einen entzuͤnd— 
lichen Anſtrich. Der Abgang ift entweder blaß, fchleimig, 
oder fehr dunkel, zäbe. | | 

Diefe Dysmenorrhde ift am fehiwierigften zu behan— 
deln. Man unterfüche zunaͤchſt den Geſammtzuſtand. 
Erfcheint derfelbe als ein aftpenifcher, adynamifcher, fin: 
det befonders im Uterinſyſtem Mangel an vitaler, arteris 
eller Thaͤtigkeit und Atonie Statt, fo verfahre man erre— 
gend ftärfend, (Fräftige Koft, Wein, Landleben, freie Luft, 
Gewürze, Kalmus, Kaskarilla, bittre Mittel, China, Eıfen, 
Trink- und Badefuren an eifenhaltigen Mineralquellen, 
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fpirituöfe Wafchungen, ftärfende Gürtel, die warme, eis 
ſenhaltige Dufche, auf den Uterus, in die Scheide geleis 
tet, allmaͤlig Fühler, wie die Bäder). Hier fönnen aud) 
die Fräftigeren, erregenden Emmenagoga nüßen. Erfcheint 
der Mangel an vitaler Thätigfeit, im Gefamintorganigs 
mug, wie im Uterinfyftem, mehr in der Form des Tor: 
pors, der Trägheit und Unempfindlichfeie, fo unterfuche 
man zunächft, ob nicht materielle Umlagerungen und Be 
drängungen des Nervenſyſtems, fogenannte Infarzirungen, 
Stockungen, Berfchleimungen Statt finden. In diefem 
Falle dient ein erregenderes und reisendereg, auflöfendes 
Verfahren, (Karlsbad, wiederholte Abführungen mit 
Senna, Salappe, Sfammonium, die draftifchen Mittel in 
Heinen Gaben, Viszeralkiyftiere). Laffen ſich aber dergleis 
chen mehr materielle Abnormitäten nicht nachweifen, fin: 
den weder Vollblütigfeit, noch aktive Kongeftionen, offens 
bare oder heimliche entzündliche oder gereiste Zuftände im 
Uterinfpftem oder in anderen Gebilden Statt, hat man 
die fichere Heberzeugung, daß die Organifation 
des Uterus durchaus unverlegt fey, fo kann ich 
aus vielfacher Erfahrung den von Kopp unter folchen 
Umftänden vorgefchlagenen Gebraud der Sabina 
rühmen. Kopp fehreibt folgende Formel vor: 
Rec. Foliorum sabinae recentium, 
3). (unciam unam). 
Infunde aquae fervidae q. s. ad colatur. Zvjj. 
Adde 

Boracis, 3]. 

Sacchari albi, ʒj. 

(Gummi mimosae, 3jj.) 

M. S. Dreimal täglic einen EBlöffel vol. 

Sp fol naͤmlich das Mittel in der Zwiſchenzeit ans 
gewendet werden. Naͤhert ſich die Zeit der Menftruation, 
fo giebt man es drei, ja zweiftündlich eßlöffelweife. In 
vier Fallen babe ich es mit ficherem Erfolg angewendet, 
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mußte es aber doch mehrere Monate hinter einander fort 
brauchen laffen. 

Man muß die Wirkungen dieſes maͤchtigen Mittels 
durch den Gebrauch der. oben empfohlenen, äußeren Mits 
tel, befonders durch die Dufche, oder durch warme In—⸗ 
jeftionen, felbft aus einem ſchwachen Aufguffe der Sa; 
bina, unterftügen. 

Bon der Dysmenorrhöe, welche fich auf mechanifche 
Urfachen und Organifationsabnormitäten des Uterus grün: 
det, hat Dozent gehandelt. Sie fällt mehr in das Ges 
biet der Geburtshülfe. Auch ift dabei gewiß auf Dislo⸗ 
fationen der Gebärmutter, oder auf Organifationsabnor; 
mitäten, Verhärtungen, Anfchwellungen u. d. m. in nahe 
gelegenen Theilen, in den Ovarien, in der Urinblafe, im 
Maftdarme, Nückficht zu nehmen. 

S. 


Die alfzureigtige Menftruation, (menses 
nimii, menorrhagia). 


Act, Amiden., tebrabibl.; IV., serm, IV., cap. 
XLIV. et seq. | 

Trotula, de morb. mulier.; cap. III. 

Roderic. a Castro, de universa medicina mu- 
lier. tom. II. cap. IV. (Enthält viele Erfah: 
rungen). | 

Astruc, malad. des femmes; Vol. II. cap. IX. 

Ferner die angeführten Werfe v. Siebold's, Mendes, 
Burns, Jörg. 

Dozent nimmt nur dann eine allzureichliche Menftruas 
tion an, wenn die Menftruation an und für ſich zu groß 
ift, oder allzulange andauert, fo daß daraus ein wirklicher 
Kraftmangel entfteht. Ein abfolutes Maaß laßt fich hier 
nicht beflimmen, denn diefes ift fehr verfchieden. Man 
muß bier folgende Fälle unterſcheiden: 
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1) Das allgufrühe Erfcheinen der Menſtrua— 
tion, (menses praematuri), welches ſchon oben abge 
Handelt worden ift. 

2) Die antizivirende Menfiruation, (menses 
anlicipantes), wenn fie früher und alfo auch öfter er- 
fcheint, als dieß nach dem gewöhnlichen Typus gefchehen 
follte. Meiftens ift alfo damit eine gewiſſe Unordnung 
(ataxia) verbunden. Dabei müffen aber ſtets die Kräfte 
lerden, weil der Blutverluft wol Faum in fo kurzer Zeit 
wieder erfeßt werden Fann. (?). Wird aber, wenn fie 
auch bisweilen etwas früher eintritt, dabei dennoch nicht 
allzuviel Blut entleert, fo ift diefe Abweichung von Feiner 
Bedeutung, fondern gehört zur Individualität, welche das 
ber ſtets vom Arzte zu erforfchen feyn möchte. Dennod) 
ift in den meiſten Rällen der Mangel an Ordnung für 
etwas Krankhaftes zu halten, wenigftensg wird man auf 
Schler in dem Verhalten fioßen, 5. B. auf den Genuß 
einer allguerregenden Koft, des übermäßigen Beifchlafes. 

3) Die Menftruation fann aber auch über Die Zeit 
ihres naturgemäßen Aufhoͤrens hinaus fort 
dauern, oder im fpäteren Alter unregelmäßig 
wiederfehren uch bier Fünnen befondere Urfachen 
Statt finden, 3. B. eine üppige Lebensweiſe; (mo dann 
jener Ausfluß ein Huͤlfsmittel der Natur ifi, weshalb ſich 
denn auch der. Arzt nicht anders, als mit der größten 
Behutfamfeit, dabei benehmen darf). Der Blurfluß im 
fpäteren Alter gehört nicht mehr zur übermäßigen Mens 
firuetion, fondern zur Metrorrhagie. 

4) Man muß die allgureichlihe Menfiruation 
der Unverbeirastbeten von der Menorrhagie 
der Verheiratheten unterfcheiden. 
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a) Die Menorrhagie der Unverheiratheten, 
der Mädchen. 


Als eine der häufigften Urſachen it Schwäche (?) 
anzunehmen, welche bald den Charakter der Schlaffheit 
und Atonie, bald den Zuftand einer abnorm erhöhten Ir— 
ritabilieät oder GSenfibilität zu erfennen giebt, und in 
alten diefen Fällen auch mit Unordnungen in den Abdo— 
minalorganen verbunden iſt. Diefe Schwäche Fann ent: 
weder im Geſammtorganismus, oder auch blos im Uterus 
Statt finden, wie fehon bei der Abhandlung der allzufru- 
ben Menftruation angemerkt worden if; ja es kommt fo- 
gar eine erbliche Diathefe dazu vor. 

Die Gelegenheitsurfachen find entweder all- 
gemeine, nämlich alle Schädlichkeiten, welche Kongeſtio— 
nen zum Uterus bemirfen; oder wahre ortliche, nam: 
lich) folche, welche die Sefretionsthätigfeit des Uterus ab- 
norm erregen. Speziell kann man folgende annehmen, 
als: eine allzureichliche, allzugewürzhafte Nahrung, bei 
unfhätiger Lebensweife, befonders wenn, wie Mende 
ganz richtig bemerkt, diefer Lebensweiſe ein Fümmerlicheg 
Leben voranging; ferner unangemefjene Körperbeiweaun- 
gen und Leibesübungen, welche nicht nur einen flärferen 
Dluttrieb nach dem Uterus bewirken, fondern auc) diefeg 
Gebilde felbft Eranfhaft erregen, als Neiten, übermäßigeg 
Zangen. Sodann fchadet eine lebhafte Befchäftigung und 
Yufregung der Phantaſie, befenders mit und durd) den 
Gefchlechtstrieb, noch mehr aber Onanie. Bisweilen ver: 
mehren auch MWechfelfieber die Menftruation, befonderg 
wenn fie zur Zeit derfelben “rfcheinen. Jeder Paroxys⸗ 
mus if alsdann mit einem veichlichen Blutverlufte ver- 
bunden, und wenn dieß auch nicht gefchieht, dag Wech: 
felfieber aber, (befonder8 dag viertägige), lange andauert, 
fo entſteht eine übermäßige Menftruation in Folge der 
Schwächung, welche die Unterleibsorgane durch das Wech: 
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felfieber erleiden: Ferner find auch reizende, blutfreibende 
Mittel, unzweckmaͤßig und, unvorfichtig angewendet, alg 
Schädlichfeiten zu betrachten, und endlich entſtehen felbft 
bei Unverheiratheten Polypen und Verhärtungen (Lebtere 
mehr bei älteren Jungfrauen) im Uterus, welche gu über: 
mäßigen Menftrualblutflüffen Gelegenheit geben. 

Die übermäßige Menftruation ift auch bei Unverhei— 
ratheten ftets von fchlimmer Bedeutung. Sie wird zwar 
felten fo ſtark, daß fie im Anfale den Tod herbeiführen 
fönnte, ſchwaͤcht aber dennoch nad) und nad) den Ge⸗ 
ſammtorganismus, und bewirft KRacherie und Wafferfucht, | 
vorher aber fchon mancherlei frampfhafte Zufälfe, indem 
fie auch das Nervenſyſtem ſchwaͤcht. Auch kann fie Lun- 
genfchwindfucht erjeugen. Sodann wirft fie nachtheilig, 
fehwächend auf die Gebärmutter, es entwickeln ſich dar- 
aus langwierige und hartnaͤckige Leuforrhoen, welche end- 
lic) wirkliche DVereiterungen der Gebärmutter veranlaffen 
fönnen. Nach Dozents Muthmaßung ift die übermäßige 
Menftruation auch bei Unverheiratheten nicht felten als 

Aeußerung und Zeichen eines, in der Gebärmutter erwa⸗ 
chenden, Eranfhaften Bildungstriebes zu betrachten, und 
hat deshalb. mancherlei Afterorganifationen jur Folge. 
Befonders geht dem Entfiehen oder vielmehr der Wahr: 
nehmung der Polypen oft lange Zeit eine übermäßige 
Menftruation voran. Endlich tritt auch, wenn die über: 
mäßige Menftruation gehoben wird, leicht Menifchefis 
ein, welche ein mehr exfpeftativeg, behutfames Verfahren 
erheifcht, oder menigftens die Anwendung menſtruationbe⸗ 
foͤrdernder Mittel verbietet, bis die Kraͤfte wieder zuge 
nommen haben. Wendet man dieſe Mittel allzufruͤh an, 
ſo kehrt die Menorrhagie zuruͤck. Individuen, welche 
lange an Menorrhagie gelitten haben, find nach der Ver: 
heirathung unfruchtbar, oder zu Frühgeburten geneigt: 


nn AR 
Behandlung. 


Die erfte Indikation erheiſcht Mäfigung des Blut—⸗ 
fluffes im Anfalle, und eine gründliche Hebung der Neis 
gung dazu in der Zwiſchenzeit durch DBefeitigung der 
Urfachen. i 

Was die Behandlung des Anfalles betrifft, fo wäre 
mol zu mwünfchen, daß der Arzt gleich das erfte Mal zur 
Hülfe gerufen würde, was aber leider erft zu gefchehen 
pflegt, wenn wiederholte Anfälle einen hohen Grad von 
Schwaͤche herbeigefuͤhrt haben. 

In den meiſten Faͤllen liegt eine gewiſſe Vollſaftig⸗ 
keit zum Grunde, wo dann die Anordnung einer dünnen 
Koft und eines mehr fchwäachenden Verhaltens dagzlebel 
in feinem Entftehen befeitigen Fann. Unter gemiffen Um: 
ftänden fann auch wol ein Aderlaß, (bier am Arm), nö: 
thig werden. Dozent fah im Anfalle oft orgaftifche Kon: 
geftionen gegen den Uterus, welche ſich bisweilen fogar 
einem entzündlichen Zuftande näherten, und mit erhöhter 
Temperatur des Unterleibes verbunden waren, Wenn un: 
ter folchen Lmftänden nicht gerade ein Aderlaß angezeigt 
ift, fo dienen wenigſtens temperirende Mittel, Kali, mit 
Zitronenfaft gefättigt, oder zitronenfaure Magnefie, auc) 
mäßige Duantitäten des Galpeters in einer Mandel: 
emulfion, ! 

Sehr felten wird aber, wie geſagt, der Arzt eher ges 
rufen, als bis wiederholte Anfälle Schwäche erzeugt ha: 
ben. Dann ift der Orgasmus im Gefaͤßſyſtem nicht 
mehr fo beträchtlich, und wenn noch einiger Gefäßere: 
thismus vorhanden ift; fo find hier Mineralfäuren; bes 
fonders die Phosphorfäure, an ihrer Stelle. Hat die 
Schwäche ſchon einen höheren Grad erreicht, fo dient 
ein Falter Aufguß des Zimmts, ‚oder, wenn die Blutfon- 
geftionen. von etwas Krampfhaften ausgehen, die An- 
wendung Fleiner Gaben der Ipekakuanha. Bei noch be: 
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heren Graden der Schwäche gehe man zu Fräftigeren 
Mitteln, zum Opium über, gebe die Opiumtinftur mit 

Zimmetinftur in ganz Kleinen Gaben, bis der Blutfluß 
fteht. Das Opium ift um fo mehr angezeigt, und ftille 
allein und ohne Beimifchung den’ Blurfluß, wenn krampf—⸗ 
hafte Erfcheinungen hervortreten, wenn Schmerzen in der 
Gegend der Gebärmutter erfcheinen. ' 

Dozent beobachtete bei dergleichen jungen, fchon ge: 
ſchwaͤchten Individuen oft eine nachtheilige Einwirfung 
der Kälte, wodurch der Zufland gar fehr verfchlimmert 
ward. Gelbft das Zimmer und die Bedeckung dürfen 
nicht zu Eühl fein, (Burns), und wenn man die Kälte 
mit Erfolg zur Stilung des Gebärmutterblurfluffes an- 
wendet, fo koͤnnen leicht Kongeftionen nach edleren Or⸗ 
ganen, % D. nad) den Lungen entficehen, oder es bildet 
fich eine fchwer zu befeitigende Amenorrhoͤe aus. 

Daher hat Dozent fpirituöfe, etwas aromatifche Ein: 
reibungen und Wafchungen vorgezogen. 

Styptiſche Mittel find hier auch nicht angezeigt, es 
ift aber noͤthig, daß man, ſo wie der Blutfluß nad): 
gelaffen hat, den Kräften zur Hälfe komme durch China> 
rinde, am beften in Form des Faltbereiteten Extrakts, in 
Zimmtwaffer aufgelöft, oder wo dieß zu Foftbar ift, als 
anfaͤnglich ſchwache Abfochung, mit Zimmttinktur gewürzt. 
Die echte, rothe Chinarinde würde bier durchaus den 
Vorzug verdienen, befonders wenn eine dringende Sindifa- 
tion vorhanden wäre, den Blutfluß binnen kurzer Zeit zu 
befeitigen. 

Die adftringirenden, ſtyptiſchen Mittel Eönnen eher 
bei ‚verheiratheten Frauen ihre Anwendung finden. Das 
mildefte ift eine Abkochung des Kampeſchenholzes, oder 
das Ertraft deffelben, in Zimmtwaſſer aufgelöft, eftva zu 
zehn Granen zweiftündlich. Oft bat auch Dozent das 
Kinogummi angewendet, welches ehemals in befter Qua- 
Iität zu haben war; jetzt aber felten echt vorfommt. Man 


— 177 — 


giebt e8 in Pulverform, mit Zucker und Zimmt, in deine 
genden Fällen mit Alaun. Andre empfehlen auch das 
fchmwefelfaure Eifen; man darf e8 aber nur in Kleinen 
Gaben reichen, damit e8 nicht Uebelkeiten errege, und fo 
die Schwäche vermehre. Neuerdings iſt ein freffliches_ 
adftringirendeg Mittel in der Ratanhiawurzel entdeckt 
worden. Man läßt eine Unze diefer Wurzel mit ſechs— 
zehn Unzen Waffer auf zehn Unzen Kolatur einfochen, 
feßt Zimmet» oder Pomeranzenſchaalenſyrup hinzu, und 
giebt davon eßlöffelweife. Auch dient eine Auflöfung des 
Erxtrafts in. Zimmtwaſſer. Doch ſcheint die Natanhia, 
nach Dozent Erfahrungen, bei Schleimflüffen (Leufors 
rhoͤen) mehr, als bei Blurflüffen zu leiſten. 

Noch wirkſamere Mittel find die Müllerfche Vitriol⸗ 
ſolution, (Alaunaufloͤſung mit Schwefelſaͤure) ), oder 
eine Aufloͤſung des ſchwefelſauren Zinks und Alauns, 
welche aber nur mit Behutſamkeit gegeben werden dürfen. 

Die Behandlung außer dem Anfalle fol die 
Ruͤcktehr deffelben verhüten. Sie muß alfo vorzugg: 
weife in forgfältiger Abhaltung der angegebenen Schaͤd—⸗ 
lichkeiten, und in einem gründlichen, flärfenden Verfahren 
beftehen. Letzteres ift fehon bei der Behandlung der all 
sufrühen Menftruation angeführt worden; daher Fann 
hier nur dag Spezielle angegeben werden, was fich etwa 
anf befondere Kranfheitszuftände bezieht. 

Die Menorrhöe Fann z. B. mit Wechfelfiebern in 
Verbindung ſtehen, befonders8 mit Quartanfiebern, und 


*) Die Borfchrift, welche Dozent zu jener Mullerfhen So⸗ 
lution giebt, ift fehr ungenügend. Es fol naͤmlich in eine Auflo⸗ 
fung des Alauns fo lange Schmefelfäure getrönfelt werden, bis — 
der Alaun gefättist (?) fen. Eine Sättigung kann aber hier nicht 
Statt finden: Es tft mir nicht gelungen, Die ul Borfchrift auf 
zufinden. | 

y ©. 
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swar fo, daß mit jedem Paroxysmus ber Blutfluk er 
fcheint, welcher bisweilen fo heftig ift, daß er Gefahr 
droht. Hier leiften Eleine Gaben Opium, mährend des. 
Sroftes gegeben, das Meifte, auch noch in der Hiße, 
wenn fich der Schweiß nicht bald einftelt. In der Zwi—⸗ 
fchenzeit reiche man die Chinarinde. Es kann aber auch 
ein anderes Berhältniß zwifchen dem Wechfelfieber und 
dent Blutfluſſe Statt finden. So wie nämlich lange 
dauernde Wechfelfieber oft. Amenorrhöe bewirken, fo fün- 
nen fie auch einen erfchöpfenden Blutfluß veranlaffen, 
welcher aus Schwäche entſteht, mithin ein flärfendes 
Verhalten, eine ftärfende Koft und ähnliche Arzneimittel, 
befonders die Chinarinde, erfordert. Man muß aber auch 
nicht vergeffen, daß dergleichen Wechfelfieber leicht auf 
die Abdominalorgane, befonders auf die Leber und Mil; 
einwirken koͤnnen, auch auf da8 Mefenterium, und dann 
werden milde, auflöfende Mittel, befonders Digeftioliguor, 
fpäterhin Tararafum, nothivendig, und man muß die. Rur 
. mit bitteren Mitteln und feinen Eifenpräparaten befchlies 
Ben. Ein Leiden der Mefenterialdrüfen ift vorauszuſetzen, 
"wenn das Franfe Individuum in der Jugend an dem 

frofelübel litt, noch mehr, wenn felbft noch zur Zeit 
der Pubertaͤtsentwickelung die Skrofelkrankheit fortdau: 
erfe. Hier muß die flärfende Heilare um fo länger und 
fonfequenter angewendet werden; auch ift der Eichelfaffee 
nüglich, welcher zugleich auch als tonifches und gelind 
adftringirendes Mittel "dem übermäßigen Blutfluffe ent: 
fpricht. Da aber das Skrofelleiden bisweilen auch dag 
Meſenterium verläßt, und die Lungen befält, fo muß 
man in dieſer Beziehung mit den frärfenden Mitteln vor 
fichtig zu Werke gehen. | Ik 

Die Gegenwart der Polypen in der Gebärmutter 
welche ſehr oft eine übermäßige Menftruation veranlaffen, 
erkennt man daran, daß der DBlurfluß auch außer der 
Zeit fortdauert, daß ein reichlicher, wmißfarbiger Abgang 
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Statt findet. Hier iſt aber nur eine kunſtgerechte Unterſu⸗ 
chung im Stande, ſichern Aufſchluß zu geben, und das 
Nebel ſelbſt Fann nur durch chirurgifche Hülfe befeitigt 
werden. 


b) Die Menorrhagie der Verheiratheten, 
der Frauen. 


In Beziehung auf den Verlauf und auf die Urfachen 
finden hier mancherlei Verſchiedenheiten Statt. In Anfe 
bung des Verlaufs pflegt Hier die Menorrhagie leicht in 
wirklichen Gebaͤrmutterblutfluß übersugehen. Sp lange 
fie nämlich den Typus der Menftruation halt, ift fie nicht 
mit großer Gefahr verbunden; oft erfcheint fie aber auch 
außer der Zeit, als eine anhaltende, gelinde Metrorrhagie, 

Bei Verheiratheten befindet fih) dag Uterinfpftem 
weit mehr in einem gereisten Zuftande, als bei Mädchen, 
daher ift auch die übermäßige Menftruation meiſtens 
ſchmerzhafter. Zu den Urfachen gehören allguhäufige Dei: 
wohnung, unbefriedigter Gefchlechtstrieb, welcher Kon: 
geflionen nach dem Uterus veranlaßt, allzuhäufige Gebur; 
ten, wodurch die Blutgefäße des terug gleichfam erwei— 
tert werden. Am fehlimmften ift ein oft wiederholter 
Abortus. Oft iſt auch ein hyperſtheniſcher Zuftand, ein 
hoher Grad von Volblütigfeit und Vollſaftigkeit als Ur: 
fache zu betrachten, um fo mehr, wenn Frauen mit einer 
folchen Konftitution dag Säugen unterlaffen. Die Men- 
firuation erfcheint unter diefen Umſtaͤnden bald nach der 
Geburt, und wird fehr reichlich. 

Aus dem Angeführten ergiebt ſich, daß in vielen 
Sällen Schwäche des Uterus (?) die Urfache der übers 
mäßigen Menftruation fei; daher verändert auch dieſes 
Gebilde bald feine Lage, ſenkt fich, bildet einen unvoll- 
fommenen Vorfall ; auch geſellt fi) eine böfe Leuforrhde 
RER welche fowol den Uterus als den Geſammtorganis⸗ 
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mus ſchwaͤcht; und endlich entwickelt fich jene haemor- 
rhagia lenta, welche in Abzehrung, Wafferfucht, bei jüns 
geren Individuen auch in Lungenfhwindfucht übergeht. 

Außerdem entwickelt ſich auch aus der Menorrhagie 
im terug eine Neigung zur Produktion von Aftergebil- 
den in mancherlei Formen, welche ſich im Uterus wie 
fremde Körper verhalten, denfelben auf mannigfaltige 
Weiſe reisen, und befonderg — Bewegungen 
deſſelben veranlaſſen. 

Daraus geht alſo hervor, daß bei Frauen durch die 
Menorrhagie dag innere Leben des Uterus auf mannig- 


faltige Weife geftört und verlegt werde. Dazu Fommt © 


noch, daß bei Zrauen die Unterleibgeingemweide durch hau: 
fige Schwangerfchaften und Geburten in einen Zuftand 
der Schwäche verfegt zu werden pflegen, welche Stockun⸗ 
gen im Pfortaderſyſtem, ſelbſt Hämorrhoiden, veranlaffen, 
wodurch der Blutandrang und die Blutanhaͤufung im 
Uterus vermehrt wird. Wegen dieſer verſchiedenen Mr: 
fachen und uͤblen Folgen find daher die Menorrhagien 
der Frauen weit mißlicher, als die übermäßige Menftruas 
tion der Unverheiratheten. 


Behandlung. 


Die Verſchiedenheit der Natur und der Urfachen die: 
fer Menorrhagie macht auch eine fehr verfchiedene Be 
handlung nöthig. Wenn der Blutfluß übermäßig wird, 
fo fönnen hier weit ficherer anhaltende, adftringirende 
Mittel angewendet werden, ja fie find oft dringend ange: 
zeigt, was bei Unverheiratheten fehr felten der Fall ift. 
Hierher gehört auch die Kälte. Diefe wird bei Maͤd— 
chen faft immer nachtheilig, Fann aber bei Frauen oft 
fehr heilſam wirfen. Daher müffen dag Zimmer und die 
Bedeckungen, das Lager fühl feyn, und felbft Falte Fo: 
mentationen auf den Damm, auf die Genitalien, fogar 
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auf dag Kreugbein, find in mancherlei Faͤllen anwendbar. 
Sin vielen Fällen muß man zum Tamponiren, db. h. zur 
Ausfuͤllung der Scheide mit Eharpie oder Leinwand feine 
Zuflucht nehmen, welche man entweder £rocken einbringt, 
oder vorher mit Waſſer, Eſſig, mit Auflöfungen des Ei— 
fenvitriol8 oder Alauns befeuchtee. Dozent giebt den 
trocknen Tampons den Vorzug, denn fie bringen dag 
Blut fehneller zum. Gerinnen. Man muß deshalb ber; 
gleichen Tampons nicht allzufruͤh aus der Scheide ent—⸗ 
fernen, fontern abwarten, daß fie ſich von feldft löfen. 
Gefchieht dieß, während der Blutfluß noch fortdauert, fo 
muß man fie erneuern, und vorher eine Injektion von 
Faltem Wafler oder von einer Eifenvitriolauflöfung, oder 
von einer Auflöfung des Alauns veranftalten. Auch die 
inneren, bereit$ angeführten, adftringivenden Mittel, kom⸗ 
men hier in Anwendung. 

Iſt nun der Blutfluß geſtillt, ſo erforſche man den 
zum Grunde liegenden Krankheitszuſtand. Nach Dozents 
Erfahrungen kann man etwa folgende Faͤlle unterſcheiden. 

1) Bei Frauen muß eine allzunahrhafte, allzukraͤftige 
Koft noch viel leichter zu Menorrhagien Gelegenheit ge 
ben, als bei Maͤdchen, weil hier die Blutbereitung raſcher 
von ſtatten geht, und ſchneller ein betraͤchtlicher Grad der 
Vollbluͤtigkeit entſtehen kann. Hier iſt alſo eine magere 
Koſt, eine ſchwaͤchende Diät, und eine lange Enthaltſam⸗ 
feit vom Beifchlaf dringend norhiwendig. Auch muß die 
Kranfe die größte, Eürperlihe Ruhe beobachten. Solche 
Borfchriften werben aber fehr felten befolgt, daher muß 
allerdings die Kunft eingreifen. In manchen Salfen kann 
ein mäßiger Aderlaß näsßlich fein, immer aber dienen 
temperirende Mittel, z. DB. eine Abfochung von Weinſtein⸗ 
rahm zum gewöhnlichen. Getränk, Abfuͤhrungen durch. Ta- 
marindenmark, oder, wo diefed nicht hinreicht, durch 
Glauberfalg bewirkt, durch Bitterfals, Saidſchuͤtzer Waſſer. 
Auf dieſe Weiſe ſuche man die Vollſaftigkeit zu vermindern. 


, 
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2) Auch eine fchlechte Koft und unzweckmaͤßige Diät, 
unpaffende Speifen, welche bisweilen die Weiber lieben, 
fönnen Menorrhagien herbeiführen, indem fie einen Sa— 
burralzuftand erzeugen. Man verhütet und vermin- 
dert bier den Blutfluß durch ein leichtes Brechmittel aus 
Ipekakuanha; ja felbft Eleine Gaben der Ipekakuanha ftil- 
len einen ſolchen, länger dauernden Blutfluß. Man hat 
zwar überhaupt bei Blutflüffen Brechmittel empfohlen, 
doch Fönnen fie nur unter den angegebenen Umſtaͤnden 
mit Sicherheit angewendet werden. 

3) Ein andrer Krankheitszuſtand geht aus der gal⸗ 
lichten, holerifchen Körperbefchaffenheit hervor. Die 
fer wird befonders durch Zorn, Eiferfucht, ſtillen, gerech- 
ten Kummer hervorgebracht, denn alle diefe Gemuͤthslei— 
den wirken auf die Gefäße des Unterleibes nachtheilig, 
und bringen Haͤmorrhagien hervor, welche hier Teiche 
| chroniſch werden. | 

In diefem Falle müffen in der Imifchengeit die fo; 
genannten Hinderniffe im Pfortaderſyſtem bei der Behand⸗ 
lung beruͤckſichtigt werden. Strack *) hat die Form der 
Menorrhagien, welche aus diefer Urfache hervorgehen, 
fehr richtig befchrieben.. Man gebe daher Boerhane’s 
Digeftivliguor, das effigfaure Kali, gehe fpäter zum Tas 
raxakum, Queckenextrakt über, und laffe im Sommer 
Molken trinken. Sind Hämorrhoidalbeftrebungen vorhans 
‚den, fo lege man nach Erforderniß Biutegel an den Maſt⸗ 
darm. Im Allgemeinen vermeide man die pofitiveren, 
frärfenden Mittel, fege aber den Gebrauch milderer Mie- 
tel ähnlicher Art Cder Quaſſia, Schaafgarbe m d. m.) 
eine längere Zeit hinter einander fort. Hat man nun hin- 
reichend auflöfend gewirkt, fo laffe man am Morgen 
mäßige Duantitäten eines falinifchen Eiſenwaſſers trinken, 


*) De una prae ceteris haemorrhagiae uteri causa. 
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oder reiche lieber anfangs erft noch den Marienbader 
Kreuzbrunnen, den Schlefifchen Oberfalzbrunnen. Zur 
Stilung des Blutfluſſes feldft eignen ſich unter folchen 
Umftänden am zweckmaͤßigſten Fleine Gaben der Ipeka— 
fuanha. 

4) Die Schwäche fann fi fih auch in der Beſchaf⸗ 
fenheit des Blutes zu erkennen geben. Das Blut 
ift arın an Kruor, oder hat, nach der Sprache der alten 
Aerzte, eine waͤſſrige Befchaffenheit. Aehnlich befchaffen 
ift dann auch der Ausflug aus der Gebärmutter. Indi⸗ 
viduen, bei denen eine ſolche Dyskraſie des Blutes Statt 
finder, find taͤglich in Gefahr, in Waſſerſucht zu verfal; 
len, oder, bei vorhandener Lungenfchwäche, in Lungen 
ſchwindſucht. Im Allgemeinen dient hier ein flärfendes 
Verfahren, welches aber fehr behutſam eingeleitet, und 
nur ganz allmälig gefleigert feyn will. Neicht man ale 
bald allzu erregende Nahrungsmittel, fo wird der Blut— 
fluß gefteigert; daher dient im Anfange Milch, befonders 
Efelinnenmild), fodann Ziegenmilch, mit einem geringen 
Zufaße des milden, zarten Fachinger Waſſers verdünnt, 
fpäterhin Brühe von weißem Fleiſche, Hühner, Tauben: 
und Kalbfleifch, mit Vermeidung des Nindfleifches. Als 
Arzneimittel dienen zunächft die Duaffia, die Islaͤndiſche 
Flechte, auch eine Verbindung Beider. Dann geht man 
zu feinen Chinapräparaten über, auf welche man ftärfere 
folgen läßt. Später reicht man eifenhaltige Waffen, Fa: 
Hingen, Spaa, zuleßt Pyrmont, mit Milch temperirt. 
Der Körper wird zugleich an fühle, zulegt Falte Waſchun⸗ 
gen gewöhnt; auch dienen anfänglicd) laue, nachher Fühle 
Bäder aus Weidenrinde, Eichen: oder Ehinarinde, felbft 
mit Zufaß irgend einer Eifenauflöfung. Solche Bäder 
werden zuletzt wöchentlich zweimal eine lange Zeit hinter 
einander angemwender. 
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c) Die Menorrhagie im Alter der De; 
frepidität, 


Mende und v. Siebold haben dieſe Art der Se; 
norrhagie trefflich; kurz, aber mit vieler Erfahrung hat 
fie Burns abgehandelt. Capuron beſchreibt fie im 
Allgemeinen und DBefonderen mit großer Umficht. Ä 

Dozent bezeichnet dieſe Menorrhagie mit dem Zuftande 
der allzu lange dauernden Menftruation. Natur; 
gemäß fol nämlid) der Menftrualfluß bei Frauen und 
Sungfrauen im Alter der Defrepidität aufhören, denn 
um diefe Zeit erlifcht das vegere Leben des Uterus. Die 
ſes Gebilde beginnt nun, fich zu verfieinern, fich zuſam⸗ 
men zu ziehen, härter und flarrer zu werden, gleichfam 
zu verfnorpeln; Veränderungen, welche gleichzeitig auch 
die Ovarien erleiden. Der Zeitpunft, wo dieß gefchieht, 
pflege zwifchen dem fünf und vierzigften und funfzigften 
Fahre einzutreten; er laͤßt fich wenigftens nicht genauer 
beftimmen, denn fein Eintritt hängt von mancherlei Uns 
ftänden ab. Bei Individuen, welche wiederholt geboren, 
ihre Kinder felbft gefäugt haben, durch häufige Geburten, 
durch ein ärmliches, kummervolles Leben gefchwächt wur: 
&en, oder bei denen die Menftruation fehr früh eintrat, 
hört fie auch früher auf, im Gegentheile, und bei alten 
Sungfrauen, dauert fie länger. Die ganze Dauer. des 
vollfommneren Lebens des Uterus kann man etiva * 
dreißig Jahre beſtimmen. 

Gewoͤhnlich pflegt die Menſtruation ohne Beſchwerde 
und ohne Krankheitserſcheinungen aufzuhoͤren, ſich allmaͤ⸗ 
lig zu vermindern, von Zeit zu Zeit auszubleiben. Ver— 
ſchwindet ſie endlich, ſo wird der Geſundheitszuſtand des 
Weibes offenbar verbeſſert, das Individuum fuͤhlt ſich 
wohler, freier, kraͤftiger, bekommt ein bluͤhendes Ausſe— 
hen, wird ruhiger und heitrer im Gemuͤth, die Vernunft 
erlangt die Oberhand, ſo, daß die Natur die fruͤheren, 
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mit ben Gefchlechtgverrichtungen des Weibes unzertrenn- 
lich verbundenen Leiden gleichfam durch ein fpäteg, gro: 
ßeres Wohlfeyn, durch einen vollkommneren Zuftand be: 
lohnt. *) | - 

Leider wird aber nur Wenigen ein fo fehöneg Loog 
zu Theil, weil wol die Meiften die Pflichten des Weibes 
im vollen Sinne, umgehen, oder vermöge unglücklicher 
Berhältniffe nicht dazu fonmen, mehrere Kinder zu fras 
gen, zu gebären, zu fäugen. Unter folchen Umfiänden 
erfcheinen in jenem Zeitpunfte mancherlei Beſchwerden 
und Sranfheitszuftände, welche befchwerlicher und auc) 
von größerer Bedeutung find, als diejenigen, welche beim 
allzu frühen Hervortrefen der Menftruation bei jungen 
Mädchen vorfommen. Nach Hippofrates dauern diefe 
Krankheiten des höheren Alters bis zum Tode an, und 
man hat aus deinfelben Grunde jenen Zeitpunft dag fri- 
tifche Alter genannt. 

Wenn alfo die Natur das Aufhören der Menftrug: 
tion nicht auf die befchriebene Weife einleitet, fo hat man 
e8 mit einem Franfhaften Zuftande zu thun. Es kommt 
allerdings viel darauf an, zu beftimmen, ob ein Kranf- 
heitssuftand vorhanden fey, oder nicht; und doch find Hier 
Zäufchungen nur allzu leicht möglich. Die meiften Weis 
ber fcheuen diefen Termin, welcher das höhere Alter an: 
fündigt, und geben fich lieber dem Glauben hin, ſchwan⸗ 
ger zu feyn. Wenigſtens muß der Arzt diefen häufigen 
Wahn berückfichtigen. 

Die Menftruation hat alfo nun entweder allzu früh 
aufgehört, bei blühenden, vollſaftigen Individuen, oder 


*) Dennoch muß fich das blühende, empfangende und fruchte: 
tragende Weib glücklicher fühlen, als die zwar gefunde aber abge; 
lebte Matrone, denn diefe lebt ein unvollkommnes, iene ein voll: 
kommnes, der Beſtimmung des Weibes entfprechendes Leben. 


:&: 
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fie dauert uber die rechte Zeit hinaus fort. In beiden 
Fällen liegen diefelben Urfachen zum Grunde, welche bes 
reit8 bei der Menifchefis- und Menorrhagie überhaupt am 
geführt worden find. 

Bleibe die Menftruation bei vollfaftigen Individuen 
allzu früh aus, fo erfolgen in der Negel Blutflüffe aus 
anderen Theilen, um fo mehr, wenn das leidende Indi⸗ 
viduum zugleich eine reichlich) nährende, erregende Koft 
genießt, und wenig Bewegung hat. War eine hufterifche 
Diathefe, oder auch wol eine ausgebildete, aber leichte 
Hyfterie vorhanden, fo pflegen nun fehr ſchwere, hyſteriſche 
Anfälle einzutreten, in Form von Konvulſionen, welche 
oft den epileptifchen fehr ähnlich find. - 

Hier werden alfo eine ſchwaͤchende Diät, fleißige 
FKörperbeiwegung in freier Luft, ohne damit verbundene 
Erhisung, Gemüthsruhe, Vermeidung Tleidenfchaftlicher 
Yufregungen, von Zeit zu Zeit ein Eleiner Aderlag am 
Arm, befonders zur Zeit der Menftruation, Eühlende, tem» 
perivende Mittel, Weinfteinrahm, Weinfteinfäure, u. d. m. , 
angezeigt feyn. Bei eintretenden, Fonvulfivifchen Anfäl 
len verfahre man ebenfalls temperirend und ableitend, 
vermeide aber narfotifche und erregende Mittel, dag Opium, 
Kaftoreum, die Serulageen. In vielen Fällen dauert eine 
übermäßige Neproduftion und Blutbereitung noch lange 
fort, und dann muß auch das angegebene Verfahren lange 
fortgefegt werben; nur find allerdings allzu häufige Wie: 
derholungen des Aderlaffes zu vermeiden. 

Unter folchen Umftänden, befonderg wenn gefchtwächte 
Drganer z. DB. die Lungen, oder das fehr empfindliche 
Nervenfpftem durch jene Wollblütigfeit bedroht werden, 
eröffne man Fünftliche Geſchwuͤre. Jene Vollbluͤtigkeit 
erheifcht eine um fo größere Aufmerkfamfeit, da fie nicht 
felten plößlich eine toͤdtliche Apoplexie herbeiführe. Auch 
dieſer wird am ficherften durch Fünftliche Gefchwüre vor» 
gebeugt. 
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Sm entgegengefesten Falle dauert die Menftruation 
über die naturgemäße Zeit ihres Ausbleibeng hinaus fort. 
Sie pflegt zwar in folchen Fällen erſt einigemal auszu— 
bleiben, kehrt dann aber wiederholt und reichlich zurück, 
und geht in einen anhaltenden, langfamen Blutfluß über. 

Im Allgemeinen verhindre und befeitige man unter 
folhen Umftänden die, etwa vorhandenen Kongeftionen 
nach der Gebärmutter, und wende hemmende, und felbft 
die Fräftigeren, fiypiifchen Mittel an. War Hamorrhois 
dalanlage vorhanden, fo bringe man blutige Maſtdarm⸗ 
bamorrhoiden hervor, und regle überhaupt die Haͤmor— 
rhoidalkrankheit, wo man fi) dann am fiherfien Gene. 
fung. verfprechen kann. 

Uebrigens kann der Blutfluß fowoht eine hyper— 
fihenifche, als eine paffive Natur haben. Im erſte— 
ren Falle verfahre man temperirend, in anderen hemmend 
und ftärfend; in allen Fällen ift es aber dringend nöthig, 
die örtliche DBefchaffenheit des Uterus gu erforfchen, und 
organifche Affektionen deffelben zu berückfichtigen. Der: 
gleichen find nun Verhärtungen, und befonderg en af 
tergebilde. 

Es waͤre fehr zu wünfchen, daß alle Srauen, fobald 
fid) dag Fritifche Alter nähert, unter eine forgfältige, ärzts 
lihe Aufficht geftellt werden koͤnnten, befonders folche, 
bei denen der Uterus gefchwächt iff, und mo diefe Periode 
ſtets mehr oder weniger Gefahr droht. Das, was bier 
von Seiten deg Arztes zu unternehmen wäre, müßte mehr 
in der Anordnung eines zweckmaͤßigen Regimens, als in 
der Anwendung von Arzneimitteln beftehen. Durch Letz— 
tere, deſonders durch die eingreifenderen unter ihnen, 
fann nur gar zu leicht der Gang der Natur geffört, und 
mithin- geſchadet werden. 

Von einem wohl unterrichteten Arzte kann gefordert 
werden, daß er die, mit jener Periode oft verbundenen, 
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oder daraus möglicher Weife hervorgehenden Krankheits⸗ 
zuffände, Kranfheiten und Affeftionen kenne und zu be 
handeln wiſſe. Sie find nun entweder allgemeine, 
oder örtliche; welche Leßtere befonders ihren Siß im 
Uterinſyſtem haben. 

Was die allgemeinen SKranfheitssuftände und 
Krankheiten betrifft, fo kommen viele derfelben im Ner: 
venfpftem vor, und entfiehen entweder durch den fo man- 
nigfaltigen Konfenfus diefes Syſtems mit dem terug, 
oder gehen aus Bluffongeftionen hervor. Oft findet aber 
auch bei ihnen Beides zugleich Statt. 

Am häufigften find es ſchwere, hyſteriſche Anfälle 
und Konvulfionen, welche befonders da entftehen, wo 
fchon eine leichtere Art des Hyſterismus vorhanden war, 
fo daß die Krankheit jegt nur erft vecht deutlich hervor; 
tritt. Doaffelbe gilt von rheumatifchen und arthritifchen 
Affeftionen, und befonders nimme die Gicht eine Böfe, 
atonifche Natur an, befällt die Gelenfe, macht fie ftarr, 
fteif, unbemweglich, fontraft; an den Handwurzeln erſchei⸗ 
nen viele Gichtfnoten. Oft wird die Gicht in einem ho: 
ben Grade anomal, befällt innere Gebilde, und daraus 
entftehen in einigen Fällen heftige Kolifen, in anderen 
Engbrüftigfeit, Aſthma, welche leicht in Brufiwafferfucht 
übergeben. Bisweilen entmickelt fich auch wol eine flarfe 
Pneumonie, welche fehnell gehoben wird, wenn die Hand⸗ 
wurzel der leidenden Seite plößlic) und heftig anſchwillt, 
oder ſich die Gicht ſonſt ausbildet und regelt. 

War in den Bruͤſten eine Dispofition zu Verhaͤrtun⸗ 
gen vorhanden, fo bilden ſich diefe nun aus, oder eg 
entwickeln fich, befonders bei bejahrten Sungfrauen, böfe 
Sfirrher, wenn die Menftruation aufhört. Wird auch 
die franfe Bruſt durch Amputation entfernt, fo wirft fich 
der Skirrhus auf die Gebärmutter, und es bildet fich ein 
Karzinom des Uterus, was aber auch zugleich mit Bruft- 
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krebs erfiheinen Kann. Auch ſah Dozent, daß nach. der 
Amputation der Bruft, ohne Verdacht eine Skirrheszenz 
des Uterus, nach einigen Monaten beträchtliche Geſchwuͤlſte 
im Unterleibe entſtanden, und wahrfcheinlic) ihren Sie 
im Mefenterium hatten. E8 entivickelte fich aus denſel⸗ 
ben Abzehrung und Wafferfuchk. 

In einigen Fällen entwickelt fich nach dem Aufhören 
der Menftruation in jener Eritifchen Periode dag, vielleicht 
in der Jugend vorhanden gewefene Sfrofelübel von 
neuem, und zivar in Form fehr bofer, hartnäckiger, flech- 
tenarfiger, der Lepra nahe Fommender Hautaugfchläge; 
bei anderen Frauen erfcheint zur Zeit des Ausbleibeng der 
Menftruation ein heftiges Fieber, welches fich mit einer 
Gefihtsrofe endige. Diefe wandert nicht felten von 
einem Theil zum andern, fo daß fie innerhalb eines Zeit: 
raums dreier Wochen faft alle äußeren Theile durchwan⸗ 
dert bat. 

Unter gemiffen Umftänden erfolgt in jener Zeit Ab: 
magerung; ohne daß man auf den erften Anblick die Nr: 
fahren aufzufinden vermag. Forfcht man aber genauer 
nach, fo entdeckt man allerdings ein fchleichendes Fieber, 
welches bald in ein beftifches übergeht, und eine tüdt: 
lihe Auszehrung herbeiführt, wenn man die wahre Ur: 
fache zu fpat entdecke. 

Nicht felten erfcheinen auch nach dem Ausbleiben der 
Menftruation Geiftes- und Gemuͤthskrankheiten, 
befonders Melancholie. Dieſe ſtellt ſich auch wol ſchon 
früher ein, und macht, wenn nun die Menftruafion aug: 
bleibt, beftigere Anfälle, geht in ‚einen wahren Suror 
über; es entfiehen Blurflüffe aus der Scheide, aus den 
Harnwerkzeugen, böfe Hämaturien, welche Eiterung und 
Zerftörung der befallenen Theile zur Folge haben, und 
nicht anders als mit einer tödrlichen Abzehrung endigen 
koͤnnen. Dagegen dienen regelmäßig fließende Haͤmorrhoi⸗ 
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den zur Erhaltung einer loͤblichen Gefundheit, befonbers 
in diefem Abfchnitte des weiblichen Lebens. *) 

Ueberhaupt giebt es mol kaum irgend eine afute oder 
chronische Krankheit, welche nicht in Folge deg Aufhoͤrens 
der Menſtruation entſtehen koͤnnte. 

Zu ben, in jener Zeit ſich bildenden, und alfo auch, 
wenigſtens zum größeren Theil aus dem Aufhören der 
Menftruation hervorgehenden Leiden gehören num auch die 
‚örtlichen Üffeftionen und Leiden, naͤmlich faft 
alfe örtlihe Krankheiten, welche die Genitalien befallen 
fönnen. Man will beobachtet haben, daß bisweilen eine 
wirflihe Gebärmutterentsündung entflanden fey, 
was aber wol nur fehr felten gefchehen mag. **) Ser 
ner entwickeln ſich Verhärtungen in der Gebärmutter, in 
den Brüften, in den Ovarien, Wafferfucht der Gebär- 
mufter und der Ovarien, Polypen, fleinige und Enochen- 
artige Konfremente in der Subſtanz der Gebärmutter und 
in den Dvarien, und mancherlei andre Afterbildungen. 
Auch die Leuforrhöe gehört hierher, ift aber doch eigent- 
lich in dieſem Alter weniger Häufig, fondern kommt mehr 


*) Dozent hat hier offenbar jene materiele Melancholie im 
Sinne gehabt, welche von einer Anomelie der Haͤmorrhoidalkrank— 
heit ausgeht, und auch nur dadurch geheilt werden kann, daß die 
Haͤmorrhoidalkrankheit zur Norm zuruͤckgefuͤhrt, daß ein regelmaͤßi⸗ 
ger Maſtdarmhaͤmorrhoidalblutfluß hervorgerufen werde.” Auf Anoz 
malien der Haͤmorrhoidalkrankheit, fo wie überhaupt auf die ſoge— 
nannte, krankhaft erhöhte Venofität, muß der Arzt in diefer Per 
riode bei Weibern ein aufmerkſames Auge haben. 


**) Bei noch fehr Eräftigen, vollblutigen, ein uppiges Leben 
führenden Frauen ift doch mol eine ſolche entzundliche Affeftion der 
Sebarmutter um jene zeit nicht fo gar felten. Noch haufiger aber 
kommen chronifch entzundliche Zuftände in dieſem Gebilde vor, bes 
fonders wenn es im feiner Organifation erkrankt if: 
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bei Mädchen und jüngeren Weibern vor. Ferner find, 
wenn auch als mehr mittelbare Folgen, hier noch Erfchlaf- 
fungen und Borfälle der Scheide, Senfungen und uns 
volfommnere oder vollkommnere Vorfälle (prolapsus, 
procidentia) des Uterus anzuführen. 

Zu den oͤrtlichen Abnormitäten gehört auch noch eine 
befondere Affeftion, welche ſchon Ruyſch und van 
Smwieten befchrieben haben, nämlich eine Netention 
und Anhäufung des bereits fezernirten Blutes 
in der Höhle der Gebärmutter. Man fennt diefe 
Anomalie im Ganzen wenig. Sie ift mit Schmerzen in 
der Gebärmutter und in den Präfordien- verbunden, und 
bei genaueres Unterfuchung des Unterleibes nimmt man 
oberhalb des Schaambogens eine weiche, rundliche Ge: 
ſchwulſt wahr, welche nur geringe Spuren der Sluftuation 
zu erkennen giebt, aber zur Zeit des Eintritts der, natür- 
lich fehlenden, Menftruation. größer wird. Um diefe Zeit 
entitehen auch heftige, Frampfhafte Bewegungen im Un: 
terleibe, welche den Wehen fehr ähnlich find, und unter 
diefen wird im glüclichen Falle dag lange angehäufte 
Blut fehnell auggeleert. Finden aber Verwachfungen Statt, 
fo muß chirurgifche Hülfe angewendet werden; fonft ift 
der Gebrauch ermweichender Dämpfe und des Bidets in 
den meiſten Fällen hinreihend. Capuron hat diefen 
Zuftand ausführlich befchrieben, und nennt ipn haema- 
topsie uterine, 

Aus dem bisher Angeführten geht nun hinreichend 
hervor, daß dag Alter der Defrepidität, die Zeit des Auf: 
hoͤrens der Menftruation mit mancherlei Störungen und 
Befchwerden verbunden fey, und daß dabei die mannig- 
faltigften Kranfheitgzuftände entfliehen Eünnen, welche mehr 
oder- weniger auf jene Anomalien der Menftruation zu bes 
ziehen find; indeffen hat doch die Natur auch folche Ein: 
richtungen getroffen, daß mit dem Aufhören der Gefchlechts: 
perrichtungen des Weibes nicht auch norhwendig und uns 
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umgänglich ein Krankheitszuftand verbunden feyn muͤſſe— 
Dieß wird im Allgemeinen dadurch bewirft, daß die Le 
bensthätigfeit und Reproduftion bis zu einem gewiſſen 
Grade fich befchränft, und fo eine Art Ausgleichung 
erfolgt. | 
Außerdem muß man nicht überfehen, daß dem höhe: 
ren Alter bei beiden Gefchlechtern gewiffe Krankheiten 
eigenthümlich find, melde alfo nicht blos bei Weibern 
vorfommen. Auch bei Männern erfcheinen nicht felten 
im Alter der Defrepidität Krankheiten aufs neue, welche 
vielleicht in der Kindheit vorhanden waren, z. B. die 
Sfrofeln, die Gicht, gewiffe Arten der Phthiſis. 

Es ift mithin in dem höheren Alter überhaupt eine 
Diathefe, ein Seminium zu mancherlei Krankheitszuſtaͤn⸗ 
den und Krankheiten enthalten; melche bei beiden Ges 
fehlechtern diefelben find, obgleich fie durch die gefchlecht- 
lichen DBerhältniffe allerdings wmodifizirt werden. Man 
kann daher nur diejenigen, in jenem Alter vorfommenden 
Krankheiten bei Weibern, als von der aufhorenden Men: 
firuation ausgehend betrachten, deren Zufammenhang mit 
jener DVerrichtung ſich nachmweifen läßt. Demnach bleibt 
auch der Hippofratifche Ausfpruch richtig, daß alle 
eigentlichen MWeiberfranfheiten vom terug ausgehen. 


Bemerkungen und Ergänzungen des 
Herausgebers, 


Als Menorrhagie, d. 5. als übermäßig oder alu 
haufig, kann die Menftruation nur dann angefehen wer: 
den, wenn fie aus allgemeinen oder örtlichen Krankheits⸗ 
suftänden und Krankheiten hervorgeht, damit im Zufam: 
menhange ſteht, oder dergleichen bewirft und herbeiführt, 
Definder fic) dag Individuum dabei übrigens wohl, fo 
hat ein übermäßiger, antisipivender, allzu oft eintretender 
Katamenialfluß Feine befondere Bedeutung, verbietet fogar 
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jede eingreifendere Einmifchung der Kunft, muß aber den- 
noch immer die Aufmerffamfeit des Arztes erregen, 
in fo fern er nämlich das erfie Symptom eines, übrigeng 
noch latenten, allgemeinen oder örtlichen Leidens feyn, 
oder auch dergleichen in der Folge veränlaffen kann. 

Sehr richtig unterſcheidet Dozent die Menorrhagie 
junger Mädchen, verheiratheter und älterer Frauen, weil 
alferding® dieſe verſchiedenen Abfchnitte und DVerhältniffe 
des weiblichen Pebens auch fehr verfchiedene, nähere und 
entferntere Urfachen zur Menorrhagie enthalten, 

Unter den Urfachen der Menorrhagie bei Mädchen 
und jüngeren Weibern führt er einen allgemeinen Krank: 
heitszuſtand an, welchen er, in Gemäßheit der Art und 
Weiſe feines Erſcheinens irritable Schwaͤche nennt. 
Dieſe Bezeichnung, fo fehr fie auch dem äußern Anfcheine 
entfpricht, führt aber doch leicht zu einer unrichtigen The 
rapie, wie denn auch die vom Dozenten, wenn auch mit 
großer Vorſicht, empfohlene Anwendung ftärfender 
Mittel hier ſtets mißlich, und oft gerabegu nachthei 
lig ift. 

Diefer ällgemeine Krankheitszuſtand kommt aber über; 
haupt leider fehr oft vor, und ift faſt am häufigften die 
Urfache einer ſtets allzureichlichen Menftruation. Er giebt 
fih im Allgemeinen durch eine große Zartheit der Drga- 
nifation, befonders durch eine blonde, ungemein zarte 
Haut, durch fchneles Wachsthum, frühen Eintritt der 
Pubertät, durch eine große Erregbarfeit und befchleunigte 
Thätigfeit des Gefaͤßſyſtems zu erkennen, iſt alſo eigent⸗ 
lich weiter nichts, als eine Diatheſe zur wahren 
Schwindſ ucht, welche entweder erblich erſcheint, oder 
ſich auch aus der Skrofelkrankheit entwickelt. In den 
meiſten Faͤllen fuͤhrt er auch zur Lungenſchwindſucht, oder 
zu einer eigenthuͤmlichen Spezies der Gebaͤrmutterſchwind⸗ 
ſucht, oder des Gebaͤrmutterkarzinoms, von wel. 


chem ich noch in der Folge ausfuͤhrlich handeln werde. 
Band VI. 2: 13 
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Diefe üblen Ausgänge erfolgen aber um fo eher, wenn 
entweder der Blutfluß durch ein pofitiveg Verfahren all- 
zuſchnell befchränft, oder wenn der Apparat der tonift- 
rend: ftärfenden Mittel in einer allzugroßen Ausdehnung 
angewendet wird. 

Gründlich Fann diefer allgemeine Zuſtand nur in der 
fruͤheſten Zeit mit Erfolg behandelt werden, ja eine ſolche 
vorbauende Behandlung muß eigentlich ſchon in der zar- 
teiten Kindheit beginnen. Nach einer, in der Folge, (f. 2. 
Artikel Lungenfchwindfucht) ausführlicher darzulegenden 
Anficht, welche ich von dem Wefen der Lungenfchwind- 
fucht und des fehmwindfüchtigen Habitus gewonnen habe, 
geht nämlich diefer Zuftand von einer unvollfommenen 
Ernährung aus, d. h. von einer mangelhaften Ausbildung 
und Ausarbeitung des eigentlich plaftifchen, anbildfamen, 
namlich des Faferftoffs. Je Eräftiger und naturgemäßer 
der gefammte Neproduftionsproseß von Gtatten geht, 
defto vollfommmer wird diefer Stoff, dag eigentliche pla- 
ftifche Subftrat der höher ftehenden, warmblutigen Thiere 
organismen, und alfo auch des menfchlichen, ausgebilder, 
und zwar aus dem Liefer ſtehenden Eimweißftoff. 
Bei jenem Zuftande bleibt aber die plaftifche Subſtanz 
gewiſſermaßen auf einer niedrigeren Stufe der Ausbildung 
ftehen, fie behält die eimeißftoffige Befchaffenheit bei, und 
fo entwickelt fi) der Organismus zwar raſch, feheinbar 
bfühend und Fräftig, aber feine Textur bleibt ungemein 
zart, leicht verlegbar und verbildfam, und, wieder Eimeiß- 
ftoff in der ganzen belebten Natur dag materielle Sub⸗ 
firat ſchnell wuchernder Vegetationen ift, fo wird er auch) 
bier die Grundlage zu Aftervegetationen, befon: 
ders zur Entftehung der fogenannten Tuber 
feln, ſowol in den Lungen, als im Uterus. Diefeg After: 
gewebe oder Gebilde, welches wir, nebft mehreren ande- 
ren, erft in neuerer Zeit genauer kennen gelernt haben, 
entfteht aber in der Subſtanz der Lungen, des Uterug, 
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ja vieler andrer Organe anfänglicy ganz unmerklich, ohne 
fonderliche Beeinträchtigung der befallenen Gebilde, bis 
größere Anhäufungen deffelben als ein fremdartiger 
Reiz auf die befallenen Theile wirken, und endlich eine 
allmälige Zerfiörung derfelben, gemeinhin fälfchlic) Eis 
ferung genannt, herbeiführen. Jener fogenannte 
Schwäahezuftand, (Mangel an Energie, mit großer 
GSenfibilität und Srritabilität verbunden, muß nothwen— 
dig aus jener abnormen Zartheit und Lockerheit der or: 
ganifchen Zertur, aus dem Vorherrſchen des Eimeißftof: 
figen, alfo auch der Nervenfubflang hervorgehen) erheifcht 
alfo allerdings ein Verfahren und Verhalten, wo: 
Durch) der allgemeine Affimilationg- und Ne 
produftionsprogeß verbeffert werden kann, 
aber eine foldhe Behandlung kann nur fo lange 
mit Sicherheit angewendet werden, algesnod 
nicht zur Entfiehung jenes Aftergewebes ge 
kommen ift. Iſt dieß gefchehen, fo ift auch zugleich 
durd) das Dorhandenfein diefes Gewebes, befonders in 
wichtigeren, Gebilden, am meiften in den Lungen, ein ge 
reizter, zum Entzündlihen geneigter Zuftand 
gegeben, welcher keinesweges ein erregendes 
oder pofitiv ſtaͤrkendes Verfahren und Verhal— 
ten erträgt, denn es werden dadurd alsbald 
Deftruftionsprozeffe in den befallenen Gebik 
den eingeleitet. 

Wo ſich alfo eine ſolche erbliche Diathefe vermuthen 
laßt, da forge man ſchon in der zarteften Kindheit für 
die Aufrichtung und Verbeſſerung der Neproduftion. Man 
laffe folche Kinder auf dem Lande erziehen, verordne Ber 
wegung in freier Luft, einfache, aber Eräftige Koſt, Fleiſch⸗ 
Eoft, mit Vermeidung alles Erhißenden, aromatifche Ei- 
fenbäder, anfänglich lau, dann fühl, ja Falt, wähle, wenn 
es feyn kann, ein mildeg, gleichmaͤßiges Klima, gebe auch 
nach Erforderniß einfache, bittre Mittel, und leite einen 
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gewiffen Grab von Abhärtung ein. Auf diefe Weife ift 
e8 mir in einigen Fällen gelungen, eine ermwiefene, erbliche 
Anlage zur Phthiſis gründlich zu tilgen. \ 

Die unglücklich verlaufende oder lange dauernde, 
unzweckmaͤßig behandelte Sfrofelfranfheit, feltener 
auch die Rhachitis, koͤnnen, indem fie tief in den Af 
-fimilationg:, und eigentlichen Neproduftionspro- 
zeß eingreifen, ebenfall8 jenen Zuftand herbeiführen, müf- 
fen alfo bei der Behandlung berückfichtige werden. Mei: 
fien® hat aber leider, fobald die Pubertätsentwicklung 
herannaht, oder vollendet ift, fehon die Entftehung je 
ner Aftergewebe in wichtigen Organen, befon- 
ders in den Lungen und im Uterus, begonnen. Solche 
Individuen haben ein ſchoͤnes, zartes, blühendes Ausfe: 
hen, haben ein fehr thätiges, höchft erregbares Gefaͤßſy⸗ 
fiem, welches fich, wegen des Vorhandenſeyns der Tuber: 
felfeime, befonders in den fo gefäßreichen Lungen, in ei 
nem andauernd gereisten Zuftande befindet. Cie find zu 
Kongefiionen, Wallungen, Fieberbewegungen und Blutun- 
gen ‚geneigt, die Menftruation tritt fehr früh und fehr 
reichlich ein, Fehrt fehr oft wieder, und es wird ein duͤnn⸗ 
früffiges, hellrothes Blut abgefonderf. Hier ift nun die 
größte Vorficht bei der Behandlung noͤthig. Man ver: 
ordne Ruhe des Körpers und Gemuͤths, einfache, nicht 
erregende oder anftrengende Befchäftigungen, ein mild- 
warmes, mehr kuͤhles Verhalten, eine fehr einfache, mehr 
vegetabilifche Koft, Molfen, Milch, feine, mehlige Nah: 
rungsmittel, Schleiime, laue Bäder, zum Getränf reines 
MWaffer, allenfals mit milden, vegetabilifchen Säuren. 
MWallungen befämpfe man mit zarten, temperirenden Mit: 
teln, mit Mandelmilch, zitronenfaurem Kali, Weinfteinab- 
fochung, und bei örtlichen, entzündlichen Affeftionen ver: 
anftalte man mäßige, örtliche Blutentziehungen. Man 
forge ftet8, durch milde Mittel, Bitterwaffer, Kiyftiere), 
für Leibsgöffnung. Tritt die Menftruation ein, fo ordne 
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man eine horisonfale Lage auf einer Matraße an, wit 
leichter Bedeckung, vermeide forglich jede gemuͤthliche und 
förperlicye Aufregung, jeden, Diätfehler, befchränfe die 
Blutung, wenn: fie übermäßig wird, durch milde Fühlende 
Mittel, allenfalls durch vegetabilifche Säuren, (Zitronen- 
faft, Limonade, Weinfteinfäure). Wird der Blutfluß an- 
dauernd, und nimmt man dabei eine anhaltende Erregung 
des geſammten Gefäßfpftemg wahr, fo Fann bier auch 
eine vorfichtige Anwendung der Digitalis ſehr nuͤtzlich 
fein. Tritt während des Blurfluffes mehr Atonie hervor, 
fo reiche man einen TIheeaufguß von Schaafgarbe, nachs 
dem er erfaltet, einen Faltbereiteten Aufguß der Duafiia, 
ja im Nothfalle auch eine feine Diineralfäure, dag NHal- 
lerfche Sauer, die Phosphorſaͤure. 

Das häufige Vorkommen diefes Zuftandes als Ur⸗ 
fache der Menorrhagie, befonders bei Mädchen und jün: 
geren Weibern, und die Nachtheile, welche aus einer un: 
richtigen Behandlung deffelben hervorgehen, mögen Die 
Yusführlichfeit rechtfertigen, mit melcher ich ihn abgehan 
delt habe. 
| Die Menorrhagie erheinarherer bat noch Ra 
faltigere Urfachen, als der übermäßige Blutfluß bei Maͤ 
chen. Die meiften hat Dozent angeführt, nur mache — 
hier noch auf folgende aufmerkſam. Gar nicht ſelten iſt 
es die Verbindung mit einem, an phyſiſcher Kraft uͤber⸗ 
legenen Manne, welche dem Weibe laͤſtig und nachtheilig 
wird, noch öfter aber der erzwungene Beiſchlaf mit eie 
nem ungeliebten, das Weib wol gar noch mißhandelnden, 
brutalen Gatten. Bei Weibern aus den niederen Stän: 
den fommen bier auch ſchwere Arbeiten und der Miß— 
brauch der Kohlen: und Wärmpfannen in Betracht, in 
den höheren Ständen aber die Schnürleibchen, der über: 
mäßige Genuß warmer Getränfe, befonders des Kaffee‘, 
ja heut zu Zage leider bisweilen fogar der feinen Li—⸗ 
queure. | 
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Ferner iſt, wie v. Siebold ganz richtig bemerkt, 
das Haͤmorrhaidaluͤbel ſehr oft die Grundlage der 
Menorrhagie bei verheiratheten Weibern. Hier muß man 
aber einen Unterſchied machen, welcher für die Behand—⸗ 
lung fehr wichtig ift; man muß naͤmlich zu ermitteln ſu— 
chen, ob man es mit der wahren, von der fogenannten, 
franfhaft erhöhten Venofität ausgehenden, Fritifchen und 
aftiven Hämorrhoidalfranfheit, oder mit paffiven, fefun- _ 
daͤren Hämorrhoiden zu thun habe. Erſtere entwickelt 
fi) aus einem vorhergehenden Krankheitszuſtande, nam: 
ih aus der venoͤſen Abdominalplethora, hat ihre Vor— 
boten (molimina haemorrhoidalia) und fann Menor: 
rhagien bewirken, welche entweder auf ihre Grundlage 
ſelbſt, nämlih auf. jene Abdominalplethora, oder auf 
eine Anomalie des Hämorrhoidalbluttriebeg (baemor- 
rhoides uteri) gegründet find. In beiden Fällen wird 
das Vebel duch den Eintrift eines normalen Maſtdarm⸗ 
bamorrhoidalblutfluffes, wenigſtens vorübergehend, geho- 
ben, und der ganze Zuftand erheifche ein mehr temperi- 
rendes Verfahren, (fühlende Salze, Abführungen von 
Ditterwaffer, Blutegel an den After, den angemeflenen 
Gebrauch) des Schwefels). Die paffiven Hämorrhoiden 
entftehen meiftens in der Schwangerfchaft, nach ſchweren 
Geburten, oder hängen mit bedeutenden Stocungen und 
Hinderniffen im Unterleibe, ja leider oft genug mit orga- 
nifchen Leiden wichtiger Abdominalorgane, am öfterften 
aber auch nur mit Atonie und Erfchlaffung zufammen, 
und müffen demgemaͤß entiweder mit auflöfenden, oder 
mit ſtaͤrkenden Mitteln behandelt werden. | 

Bei den Gebärmurterbämorrhoiden ift die 
Gebärmufter aufgetrieben, auch die Scheide und Die 
Schaamlippen find gefchwollen, die Vaginalportion er⸗ 
fcheint ebenfalls voluminöfer, ift wärmer, oft mit varifö; 


fen Ausdehnungen befeßt, bei der Berührung blutend, je - | 


doch weder hart, noch auffallend fchmerzhaft; außer beim 
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Blutfluſſe, welchem Hämorrhoidalmolimina vorangehen, 
und auch oft Schleimflüffe folgen. 

Ueber die allzulange,- bis über die normale Zeit ihres 
Aufhoͤrens fortdauernde Menftruation bat Dozent aus: 
führlich gehandelt, bier aber auch zugleich mit großer 
Umficht und Erfahrung die Störungen und Krank 
heiten pathologiſch und therapeutifch vorgetra- 
gen, welche dag Aufhören der Menftruation über: 
haupt zu begleiten pflegen. 

Sch erlaube mir bier nur noch Einiges über die Ur⸗ 
fahen der Fortdauer der Menftruation über 
die gefeßmäßige Zeit hinaus beizubringen, weil ja 
von einer richtigen Erfenntniß und Würdigung diefer Urs 
fahen die Behandlung des Zuftandes abhänge. Man 
fann bier folgende Fälle unterfcheiden. 

1) Obgleich der Uterus und die inneren Genitälien. 
ihren Lebenszyklus durchlaufen haben, fo macht doch die 
Befchaffenheit de8 Gefammtorganismug die Fortdauer eis 
ner periodifchen Blutausleerung nothwendig, und fie dau- 
ert daher auch wirklich noch fort. Diefer Fall kommt 
bei biühenden und Zräftigen, vollfaftigen Weibern vor, 
welche ein üppiged, mehr unthätiges Leben führen, eine 
reichliche, ftarf nährende und gewuͤrzhafte Koft genießen; 
um fo mehr, wenn fie früher fehr thätig und arbeitfam 
waren und nun zu einer unthätigen Lebensweiſe über: 
gegangen find; ein Umftand, welcher fehr oft aus den 
Lebensverhältniffen hervorgeht, befonders bei den Weibern 
der mittleren, arbeitenden Klaſſe. Hier ift nun zwar der 
Blutfluß gemwiffermaßen ein Huͤlfsmittel der Natur, allein 
er kann, wenn er auch dem Gefammtorganismus zum 
Bortheil gereicht, doch auf den Uterus einen nachtheiligen 
Einfluß haben, indem diefed Organ, nun nicht mehr eis 
ner folchen Funktion gewachfen, darunter leiden muß; 
und gewiß liegt in diefen Unſtande die Urfache der Ent: 
ſtehung mancherlei organifcher Werleßungen und Entar- 
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fungen im Uterinſyſtem. So lange daher die Zeichen 
folcher örtlichen Leiden des Uterinſyſtems gänzlich fehlen, 
fann zwar der Arzt paffio bleiben, geht aber doch fiche- 
ver, wenn er durch eine angemeffene, mehr fehrwächende 
Diät, durch mäßige Blutentziehungen, am zweckmaͤßigſten 
durch Fünftliche Geſchwuͤre die Vollbluͤtigkeit und Vollſaf— 
tigfeit in Schranken hält, und fo die Nothwendigkeit je: 
ner blutigen Sekretion aufhebt. 

2) Sn anderen Fällen gründet fich der ade 
Blutfluß auf aftive oder paflive Hämorrhoiden des te: 
rus / und muß dann auf die bereitS angegebene Weiſe be: 
handelt werden. 

3) Es liegen der fortdauernden Menftruation  ürk 
liche, organifehe Abnormitäten im Uterinſyſtem zum Grunde; 
leider der häufigfte und unglüclichfie Fall. Dann nimmt 
dag Uebel auch bald den Charakter einer bald mehr aku— 
ten, bald chronifchen Metrorrhagie an, und muß demge 
mäß behandelt werden. Das Nähere darüber kann aber 
nur bei der Abhandlung jener grganifchen Abnormitäten 
angeführt werden. | 

Ueber die Störungen und Rranfheitserfcheinungen, 
welche dag Aufhören jener Sekretion und dag fogenannte, 
fritifche Alter begleiten, vermag ich der £refflichen Ab: 
handlung des Dozenten nichts hinzuzufügen. 


Der weiße Fluß, (leucorrhoea, blennorrhagia, 
blenunorrhoea vaginae, uteri, medorrhoea, 
hysterorrhoea.) u 


Nippocrates, de natura muliebri, libr, IL, 
tir,, V. et IX. | | 
Aetius, tetrabibl. IV., serm. IV., cap. LXV — 
LXVII-LXXII. (Sehr gut und ausführlich ab» 
gehandelt). 


= 20 


Aretaeus, de sign. et caus. morb, diuturn, ; 
libr. I, capit. X. (Treffliche Beobachtungen). 
Moschion, de morb. mulier.; libr. IL, capit. 

XXVI. 

Roderic a Castro, de univers, muliebr. morb. 7 
medicin.; libr, IL, capit, L,-X, et XV. 

Car. Musitanus, de morb. mulier.; capit. XII, 

Astruc, des maladies des femmes, libr, II. 

Joͤrg, Krankheiten des menſchl. Weibes, $. 131. 
$. 984, ae 

€». Siebold, Handbuch z. Erfenntn. u, Heil. der 
Srauenzimmerfranfheit. 1. Thl. 4. Kapit. 

Mende, die Krankheiten der Weiber, 2. Abfchn., 
4. u. 5. Kapit. 

Capuron, des maladies des femmes, tome II, 
chapit. Il, 

Burns, principl. of midwif. 

im. traite des fleurs blanches, Paris, 1766. 
(Ein Hauptfehriftfteler. Ihn hat eigentlich Node: 
rer, (vom weißen Fluß 1794.) ing Deutfche 

uͤberſetzt). 

Tronka de Krzowitz, historia leucorrhoeae, etc. 
Vindob. 1781. (Eine fehr gute Kompilation). 

Stoll, praelect. in morb. chronic,; tom. Il. 

Deffelb. ratio medendi, p. VIL 

P. Frank, epitom. libr, V., de medorrhoea. 

Die Leukorrhoͤe giebt fich durch den Abgang theilg 
waͤſſriger, feröfer, theils ferös-Igmphatifcher Feuchtigkeiz 
ten aus den Genitalien zu erkennen, welche bald mehr 
im Uterus felbft, bald nur in der Scheide abgefondert 
werden, oft aber auch in beiden zugleich, fo daß eg fehr 
ſchwer ift, den Siß diefer Sefretion beſtimmt anzugeben. 

Die Erzählung der Gefchichte diefer Krankheit, und 
die Angabe ihrer merfwürdisften Berfchiedenheiten iſt 
wahrlich) fehr fchmierig. Sie erfcheint oft ſchon in der 


— 20 — 


sarteften Kindheit, wo fie entweder aus Schwäche, oder 
aus einer fFrofulöfen Affeftion hervorgeht, auch wol von 
einer allzugroßen Anfammlung der Askariden erzeugt wird. 

Sodann erfcheint auch eine Leukorrhoͤe bei der An— 
naherung des mannbaren Alters, und geht der Menftrua: 
tion voran, befonders der allyufruh einfretenden. Hier 
fiegt oft ein allzufrüh erregfer oder gar gemißbrauchter 
Gefchlechtstrieb (Toıfades) zum Grunde Einige Mo- 
nate vor dem Eintritte der Menftruation erfcheint ein 
fehr mäffriger Abgang, und auch, wenn fich die Mens 
firuation geregelt hat, findet diefer Abgang einige Tage 
vor: und nachher Statt. Bleibt die regelmäßige Menftrua- 
tion aus, entwickelt fich in Folge diefes Ausbleibeng ein 
Facheftifcher, chlovotifcher Zuftand, fo dauert die Leukorrhoͤe 
fort, und der Abgang nimmt nun eine, dem Fleiſchwaſſer 
(lotura carnis) ähnliche Befchaffenheit an. Dieß nann— 
ten die alter Merzte menses decolores; Mende giebt 
aber diefem Abgange den ziwecfmäßigeren Namen des 
Blutſchleimfluſſes. 

Bei ſchwaͤchlichen Maͤdchen und Frauen erſcheint 
faſt immer vor und nach der Menſtruation ein Schleim: 
abgang. 

Die Krankheit Fann aber auch viel böfere Formen 
annehmen, wenn das Uterinfpfiem in einem höheren. 
Grade gefchwächt iſt, 3. B. nach mwiederholtem Abortus, 
bei jüngeren Frauen nad) allauhäufigen Geburten, aud) 
nach Unterlaffung des Säugens von Seiten folder Wei: 
ber, welche fi) dazu qualifisiven. In dieſem letzteren 
Salle entfiehen nämlich) Kongeftionen nach den Genitalien. 
Serner erfcheinen Leuforrhoen im höheren Alter, bei und 
nad) dem Aufhören der Menftruation, befonder8 wenn 
die Genitalien fehr geſchwaͤcht find, wenn reichlihe Blut: 
flüffe Statt fanden. Die Leukorrhoͤe begleitet nicht felten 
die sane Lebensdauer des Weibes 
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Bei allen Krankheiten, bei welchen die Organifation 
des Uterug geftört if, bei Anfchwellungen, Sfirrhen, Kar: 
zinomen, Polypen, Eiterungen der Gebärmutter, ift Die 
Leukorrhoͤe ein beftandiges Symptom. Auch die Einwir- 
fung des fophilitifchen Kontagiums bewirkt einen Schleim- 
fluß aus den Genitalien, den weiblichen Tripper 
(fluor albus virulentus), den man auch den bösarti- 
gen weißen Fluß nennt. Er beginnt mit einem entzünd- 
lichen Stadium, mit heftigem Jucken und ‘Brennen in 
der Scheide, und der Abgang hat eine ſchmutzige, eiter- 
aͤhnliche Befchaffenheit und grünliche Farbe. Alle diefe 
Unterfcheidungsmerfmale find aber trüglich, denn eine ganz 
ähnliche Leukorrhoͤe kann auch aus unfchuldigen Urfachen 
entſtehen. Oft ift fehon eine heftige Reizung durch über: 
mäfige Befriedigung des Gefchlechtstriebes, dag Borhan: 
denfeyn von Flechten an und in den Senitalien dazu hin— 
reichend. Daher ift bei der Beurtheilung große Behut— 
ſamkeit nöthig. 

Oft finder die Schleimabfonderung nur zwiſchen den 
Schaamlippen Statt, und dann iſt das Uebel mit dem 
Eicheltripper (blennorrhoae glandis) zu vergleichen; in den 
meiften Fällen gefchieht aber die Sekretion im terug 
ſelbſt. Beim Beifchlaf oder bei Fünftlicher Reizung der 
Genitalien wird eine ähnliche Feuchtigfeit aus dem Uterug 
abgefondert; auch die Feuchtigkeit, welche bisweilen bei 
hyſteriſchen Anfällen abgefondert wird, fcheint aus dem 
Uterus feldft zu fommen, denn ihre Ergießung beendigt 
und flille den Anfall. Solche Ergießungen erfolgen 
noch beutlicher, menn Die Hyſterie in Rymphomanie 
ausartet. 

Sieht man auf Beh Berlauf der Leukorrhoͤe, fo er 
geben ſich noch manche andre Verfchiedenheiten. Es giebt 
fo milde und gelinde Schleimflüffe, daß fie auf die Gefund- 
heit veinlicher Weiber faft gar Feinen Einfluß haben. Da: 
hin gehören z. B. die milden Leuforrhöen, welche ber 
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Menftruation voranzugehen, oder ihr zu folgen pflegen. 
Diefe Leuforrhöen find anfänglich) mäßig, der Ausfluß 
hat eine milde, milchähnliche Befchaffenbeit; dauert aber 
dag Uebel länger fort, und wird dabei nicht die gehörige 
Reinlichkeit beobachtet, fo wird der Abgang nach und nad) 
dicklich, übelriechend, und nimmt eine gelbliche, grünliche 
Sarbe an. F 

Eine ſolche, ſchlimmere Leukorrhoͤe iſt meiſtens mit 
Chloroſis verbunden. Hier beginnt, wie Hippokrates ganz 
richtig anfuͤhrt, die Krankheit mit dem Abgange eines 
jumentoͤſen Urins, welcher eine dicke Schlammwolke ab— 
ſetzt. Das Urinlaſſen iſt mit heftigem Jucken und mit 
Schmerzen verbunden, auch erſcheinen in der Scheide die 
Symptome einer leicht entzuͤndlichen Affektion. Wird das 
Uebel vernachlaͤſſigt, verabſaͤumt die Leidende die dabei 
ſo noͤthige Reinlichkeit, ſo zeigen ſich Exeoriationen in der 
Scheide, welche ſelbſt in Verſchwaͤrung uͤbergehen koͤnnen. 

Spaͤterhin, wenn die Leukorrhoͤe die chroniſche Form 
angenommen hat; wird der Ausfluß ſtets reichlicher; nimmt 
eine immer üblere Befchaffenheit an. Hängt dag Lebel 
mit Hyfterie zufammen, fo unterfcheidee man den gewöhn- 
lichen Ausfluß von jenen Ejafulationen, welche gewiffer- 
maßen den Saamenergießungen der Männer verglichen 
werden fönnen. Sie ereignen fi) bei Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen, beim Stuhlgange, und find mit allgemeinen Erfchüt- 
terungen und mit dem Ausdrucke der Wolluft in den Ge 
fihrgzügen verbunden, nachher empfinden die Kranken 
aber eine große Abfpannung, ein Ziehen in den Schen: 
fein, Schwere und Zerfchlagenheit des ganzen Körpers, 
und verfinken in eine trübe Laune. Sie lieben die Ruhe, 
feheuen jede Befchäftigung, befommen einen matten Blick 
und Glasglanz der Augen, blaue Ninge um diefelben, die 
Yugenlider find gedunfen, die Augen feucht, es fielen 
ſich Appetitlofigfeit und fchlechte Verdauung, Dyspnoe, 
Herzklopfen, Ohnmachten ein, der Ausflug wird mißfar: 
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biger, oder auch reichlicher, anhaltend. Allmaͤlig ſchwin— 
den die Kräfte, und bei vorhandener Diatheje bildet fich 
eıne Lungenfhwindfucht aus. Diefe beginnt mit einem 
Drucke auf der Bruft, mit leichtem Hüfteln, welches an: 
fänglich trocken iſt; es entſpinnt fich heimlich ein Fieber, 
mit Nachtfehweißen. In anderen Fällen entſteht eine all 
gemeine Kacherie, Anfchwelluug der Füße, Abmagerung, 
Zehrzuftand. Auch der Uterus wird fehr gefchwächt, es 
entftehen Senfungen und Vorfaͤlle defjelben. Der ge 
ſammte Solgezuftand läßt deutlich einige Yehnlichkeie mit 
der Nückendarre des männlichen Gefchlehts erkennen, 
welche ebenfall$ nad) Saamenverfehwendung entfteht. *) 
Urfachen der Leukorrhoͤe. Einige Xerzte neh— 
men ein erbliches Seminium für diefe Krankheit an, wel: 
ches jedoch mwahrfcheinlich nur felten Statt finder. Im 
Allgemeinen erwächft dag Seminium wol nur aus oft 
und andauernd einmirkenden Schädlichkeiten, "aus ſoge⸗ 
nannten Gelegenheitsurfachen, deren e8 eine große Anzahl 
giebt. Sie reisen und erregen die Gefchlechtstheile, 
fchwächen die Gebärmutter, veranlaffen anhaltende Kon- 
geftionen des Blutes und der Säfte gegen das Uterinfy- 
ſtem. Die Meiften derfelben find fchon bei der Gefchichte- 
erzählung angeführt worden; z. B. eine allzu frühe Erwek⸗ 
fung des Gefchlechtstriebes, Fünftliche Befriedigung def 
felben, unvollfommne Befriedigung in der Ehe mit fraft: 





*) Der Krankheitszuſtand, welchen Dozent hier abhandelt, | 
hat mit der eigentlichen Leukorrhoͤe nichts gemein, fondern iſt eine 
Art Nervenkrankheit, die allerdings der Ruͤckendarre fehr nahe fteht. 
Sene Ejafulationen, den mannlichen Saamenergiefungen verwandt, 
merden ganz richtig vom Dozenten nicht als die Urfache, fondern 
ale ein: bufes Symptom der Krankheit (angegeben, und fo ver: 
hält es fich auch oft bei der Ruͤckendarre. Bei der Abhandlung der 
Zehrfrankheiten werde ich diefen merkwuͤrdigen Krankheitszuſtand 
ausführlicher darftellen. Br 
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lofen Männern, Neigung durch Askariden, übermäßiger 
Geſchlechtsgenuß, fophilitifche Affeftionen der weiblichen 
Genitalien, dag Sfrofelübel, Flechten an den Schenfeln 
und in der Nähe der Genitalien, eine SFlechtendysfrafie, 
welche chroniſche Geſchwuͤre an den Füßen erzeugt. Diefe 
hängen oft mit Leuforrhoe zufammen, und wenn fie uns 
terdrückt werden, fo nimmt die Leukorrhoͤe einen ſehr boͤſen 
Charakter an. 

Die allerhaͤufigſte Schaͤdlichkeit iſt Erkaͤltung, befons 
ders der Fuͤße. Bei der, nun einmal uͤblichen, leichten 
Bekleidung des Weibes kann ſie auch nur allzu leicht er— 
folgen. Sie bewirkt deſto groͤßere Nachtheile, je zarter, 
empfindlicher die davon befallenen Individuen ſind. Am 
nachtheiligſten wirkt ſie auf zarthaͤutige Blondinen, daher 
kommen auch bei dieſen am haͤufigſten hartnaͤckige Leufor- 
rhoͤen vor. Die Erkaͤltung allein iſt hinreichend, das 
Uebel zu erzeugen und wiederholte Ruͤckfaͤlle zu bewirken, 
ſo daß die Krankheit zuletzt unheilbar wird. 

Eine andre Urſache find die, in mehr nördlichen Ge: 
genden gebräuchlichen Wärmpfannen oder Kohlentöpfe. 
Yuch kann man den Mißbrauch) warmer Getranfe hier- 
ber rechnen. Diefer, befonders der allgureichliche Genuß 
des Thee's, unterhält befonders die chronifche Leukorrhoͤe, 
welche nicht befeitige werden Fanın, wenn eg dem Arzte 
nicht gelingt, jenen Mißbrauch abzuftelen. Bei jüngeren 
Individuen pflegen auch eine grobe Koft, fette, unver: 
dauliche Speifen, Fiihe, im Uebermaaß genoffen, zur 
Entfiehung des weißen Fluffe® beizutragen. Ein wich: 
tiges Kaufalmoment deffelben ift die Unreinlichkeit, welche 
ebenfalls oft allein hinreicht, um das Uebel zu veranlaf- 
fen; aber auch das Wafchen mit Faltem Waffer bei einem 
erbißten Zuftande kann auf eine ähnliche Weife wirken, 
denn es erzeugt gradezu Katarrh, und verſchlimmert den 
etwa ſchon vorhandenen. 

Daß die Krankheit nicht ſelten mit haͤufigen Gebur⸗ | 
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ten, Sehlgeburten, Blutflüffen zuſammenhaͤngt, ift fchon 
angeführt worden, und da ift fie ſtets als Folgefranfheit 
zu befrachten. 

Wenn die Leuforrhde andauernd wird, fo übt fie 
ſtets einen nachtheiligen Einfluß auf den Uterus aus, ver- 
anlaßt wenigſtens eine Erfchlaffung deffelben, daher auch 
Senfungen, Vorfälle. Zu örtlichen Fehlern des Uterus 
(Vorfaͤllen, Verhärtungen, Anfchwellungen) fleht die Leu: 
forrhöe in einem fomptomatifchen Verhaͤltniß. | 

Wenn man daher, bei Diefer großen Anzahl der Ur⸗ 
fachen, das Metiologifche des Uebels richtig beftimmen 
will, fo muß man vorzugsweife auf die, damit in Ver⸗ 
bindung ſtehenden SKranfheitszuftände Nückfiht nehmen, 
befonders auf Hyſterie, Nymphomanie, Chlorofiß. 

Eine allgemeine, nächfte Urfache der Leukorrhoͤe ift, 
bei der großen DVerfchiedenheit der Veranlaffungen, kaum 
denkbar. *) Die alten Aerzte fuchten fie in einer gewiß 
fen intemperies des Uterug, in einer Kälte deffelben, oder 
in einer Kakochymie, (cachochymia pituitosa). Ballo: 
nius lehrte zuerſt, daß die Krankheit eigentlich ein ka⸗ 
tarrhaliſcher Rheumatismus (?) der Scheide und des 
‚ Uterus fey, und diefe Unficht hat fich bis jest erhalten. 
Wie nun ein jeder Katarıh fein entzündliches Stadium 
bat, fo auch die Leuforrhöe, und auch hier folgt auf dag 
entzündliche dag Stadium der Erfchlaffung. Katarrha⸗ 
liſch kann man dag Uebel nennen, wenn mehr die Scheide, 
rhenmatifch, wenn der Uterus felbft davon befallen iſt. 

Allerdings find nun der Katarıh und der Rheuma: 


*) Die nachfte Urfache der Leukorrhoͤe iſt ohne Zweifel eine 
abnorm vermehrte und in den meiften Zallen auch krank— 
haft veränderte Sefretionsthätigfeit der Schleim 
membran der Scheide umd des Uterus, welche aber aus 
den mannigfaltigſten, entfernten Urſachen hervorgehen 
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tismus häufige Urfachen der Leukorrhoͤe, und dag entzuͤnd⸗ 
liche Stadium wird oft langmwierig, ( Stoll’g phlogosis 
lenta); allein dennoch kann dag Uebel eben fo wenig, alg 
überhaupt in vielen Fällen der Katarıh, allein aus der 
örtlichen Affektion erklärt werden, fondern geht oft aus 
einem allgemeinen Leiden des Organismus hervor, wo⸗ 
durch die örtliche Affektion unterhalten und langwierig ges 
macht wird. Als eine folche, allgemeine Urfache ift hier 
befonders Atonie und Laxitaͤt in einigen, in andern Faͤl— 
Ien aber eine abnorm erhöhte Senfibilität, eine krankhaft 
gefteigerte Irritabilitaͤt, erhöhte Gefäßthätigfeit anzuneh- 
men. Bei allgemeiner Atonie und Laxitaͤt entfteht nun 
aus Schwäche der Reproduktion die pituitöfe Kakochymie, 
bei abnorm gefteigerter Senfibilität wirfen Gemuͤthsbewe—⸗ 
gungen fehadlich, und bei erhöhter Irritabilitaͤt iſt ein ver: 
borgener, entzündlicher Zuftand vorhanden; welcher, wie 
eine aufmerffame Beobachtung lehrt, ſtets zur Zeit der 
Menftruation gefleigert wird. 

Die Prognofe der Leuforrhöe ergiebt fich zum gro: 
fen Theil aus dem bereit8 Angeführten. 

Wie jeder nen entftandene Katarrh, wenn er aug 
feiner bösartigen Schädlichfeit hervorging, leicht befeitige 
werden kann, fo wird auch die Leukorrhoͤe unter diefen 
Umftänden im Anfange leicht geheilt; wie aber eine jede 
Blennorrhöe, wenn fie vernachläffige ward, leicht habituell 
wird, und nachtheilig auf den Gefammtorganismus wirft; 
fo findet dieß auch ebenfalls hier Statt. 

Eine habitnelle Blennorrhöe ift, wenn fie habituell 
geworden, und ihren Siß in minder edlen Organen bat, 
mit großer Behutſamkeit zu befchränfen und zu hemmen. 
Daſſelbe gilt von der Leuforrhöe. Unvorfichtig gehemmt 
oder unterdrückt, kann daraus eine. unheilbare Lungen: 
ſchwindſucht hervorgehen. | 

Die Leukorrhoͤe, welche ein Symptom organifcher 
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Fehler ift, oder dergleichen begründet, wird felten oder 
niemal® geheilt. | 

Die Folgen langwieriger Leuforrhöen find Unfrucht 
barfeit, Neigung zu Blurflüffen, zum Abortus, u. d. m. 
Wenn das Uebel mit Chlorofis, mit dem Sfrofelübel, mit 
Hpfterie zufammenhängt, fo verhält es ſich zu dieſen 
Krankheiten fomptomatifch, und feine Heilung erfolge nur, 
und fann nur erfolgen, wenn jene Grundfranfheiten ges 
tilgt werden. 

Die Leuforrhoe hat auch noch das Unangenehme, 
daß fie fo leicht Nückfälle macht, und daß es den Wei: 
bern faum moͤglich iſt, Schädlichfeiten, welche dergleichen 
Ruͤckfaͤlle veranlaſſen, durchaus zu vermeiden und abzuhalten. 

Dei Mädchen pflegt die Leuforrhöe aufsuhören, wenn 
die Menftruation fich regelt, bei Weibern hat dag Saͤu— 
gen nicht felten einen vortheilhaften Einfluß darauf, im 
höheren Alter ift fie aber in der Negel unheilbar. 


Eintheilung der Leukorrhoͤe. 


Nach den Urfachen und erfahrungsgemäß laſſen fich 
folgende Spezies unterfcheiden: 

1) die aftbenifhe Leukorrhoͤe. Sie entfteht 
aus Schwäche de8 Gefammtorganismus und des Uterin⸗ 
foftems. Letztere Fann erblich feyn, geht aber auch oft 
aus den angeführten Schädlichkeiten hervor. Eine folche 
Schwäche nimmt bei längerer Andauer ſtets zu. 

2) Die Fatarrhbalifche und rheumatiſche Leu— 
korrhoͤe. Am häufigften entfteht fie aus Erfältung, und 
beginnt, wie eine jede andre, Fatarrhalifche Affektion, mit 
einer entzündlichen Affektion der Scheide, welche fich durch 
vermehrte Warme, Nöthe und Schmerz, durch fchmerz- 
haftes Urinlaffen zu erfennen giebt. Diefe Affeftion dehnt 
fid) bis zum Muttermunde aus. 

Sm entzündlichen Stadium findet Trockenheit der 
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Gefchlechtstheile Statt, fodann aber wird anfänglich ein 
fonfiftenter, fpäterhin ein mehr feröfer Schleim abgefon- 
dert, und die Affeftion verhält fich durchaus wie der Trips 
per des männlichen Gefchlechte. Die Leuforrhöe wird, 
wenn man fie vernacdhläffigt, fpäterhin chronifc). 

3) Die ſyphilitiſche Leukorrhoͤe, welche von 
einem, durch den Beifchlaf beigebrachten Kontagium aus: 
geht. Blog dadurch unterfcheidet fie ſich von der ka— 
tarrhalifchrheumatifchen. Sie kann bisweilen in allge 
meine Syphilis übergehen, doc) find die Umftände, uns 
ter welchen dieß gefchieht, ſchwer zu beflimmen, denn es 
konnten zugleich Eleine, ſyphilitiſche Gefchwüre in der 
Scheide entfianden feyn, doch ift auch nicht zu leugnen, 
daß Erforiationen, welche bei diefer Leukorrhoͤe entftehen, 
Teiche fophilitifch werden koͤnnen. Solche Geſchwuͤre find 
aber in der ftetS feuchten, mit Schleim übersogenen Scheide 
ſchwer von nicht ſyphilitiſchen, fFrofulöfen Geſchwuͤren zu 
unterfcheiden. | h 

Noch ſchwerer ift e8 zu beftimmen, wie lange bie 
fophilitifche Leuforrhde Anfteckungsfraft behält. Im Gans; 
zen fcheint diefer Zeitraum fich fehr- weit auszudehnen. 

4) Die zufammengefegfe und komplizirte 
geuforrhde, wozu auch die fehr häufige 
5) fymptomatifche Leukorrhoͤe zu rechnen ift. 

Eine folche, eigentlich unlogifche Eintheilung muß beı- 
behalten werden, weil e8 oft gradezu unmöglich ift, die 
Urfachen aufzufinden. Die Efomplisirte Leukorrhoͤe kann 
mit dem Sfrofelübel, mit Amenorrhoͤe, mit Unterdrückung 
der Menftruation, mit der Wurmfranfheit, mit Hamor- 
thoiden, mit Chlorofis, Hyſterie, Nymphomanie zufam: 
menhängen. Symptomatifch erfcheint die Leuforrhöe bei 
Vorfaͤllen, Anſchwellungen, Verhärtungen, Sfirrhen, Erul- 
jerationen des Uterus, bei Gebärmutterpolypen und an- 
deren AUftergebilden. 

Daraus ergiebt ſich die Eintheilung in Leukorrhoͤen 
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aus allgemeinen und aus örtlichen Urfachen, und 
die Nothmwendigfeit, daß bei der Behandlung der Leukor⸗ 
rhöe fowol ein allgemeines, als ein örtliches Heilverfah— 
ven Statt finden muß: 


Behandlung der Leukorrhoͤe. 


Zunächft giebt e8 eine allgemeine Behandlung 
diefer Krankheit. Bei jeder Leukorrhoͤe find naͤmlich alle 
Urfachen forgfältig zu vermeiden, 5. B. Erfältung, allzu 
häufiger Gefchlechtsgenuß, unſchickliche Nahrungsmittel, 
Unreinlichfeit. Die Genitalien müffen täglich einigemal 
mittelft eines Schwammes und mit lauem Waffer gerei- 
nige werden, und noch mehr wird die Reinlichkeit durch 
die fogenannten Inſeſſus wmittelft des Bidets befördert. 

Die Leukorrhoͤe aus Schwäche erheifcht freilich 
eigentlich nur ein ftärfendes Verfahren, die innerliche 
und Ääußerliche Anwendung färfender Mittel, doch ift eg 
nicht leicht, das rechte Maaß zu freffen. Die Koft ſey 
nährend, Fräftig, jedod) nicht reigend und erhitzend. Sehr 
zu empfehlen ift der vorfichtige Genuß eines mäßig flare 
fen, rothen Weins. Außerdem wirft Leibesbewegung fehr 
heilfam; aber aud) dabei ift Behutfamfeit nöthig, und 
unter diefer Bedingung Fann felbft dag Reiten nuͤtzlich 
feyn. Zweckmaͤßige, färfende Mittel find die Duaffia, . 
Chinarinde, Kaskarille, das Gentianaexrtraft, mir Rha— 
barber und Myrrbenertraft in Pillenform. Iſt die Schleim: 
abfonderung fehr reichlich, fo muß man felbft zufammen- 
ziehende Mittel anwenden, z. B. die Bärentraube, Na: 

tanhiawurzel, KRampefcheholg; und fpäter zu angemeffenen 

Eiſenpraͤparaten übergehen, wobei man mit den milderen 

beginnt (3. DB. mit dem äpfelfauren Eifenertraft) und 

fpäter die flärferen Cfchmefelfaures Eifen) in Anwendung 

fett. Lebteres giebt man mit Myrrhenextrakt in Pillen: 

form; es leiſtet auch allerdings treffliche Dienfte. Hat 
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die Schwäche den hohen Grad einer bedeutenden Er; 
fchöpfung erreicht, fo ift große Behutſamkeit nöthig, da- 
mit man nicht mit den flärfenden Mitteln ſchade. Man 
fuche hier zuerft auf eine unfchädliche Weife zu ernähren. 
Weifard empfahl eine Abfochung von zwei Drachmen Hau- 
fenblafe, mit vier Taffen Milch zu zwei Taffen eingefocht, 
und, mit Zucker verfüßt, des Morgens zu trinken. 

Hat die ausgeleerte Feuchtigkeit eine faft nur lym⸗ 
phatifche Befchaffenheit, fo dienen Pillen aus Weihrauch, 
Kinogummi, Myrrhe; (eine ähnliche Kompofition hat 
Eloffius gegen den Nachtripper empfohlen;) außerdem 

aromatifche und Eifenbäder, aus Eichenrinde, Weidenzin- 

de, aromatifchen Spezies, Stahlfugeln, zuletzt mit falze 
faurem Eifen -bereitet. Bei nicht allgufchwachen Kranken 
verdienen die natürlichen Eifenwaffer den Vorzug, wobei 
dann auch die mit der Neife verbundene Aufheiterung, Zers 
fireuung, Bewegung in freier Luft in Anfchlag zu bringen 
if. Mit dem Gebrauche diefer Mittel verbinde man färs 
fende Inſeſſus, Einfprißungen, welche faft bei allen Are 
ten der Leukorrhoͤe nüßlich find, weshalb von ihnen noch 
in der Folge zu handeln if. 

Dei fehr irritablen Andividuen findet auch hier niche 
felten eine Art entzündlicher Reizung Statt, twelche zur 
Zeit der Menftruation noch gefteigert wird. Sobald da- 
her diefe Periode -einfritt, oder wenn fid) überhaupt ein 
entzündlich gereister Zuftand im Uterinfyftem zu erfennen 
giebt, muß man das flärfende Verfahren ausfegen, und 
temperivende Mittel interponiren. Wenn um diefe Zeit, 
troß des allgemeinen Schmwächezuftandes, deutlich Kone 
geftionen nach dem Uterus Statt finden, fo dient die vers 
dünnte Schwefelfäure, befonders die Hallerfche Mifchung; 
auch die Phosphorfäure, und zwar dieſe Lestere um fo 
mehr, wenn der Blutfluß fehr reichlich ift, oder wol gar 
in eine haemorrhagia lenta übergeht, was bier nicht fel- 


ten gefchiehr. 
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Ber der Fatarrhalifhen Leukorrhoͤe dient im 
entzündlichen Zeitraume ein vorfichtigeg, antiphlogiftifcheg 
Verfahren, auc) darf man nicht vergeffen,. daß ein fol 
cher erethiftifcher Zuftand nicht felten im fpäteren Verlaufe 
des Uebels von Zeit zu Zeit wiederkehrt, theils wenn 
felbft geringfügige Schädlichkeiten, 5, B. eine neue Erfäl 
fung, einwirfen, theil$ auch um die Zeit der Menſtrua⸗ 
tion. So oft dieß nun gefchieht, muß man zu einem 
temperirenden Verfahren zurückkehren. Der erfte und wich⸗ 
tigfte Zeitraum der Neigung erheifcht, befonders bei neu 
entftandener Krankheit, die größte Ruhe, am: beften auf 
einem Matraßenlager, wiederholte Sinfeffus in lauem Waf- 
fer, oder in einer Abfochung von Holunderblumen, Althäas 
wurzel, Dampfbähungen, Applikation jener erweichenden 
Abkochungen mittelft eines, vor die Äußeren Genitalien 
gelegten Schwammes. Bei allen diefen Mitteln iſt eine 
höhere Temperatur zu vermeiden, welche auf eine nad): 
theilige Weife reist und erregt. Daſſelbe Fann auch durch 
unfanfte Wafchungen gefchehen, noch mehr durch unvor⸗ 
fichtig veranftaltere Injektionen. "Werden die genannten Mit 
tel im Anfange verabfaumt, fo treten nicht felten deuklichere 
Kennzeichen einer Entzündung der Scheide hervor. Tritt 
daher ein folcher Schleimfluß bei einem nur irgend kraͤf⸗ 

‚tigen und irritablen Individuum zum erfien Male ein, fo 
möchte e8 ſtets zweckmäßig feyn, entweder Blut aus der 
Armvene zu entziehen, oder wenigſtens Blutegel an den 
Damm und an die großen Schaamlippen gu legen, ein 
demulzirendes Getränk, (Abkochungen der Hafergrüße, 
Althaͤawurzel, Queckenwurzel, Orgeade, Mandelmilch), mic 
einem mäßigen Zuſatze von Salpeter, zu verordnen, und, 
wenn diefes antiphlogiftifche Verfahren hinreichend Tange 
fortgefeget worden ift, die Hautausdünftung zu befördern, 
die Senfibilitäe zu beruhigen. Um den erfleren Zweck zu 
erreichen, empfiehlt Dozent die Anwendung des Kamphers 
in Fleinen Gaben, und er gab, uns die Senfibilität, das Ge 
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müth zu beruhigen, Eleine Dofen des Doverfchen Pul- 
vers (Ipekakuanha mit Opium) mit dem beften Erfolge. 

Nach einem foldhen Verfahren pflegt, befonderg bei 
jüngeren Individuen, der Schleimfluß zwar reichlicher zu 
werden, aber auch eine mildere Defchaffenheit anzuneh⸗ 
men und dann bald aufzuhören. Gefchieht dieß nicht, 
entwickelt fich vielmehr eine fefundäre Blennorrhoͤe, fo 
kann diefe leicht durch milde, erregend ftärfende Mittel 
befeifigt erden. Dozent fand einen Aufguß der Schaaf: 
garbenfpißen, fo mie auch Abfochungen der Kaskarilla 
oder der Islaͤndiſchen Flechte ſehr wirkſam. SKräftigere 
Mittel find hier zu vermeiden. Dertlih muß ein ähnli. 
ches Derfahren Statt finden. 

Die ſyphilitiſche Beuforchde beginnt ebenfalls 
mit einem Entzuͤndungsreize, welcher aber von dem Kon⸗ 
tagium ausgeht. Spaͤterhin erfolgt ein Erſchlaffungsſta⸗ 
dium, und es entwickelt ſich eine ſekundaͤre Blennorrhoͤe. 

Nach einer genaueren Eintheilung kann man ſogar 
vier Zeiträume unterſcheiden, nämlich den Zeitraum der 
Anfteefung, Zulaffung des Kontagiums, dag Stadium 
der beginnenden Wirkfamfeit des Anftecfunggfioffes, das 
Stadium des ausgebildeten Entzuͤndungsreizes, und dem 
Zeitraum der fefundären Blennorrhoͤe. 

Das erfie Stadium giebt fich Faum durch wahrnehm: 
bare Zeichen zu erfennen, im zweiten erfcheint die Entzuͤn⸗ 
dung, und dehnt fich bisweilen fogar auf die Harnröhre 
und den Blaſenhals aus, es entfliehen Schmerzen im 
Damme, und oft fehmwellen Eonfenfuell die Leiftendrüfen 
an. Noch find die entzündeten Theile trocen, aber im 
dritten Stadium entfteht ein fcharfer, bösartiger und ans 
fiecfender Ausflug. Wird ein angemeffenes Verhalten be 
obachtet, fo nimmt der entzündliche Zuſtand nach und 
nach ab, bis endlich, als viertes Stadium, eine milde 
Leukorrhoͤe zuruͤckbleibt. 

Im erſten Stadium, welches bei, zum erſten Mal in⸗ 
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fisirten Individuen zwei bis drei, fonft aber mehrere Tage 
dauert, ift kaum von Kunfthülfe die Rede, da e8 oft nicht 
einmal zur Kenntniß des angefteckten Individuums ge- 
langt. Kann indeffen eine Anſteckung vermuther werden, 
fo ordne man eine dünne Koft, ein ruhiges Verhalten an, 
und laffe die Genitalien fleißig reinigen. Die eigentliche 
Behandlung beginnt erft mit dem Erfcheinen des entzuͤnd⸗ 
lichen Zuftandes. Hier dienen diefelben antiphlogiftifchen 
und deinulgirenden Mittel, welche bereits oben im Ent 
sundungsftadium der EREREDRITENENE Leukorrhoͤe gie 
worden find. 

Iſt endlich die fekundäre Blennorrhoͤe eingetreten, fo 
empfiehlt Dozent Morgens und Abends eine Fleine Dofe 
Kampher, auch dag Opium in Fleinen Gaben. Letzteres 
Mittel Fann auch Außerlich in Injektionen angewendet 
werden, wodurch die Krankheit betraͤchtlich abgekuͤrzt wird. 

In gar nicht ſeltenen Faͤllen kehrt der Entzuͤndungs⸗ 
zuſtand, nachdem ſchon alle Beſchwerden nachgelaſſen ha⸗ 
ben, von Zeit zu Zeit wieder. Hier iſt zunaͤchſt zu erfor⸗ 
fehen, ob nicht etwa in der Scheide kleine, fophilitifche 
Geſchwuͤre entfianden find. Sin diefem Falle reihe man 
mäßige Gaben des verfüßten Dueckfilberd mit einer ges 
ringen Beimifchung des Opiums. Hat man auf diefe 
Weiſe den entzündlichen Zuftand befeitigt, fo. gebe man 
die flüffige Spießglanzfeife, (liquor saponis stibiati, tin- 
etura antimonii Jacobi), zu fünfzehn big zwanzig Tropfen, 
zwei= bis dreimal täglich; auch leiften hier Zifanen aus‘ 
Graswurzel (carex arenaria) und Garfaparilla gute 
Dienfte. Außerdem wird aber diefe ſekundaͤre Blennorrhoͤe 
wie die katarrhaliſche behandelt. 

Iſt die Leukorrhoͤe mit gewiſſen Krankheiten Tome 
plizirt, oder erſcheint ſie als Symptom derſelben, ſo 
muß ſie demgemaͤß behandelt werden. 

Eine Leukorrhoͤe mit Schwaͤche der Verdauungs⸗ und 
Aſſimilationsorgane erheiſcht den anhaltenden Gebrauch 
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der Rhabarber, in Form des Ertrafts gereicht, und zwar 
in folchen Gaben, daß fie nicht abführe, fondern nur 
ſtaͤrkend wirke. Diefes Mittel wurde zuerſt von Rofen 
von Rofenftein empfohlen. Außerdem dienen andre, 
zwrekmaͤßige, ſtaͤrkende Mittel. 

Haͤngt die Leukorrhoͤe mit dem Skrofelůͤbel zuſam⸗ 
men, ſo muß die letztere Krankheit richtig behandelt wer⸗ 
den. Man gebe zunaͤchſt einen Aufguß der Rhabarber 
mit eſſigſaurem Kali; fpäterhin den Spießglanzmohr, auch 
die Dulfamara, jest wieder mehr in Gebrauch gekom⸗ 
men. Neuerdings empfiehlt mar dag Jod, in Form der 
Zinftur, welches hier, wegen feiner Wirkung auf die Ge 
nifalien, allerdings verfucht zu werden verdient. *) Ers 
fahrne Praftifer empfehlen nun ftärfende Mittel, beſon⸗ 
ders geröftere Eicheln, Salzbaͤder, die natürlichen Bäder 
zu MWarmbrunn bei Hirfchberg, zu Teplig, und in 
fhlimmeren Sällen die Großnenndorfer Quellen, welche 
wegen ihres Gehaltes an Erdharz (?) vorzüglich wirk 
fam find. 

Die Leuforrhöe kann auch mit Anomalien der Men⸗ 
firuation zufammenbängen, welche deimnächft geregelt wers 
den muß. Seht fie mit Hyfterie in Verbindung, fo muß 
die Behandlung gegen dieſe Krankheit gerichtet werden, 
wie in der Folge darzuthun iſt. 

Sp müffen Anfchwellungen,- Sfirrhen, Karzinome, 
Polypen der Gebaͤrmutter (ſ. d. Folgen der Gebaͤrmutter⸗ 
entzuͤndung) ebenfalls angemeſſen behandelt werden, und 
gegen die ſymptomatiſche Leukorrhoͤe kann hier nur ein 
ſehr mildes Verfahren Statt finden. 

Zuletzt noch einige Bemerkungen uͤber den Gebrauch 
der oͤrtlichen Mittel. Sie finden bei allen Arten 
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der Leukorrhoͤe, wenigſtens in den fpateren Stadien, ihre 
Anwendung." Bon den Bähungen durch einen vorgeleg: 
ten Schwamm, von den fogenannten Inſeſſus, (mittelft 
des Biders), ift ſchon früher gehandelt worden. Ihre 
Anwendung erfordert ftetS große Behutſamkeit, damit fie 
nicht durch allzubeträchtliche Reizung nachtheilig wirken. 
Die bier zu affisirenden Theile find in einem hohen 
Grade empfindlich; auch Fünnen höhere Temperaturgrade 
nur allzuleicht fchädliche Kongeftionen nach denfelben be; 
wirfen; noch leichter aber Fann- die Anwendung Diet 
Mittel Erkältungen veranlaffen. 

Am behutfamften verfahre man mit ben Injektionen, 
denn dieſe koͤnnen nur allzuleicht, theils auf mechaniſche, 
theils auf chemiſch⸗dynamiſche Weiſe Nachtheile erregen. 
Man bedient ſich dazu der ſogenannten Mutterſpritze, 
(untovxvurns). Schlecht gearbeitet, ſchadet dieſes Sin: 
ſtrument auf eine mechaniſche Weife, auch durch die Rei⸗ 
zung der empfindlichen Theile; daher find Injektionen im 
Anfange entzündlicher Zuftände lieber gang zu vermeiden, 
und koͤnnen auch durch Dampfbähungen erfeßt werden. 
Eine ungefchickte Handhabung der Mutterfprige Fann me; 
chanifch reisen und felbft verlegen, noch, mehr aber füns 
nen allzureisende oder fcharfe Injektionen nachtheilig wer 
den, die Krankheit verfehlinmern und verlängern, mie 
beim Harnröhrentripper des männlichen Gefchlechts; ja 
etwas zu reigende oder ſcharfe Einfprigungen Fünnen felbft 
bei gefunden Sndividuen eine Leukorrhoͤe beiwirfen. 

Man wähle daher zu den Injektionen nur milde 
Dinge, Aufgüffe und Abfochungen von Holunderblumen, 
(flor. sambuci), Wollfrautblumen, (for. verbasci), Mals 
venblumen, welche man durch einen Zufeg von Bilfen- 
fraut noch beruhigender und fchmerzftillender machen Fann. 
Zu demfelben Zwecke Fann man auch Opium hinzumifchen. 
Als antiphlogiftifche Synjeftion empfichle man - auch eine 
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Auflöfung des effigfauren Bleies mit beigemifchtem Opium; 
das Blei wirft aber leicht auf eine nachtheilige Weife zu: 
faınmengiehend und hemmend. Man follte, nach Dozents 
Meinung, bier nur demulzirende, einhülende Mittel injizie 
ren; wozu ſich die oben genannten am beften eignen. 
Stärfende Injektionen bereitet man aus Abfochuns 
gen der isländifchen Slechte, des Huflattigs, (tussilago 
farfara), welche man, um fie erregender zu machen, mit 
Schaafgarbenfpigen, Kamillen, Salbeiblätrern infundiren 
läßt. Kräftiger noch find Abfochungen der Eichenrinde, 
Weidenrinde, Ehinarinde. Die Abfochung der Eichenrinde, 
mit einem Zufage von Alaun, wirft ftarf adſtringirend, 
und ift deshalb auch nur in Fällen anwendbar, wo ein 
hoher Grad der Erfchlaffung Statt finder, bei gemwiffen 
Leuforrhöen, in denen die Scheide eine fehr große Un: 
empfindlichfeit zu erfennen giebt. 

Sehr zweckmäßig find auch Injektionen von Kalfe 
waffer, mit Milch verdünnt, wenn man nur mäßig erre 
gende Wirkungen beabfichtigt. Das reine Kalkwaſſer reizt 
fräftig und hat aud) beträchtliche, adftringivende Eigen: 
fchaften. Auflöfungen des äßenden Dueckfilberfublimats 
koͤnnen nur mit der allergroßten Behutſamkeit angewendet 
werden, dienen aber allerdings, wenn der Verdacht einer 
ſyphilitiſchen Affeftion vorhanden. ift. 

Sn den fpäteften Zeiträumen atonifcher Leukorrhoͤen 
hat man wol auch empfohlen, den Injektionen Terpen⸗ 
thin, Kopaivabalſam, indischen Balfam beisumifchen. Die 
alten Aerzte gingen von der unrichtigen Anficht aus, daß 
eine wirkliche Eiterung Statt fände, und erwarteten des⸗ 
halb von den balfamifchen Mitteln Hülfe, 

Einfprigungen, welche man wegen örtlicher Fehler 
im Uterinfpftem anwendet, z. DB. bei fchmerzhaften Ver: 
härtungen, Karzinomen, werden aus fehmerzfiillenden Din: 
gen, z. B. aus Bilſenkraut, Schierling, bereitet. Sie lei— 
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ften aber auch bei der Fatarrhalifchen Leuforrhöe gute 
Dienfte. Eben fo bereitet man fie aus Belladonna, oder 
miſcht ihnen Kirfchlorbeermaffer bei. Bei Rodericus a 
Casiro, Astruc, Swediaur, (in ſ. pharmacopoea sy- 
philitica), v. Siebold findet man verſchiedene Formeln 
zu dergleichen Injektionen. 

Raͤucherungen wurden ſchon von 
Hippokrates angewendet; doch koͤnnen ſie wol kaum von 
Nutzen ſeyn, denn der Rauch gelangt nicht zu den lei⸗ 
denden Theilen, und die dabei nothwendige Waͤrme kann 
in einer anderen Beziehung ſehr nachtheilig wirken. 
Solche Raͤucherungen wurden uͤbrigens aus Balſamen 
und wohlriechenden Harzen, (aus Styrax, Weihrauch, 
Maſtix, Kaskarilla), bereitet. 

Noch hat man bei der Behandlung der Leukorrhoͤe 

darauf zu achten, daß aus ihrer Beſchraͤnkung und Be 
feitigung auch) nicht etwa anderen Organen Nachtheile er: 
wachſen. Wo eine Diathefis zur Lungenfchwindfucht vor; 
handen ift, bricht diefe nur alzuleiht und unaufhaltfam 
aus, wenn die Leuforrhoe unvorfichtig ſchnell befeitige 
wird. Aber auch auf allgemeine Krankheitszuſtaͤnde, auf 
fogenannte Dyskraſien, 3. Bd. auf das Sfrofelübel, auf 
die fogenannte geſchwuͤrige Kacherie, (mit böfen Fußge⸗ 
fhmwüren), muß man feine Aufmerkſamkeit richten. Hier 
ift e8 unumgänglich nöthig, ehe man die Leuforrhöe be; 
feitigt, Fünftliche Geſchwuͤre, Fontanelle am Oberfchenfel, 
zu eröffnen. 
In der katarrhaliſch⸗rheumatiſchen Leuforrhöe, beſon⸗ 
ders wenn ſie chroniſch geworden iſt, leiſtet oft noch das 
Extrakt oder die Tinktur des Akonits, in vorſichtig ſtei— 
genden Gaben angewendet, ausgezeichnet gute Dienſte. 
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Bemerfungen und Ergänzungen des Heraus. 
| gebers zur Leuforrhöe. 


Die Leuforrhöe im engeren Sinne des Wortes ift 
ein Schleimfluß der Genitalien, und von derfel- 
ben gilt Alles, was ich über Schleunflüffe überhaupt 
(f. d. vierten Thl., Art. Katarrh) angemerkt habe. 

Man folte diefen GSchleimfluß der Genitalien 
(P. Frank meint fogar, felbft in den Tuben fünne der 
Schleim abgefondert werden, und nennt diefen Schleim: 
fluß leucorrhoea tubaria) Yon andern, fihleimähnlichen 
Ausfluͤſſen unterfcheiden, wie fie z. DB. Vereiterungen 
des Uterus, Erulgerationen in der Scheide, Polnpen, 
Sfirrhen, Karzinome des Uterus begleiten. Allerdings 
wird auch bier die GSefretion in der Schleimhaut der 
Genitalien vermehrte und verändert, aber doch nur fefun- 
där. Auch die mißfarbigen Ratamenien gehören nur zum 
Theil hierher. 

Für die Praxis find folgende Unterfiheidungen der 
Leukorrhoͤe die wichtigfien.. 

t) Die Leuforrhöe ift ein wahrer. Katarrh der 
Genitalien, entfieht nach Erfältungen, Witterungseine 
flüffen u. d. m., und muß auch wie ein Katarıh behan⸗ 
delt: werden. Eine folche Leukorrhoͤe herrſcht mit anderen 
Katarrhen zugleich, nicht felten epidemifch, befonders im 
Srühlinge und im Herbfte; fo. wie die chronifche, Fatar: 
rhalifche Leuforrhöe in gewiffen, feuchten Gegenden (Bras 
filien, Holland) endemifch ift. 

2) Die Leuforrhde, welhe in Folge örtlicher 
Reizungen, der Dnanie, des gemißbrauchten Beifchlar 
fes, unzweckmaͤßiger Peffarien und Schwänme, der As—⸗ 
fariden, eines fcharfen Urins, fcharfer Ausflüffe andrer 
Art aus dem Uterus, ſelbſt der Schwangerfchaft entfteht, 
(Leucorrhoea ab irritatione). Sie erheifht Abhaltung 
und Befeitigung jener Reize, und ein demulgirendeg, ein- 
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huͤllendes, innerliches und örtliches Verfahren. Auch die 
ſyphilitiſche Leukorrhoͤe gehört gewiſſermaßen hierher. 
Finden dabei lebhafte, arterielle Kongeſtionen Statt, ſo 
kann ſelbſt eine antiphlogiſtiſche Behandlung noͤthig wer⸗ 
den. Vollbluͤtigkeit und Vollſaftigkeit liegen auch oft 
zum Grunde. 

3) Die venoͤſe Leukorrhoͤe. So wie zu anderen 
Schleimfluͤſſen, ſo legt die krankhaft erhoͤhte Venoſitaͤt 
oder venoͤſe Dyskraſie des Blutes (Abdominalplethora, 
ſogenannte Stockungen im Pfortaderſyſtem, der ſogenannte 
morbus atrabilarius) den Grund zu langwierigen Leu⸗ 
korrhoͤen, welche gewiffermaßen etwas Kritifches haben, 
und keinesweges direft mit innerlich) oder Außerlic) ange: 
endeten, fonifchen und anhaltenden, adftringirenden Mit: 
teln behandelt werden dürfen, weil ihre unzweckmaͤßige 
Hemmung nur gar zu leicht böfe, örtliche Leiden der Ab⸗ 
dominalorgane, befonders der Genitalien, zum Entſtehen 
bringt. Sie erheifchen die fogenannte, auflöfende Behand; 
lung, (nach Umftänden auflöfende Mineralmaffer, Karls: 
bad, Marienbader Kreuzbrunnen, Oberfalzbrunnen, Embs, 
auflöfende Salze, eſſigſaures, weinfteinfaures Kali, Tararas 
fum, die Ferulazeen, die Seife, den Helleborug, die Gra- 
tiola, u. d. m.) Bisweilen ift die venöfe Leuforrhöe auch 
eine Anomalie der Hämorrhoiden, oder ſtellt eine atonifche 
Schleimfefretion Hämorrhoidalifchen Urſprungs dar, und 
muß dann mit Schwefelmilch, oder fonft auf angemeflene 
Weiſe befeitigt werden. 

4) Die, auf Süchtigfeit gegründete Leufor; 
rhoͤe. Diefer liegt oft das Skrofeluͤbel, die Rhachitis, 
die Chloroſis, eine arthritifche, berpetifche, rhachitiſche 
Dyskrafie, oder eine allgemeine, unbeftimmte Süchtigfeit 
zum Grunde, die fpezififchen Grundfranfheiten müffen ih- 
rer Natur nach behandelt werden, dag Sfrofelübel mit 
Merfurialien, Antimonialien, Digitalis, Alkalien, oder, 
nach Umftänden, auch mit ftäarfenden und Eifenmitteln, 


— 1m — 


die Chloroſ is und Rhachitis beſonders mit bitteren, toni⸗ 
ſchen Mitteln, die arthritiſche Dyskraſie erheiſcht Guajak, 
Akonit, bittre Mittel, und der allgemeinen Suͤchtigkeit 
entſprechen alterirende Mittel, die ſogenannten Holztraͤnke, 
Sarſaparilla, Dulkamara, die Abkochung des Schwefel: 
ſpießglanzkalks, der Ulmenrinde, Salzbaͤder, Schwefel: 
und Eiſenbaͤder. In den meiſten Faͤllen dieſer Art ſind, 
beſonders wenn ſie hartnaͤckig werden, kuͤnſtliche Geſchwuͤre 
von großem Nutzen. 

Hierher gehoͤrt auch gewiſſermaßen diejenige Leukor⸗ 
rhoͤe, welcher Metaſtaſen, unterdruͤckte anderweitige 
Schleimfluͤſſe, Fuß⸗ und Achſelſchweiße, Fußgeſchwuͤre, 
Kraͤtze, Flechten, ſelbſt Stoͤrungen im Verlaufe akuter 
Exantheme, beſonders der Blattern und der Maſern, zum 
Grunde liegen. Können jene, meiſtens pathologiſch-kriti— 
ſchen Sekretionen wieder hervorgerufen werden, ſo muß 
dieſes zunaͤchſt geſchehen, ſonſt dienen ebenfalls alterirende, 
(Queckſilber⸗ Spießglanzmittel, Holzträhke, Haufreise, Ba: 
der, Fünftlihe Geſchwuͤre). 

5) Endlich kann auch die vom Dozenten angeführte, 
allgemeine Atonie und pituitoͤſe Kacherie die 
Urfache des weißen Fluffes feyn, und erheifeht dag an: 
gegebene, tonifirend- ftärfende Verfahren. 

In den meiften Fällen gründet fich aber dag Uebel 
auf die angegebenen, mehr fpegififchen Urfachen, und er⸗ 
heifcht deshalb eine forgfältige Diagnofe. 

Sehr wichtig find auch Unterdrüdungen der 
Leuforrhoe, befonders der venöfen, auf Güchtigfeit, 
Vollſaftigkeit, Metaftafen gegründeten, und koͤnnen üble 
Folgen haben. Sie erfolgen durch große Sommerhiße, 
“ Hohe Kältegrade, Erfältungen, Falte Bäder und Fußbäder, 
Sigen auf Falten Steinen, auf der bloßen Erde, Falte Wa: 
fehungen, durch die innerliche und Ääußerliche Anwendung 
allsuerregender, erhißender, adftringirender Mittel, auch 
durch Gemuͤthsbewegungen. Es erfolgen nach folchen 
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Unterdrücungen Harnbefchwerden, Entzündungen und Ei: 
terungen der Genitalien, Abdominalentzündungen, chroni: 
fche Ausſchlaͤge, Knochenleiden, Schleimfieber, Lungen: 
ſchwindſuchten, Nervenzufaͤlle, Waſſerſuchten, ſelbſt die 
Harnruhr. Nach einer ſolchen Unterdruͤckung ſah ich 
meiſt bei einer jungen, vollſaftigen Fran einen reichlichen 
Speichelfluß entfiehen. Bisweilen erfolgen auch reichliche 
Durchfaͤlle. —7— | | 

Unter folchen Umftänden muß man durch Bähungen, 
warme Inſeſſus, durch ähnliche Injektionen, Suß- und 
Halbbäder den Fluß wieder in Gang zu bringen fuchen. 

Lange dauernde Leukorrhoͤen ſchwaͤchen ungemein den 
Sefammtorganismus, koͤnnen, felbft wenn der Ausflug 
nicht einmal allzureichlich iſt, Nervenkrankheiten, Bleich: 
ſucht, Wafferfucht, Abzehrung hervorbringen; wirken aber 
auch örtlich auf die Genitalien fehr nachtheilig, erzeugen 
zunächft Anfchwellungen, Verdickungen, VBerhättungen der 
Scheide, (fie fühlt fich während eines jeden, etwas län: 
ger dauernden, weißen Sluffes auf eine eigenthuͤmliche 
Weiſe Förnicht an), Verſchwaͤrungen derfelben, ähnliche 
Abnormitäten des Uterus, der Tuben und Ovarien, Vor: 
fall der Scheide und Gebärmutter, eine gangräneszirende 
Entzündung der Legteren, auch Unfruchtbarkeit, Neigung 
zu Sehlgeburten. Selbſt die Nückendarre fah man danach 
entfiehen. (?). 

. Unter den, befonders ‚gegen Die atonifche und auf 
die pituitöfe Kachexie gegründete, einfache Leuforrhöe em⸗ 
pfohlenen Mitteln verdienen folgende eine befondere Bes 
rückfichtigung. _ Von den. adftringirenden Mitteln, von der 
Myrrhe, dem Eifen, hat Dozent augführlic) gehandelt. 
Mir bat fehr oft ein, aus einer halben Unze Duaffia mit 
zwei Pfunder Kalkwaſſers Falt bereiteter Aufguß, zu eini⸗ 
gen halben Weingläfern täglich gereicht, gute Dienfte ge: 
leiftet. Dei geringeren Graden der atonifchen Leuforrhöe 
fand ich folgende Pulver fehr wirkſam: 
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Rec. Boli Armenae, 
Magnesiae carbonicae, 
Elaeosacchari macidis, singul. 3j]. 
Pulveris radicis rhei, 3). 
M. f. pulv. ©, Dreimal täglich einen Iheelöffel vol. 

- Sormey in Derlin gab in hartnaͤckigeren Faͤllen 
folgende Pillen. 

Rec. Aluminis, 

Ammonii muriatici martiati, 

Pulveris aromatici, 

Extracti cortic, peruv. frigid. parat, sin- 
gul. 3. 

Olei cinnamom. aetherei, gtt. xjj. 
M. f. pilul. pond. gr, jj.; consperg. einnamom., deut. 
in vitro. ©. Morgens und Abends fünf bis gehn Stuͤck 
zu nehmen. 

Die Jodtinktur, welche Dozent zu 20 bis 60 Tros 
pfen empfiehlt, kann höchftens zu fünf bis funfjehn Tro- 
pfen einigemal täglich angewendet werden, aber auch fo 
nur mit großer DVorficht, befonders in der atonifchen, 
fErofulöfen Leukorrhoͤe. 


Die Bleihfucht, (Chlorosis), 


Unter einem befonderen Namen haben die alten 
Aerzte diefe Krankheit nicht abgehandelt, doc, find die 
Erfcheinungen derfelben bei Hippocrateg (de natura 
muliebri, art, XV.) unverfennbar angegeben, fo wie auc) 
im Buche der Weiberfranfheiten, (libr. L, art. V. ex 
edit. van der Linden). Abgehandelt ift fie ferner bei: 

Roderic, a Castro, part. II, libr, I, cap. V. 
Ballonius, oper, omnia, tom. IV., de virgin. et 
mulier. morb., cap. Vjjl. (Das Studium diefes 

Schriftftellers diene gar fehr zum —— der 

alten Aerzte). 
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Astru c, traite des maladies des femmes, tom. 1. 
Corday, de pallore virginum, Venerem indicant, 
Hal. 1759. (Trefflih und elegant gefchrieben). 
ia bis ‚die Monteau, v. d. Krankh. d. Frauen⸗ 
zimmer. 
W. Rowley’s Re ©. 10. 
Ferner die Werfe eines Mende, von Siebold, Ca 
puron, Stoll, (dissert, ad morb. chronic. per- 
tinent,, volum, I). 
Die Vleichſucht (chlorosis, morbus — icte- 


rus albus, febris alba, febris amatoria, febris virgi- 


sum, cachexia re pallor virginum, päle cou- 
leur, cachexia ‚chlorotica) *) ift allerdings den alten 
Aerzten befannt gewefen. Sie fahen fie für eine Folge 
des Sehlens der Menftruation an. DBalloniug, der fie 
foedi virginum colores nennt, hält fie für eine Kacherie; 
und das ift fie auch allerdings, nämlich ein malus cor- 
poris habitus. Gie giebt fich durch eine weißliche, bis⸗ 
teilen ins Gelbliche, Gruͤnliche, Schwaͤrzliche fpielende 
Färbung der Haut zu erfennen, welche befonders im Ge- 
ficht deutlich hervortritt; fo wie auch durch eine gewiffe 
Gedunfenheit der Haut. Bei fhwächlichen, fchlecht ge 
nährten Individuen bekommt der Körper auch ein abge: 
zehrtes, atrophifches Ausfehen. Die Gedunfenheit nimmt 
allınalig zu, wird fpäter der Anafarfa ähnlich, und unter: 
ſcheidet fi) nur dadurch von diefer, daß Fingereindruͤcke 
feine Gruben hinterlaffen. Uebrigens fühlt fich die Ge: 
ſchwulſt mehr teigig, als elaftifch an, und wurde von den. 


*) Der Jane chlorosis ift von zAogıkew, virescere, abgeleitet. 
Afirue tadelt-ihn als grammatikalifch unrichtig. Nachzuleſen ift 
Schneider’s griech. Lerifon, und Ballonius, (de virg. morb,, 
IIT., cap. IV.) Letzterer hat auch alle, bei anderen Schriftftellern. 
vorkommenden Bezeichnungen und Namen der Bleichfucht aus— 
führlich und gründlich erläutert. 
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alten ersten leucophlegmatia genannt. Sie erfcheint 
befonders im Geſicht und am Halfe, doch auch an den 
Süßen, wo fie aber denn ſchon mehr dem Dedem fic) na- 
hert, und ſich auch leicht wahre Wafferfucht entfpinnf. 
Wenn die Hautfarbe gelblich erfcheint, fo pflegen Unter: 
leibgleiden vorhanden zu feyn. Bei fhinugiger Gefichte- 
- farbe pflegt ſich auffallende Dyspnoͤe hinzuzugefellen, und 
die Krankheit ftehe dem Sforbut nahe; ja in feuchten 
Gegenden und Wohnungen gefellt fih wahrer Eforbut 
hinzu. Am häufigften befälle die Bleichfucht Mädchen, 
bei denen die Wubertätsentwickelung unvollkommen von 
fatten gegangen ift, und Unorönungen der Menftruation. 
Statt finden. Meiftens ift auch die Verdauung fchlecht, 
fchwach, die Individuen empfinden einen unerflärbaren 
Efel und Abfcheu vor den gewöhnlihen Nahrungsmit— 
teln, oder auch eine unbezwingbare Begierde nach unver: 
daulichen, felbft fremdartigen Dingen , nach) Kreide, Kalf, 
Thon u. d. m. Diefe Abnormität der Eßluſt nannten die 
alten Aerzte pica, malacia, citta, zızre, Das Wort 
pica braucht man-von Kindern, malacia (von uekesso, 
erweichen) von den Seliften der Schwangern. 

Außerdem klagen die Kranfen über andauerndes 
Magendruͤcken, Schmerzen in den Präfordien, Gaftrodys 
nie; ſelbſt Rardialgie, e8 erfcheinen flatulente, tympaniti⸗ 
fche Affektionen, borborygmi, bisweilen Erbrechen, oder, 
was noch fehlimmer ift, eine anhaltende Diarrhöe. Die 
Meiften find zu Verſtopfungen geneigt, Flagen dann über 
Schmerz in der Unterbauchgegend, über ein drücfendes 
Kopfweh, über große Ermattung und Schwäche ohne 
Deranlaffung. Alle find auffallend trag, und werden 
nad) Bewegungen, befonders nach dem ZTreppenfleigen, 
kurzathmig. Sie fchlafen gern und viel, nach) und nach 
entwickelt fich faft unmerflicy ein anhaltendes Fieber, mit 
Herzklopfen und frequentem, bisweilen vollem und härt- 
lichem Pulſe, mit Hige und Wallungen. Des Abends. 
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find die Fuße, am Morgen das Geficht geſchwollen, nad) 
und nad) wird der ganze Körper aufgedunfen, dag Ge⸗ 
ficht mißfarbig, die Augen werden von blauen Ningen 
umgeben. Die Individuen verfinfen dabei in eine melan- 
cholifche Stimmung, fliehen die Gefelfchaft, bei Manchen 
erfcheinen hyſteriſche Anfälle oder wenigſtens flüchtige 
Andeutungen des a 2 Anderen auch heftige 
Krampfkrankheiten. 

Sehr leicht geht die Reanfhei in Wafferfucht über, 
mit heftifchem Fieber und Abzehrung, die Menftruation 
ftelle fich) gar nicht, oder nur fehr ſparſam ein, der Ab- 
Hang ift mißfarbig (menses decolores), Das aus den 
dern gelaffene Blut ift waͤſſrig ſchwach ——— ſchlei⸗ 
mig, duͤnnfluͤſſig. 

Der Geſchlechtstrieb fehlt in einigen Faͤllen gaͤnzlich, 
in anderen erſcheint er krankhaft geſteigert, wobei Vieles 
auf den Gemuͤthszuſtand, auf Umgang und Erziehung an: 
kommt. Einige find unglücdlic) oder hoffnungslos ver: 
liebt, und diefe werden melancholifch, bei Anderen fehlt 
eine folche Neigung. 

Bei Leichenöffnungen findet ınan feröfe Anſammlun⸗ 
gen in ber Bruſt⸗ und Unterleibshoͤhle, auch Verletzungen 
der Leber, der Milz, ſogenannte Verſtopfungen in den 
Eingeweiden, Fehler im Uterinſyſtem, vergroͤßerte Eier— 
ſtoͤcke, oder, wie oͤfter, verſchrumpfte Ovarien, die inneren 
Genitalien unreif, unentwickelt, und daraus erklaͤrt ſich 
die gar nicht ſeltene Unheilbarkeit der Bleichſucht. 

Die eigentliche, primaͤre Chloroſis kann ſich bei ſehr 
jungen Mädchen ausbilden, welche entweder zu früh men— 
feruirt werden, oder bei denen fich aus Kraftmangel Die 
Menftruation zu rechter Zeit nicht einſtellt. Aber auch 
fpäterhin Beobachter man einen ähnlichen Zuftand, befon- 
ders bei jungen Wittiven, wenn die Menftruation unter 
drückt ward, auch, wenn die Menftruation bei vollſaftigen 
Frauen allzu fruͤh aufhört, | 
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Alle Arten der Bleichfucht, welche nicht im jung» 
fräulichen Zuftande entftehen, fann man als — 
anſehen. (7) 

Von der primaͤren Chloroſis. Die Belegen 
heitsurfachen derfelben find bereits ausführlich bei der 
allzu frühen Menftruation angeführt worden. Zu den 
wichtigften gehören eine ärmliche, unangemeffene Koft, 
ein Fümmerliches, forgenvolles Leben, feuchte Wohnun; 
gen, unthätige oder vielmehr fißende Lebensart, Mangel 
an Bewegung in freier Luft, übermäßig langer Schlaf, 
bei Wohlhabenden der übermäßige Genuß ſchwerer, fetter 
Speifen, des Backwerks, Mißbrauch der warmen Ge 
tränfe, befonderg des Thee's. 

Eine Abart der Ehlorofe, welche bei vollfaftigen In— 
dividuen vorkommt, bat Gesner (f. die oben sitirten 
Differtationen, von Stoll gefammelt) angeführt. Er 
nennt fie febris alba densa (megen des anhaltenden 
Typus) *). 

Oft mit Unrecht pflegt man auch den unbefriedigten 
Gefchlechtstrieb zu den Gelegenheitdurfachen zu rechnen. 
Eher kann die übermäßige Befriedigung deffelben die 
Bleichſucht bewirken, wenn fie eine allgu reichliche Men: 
fruation veranlaßt. In vielen Fällen fehlt es bei vollkom— 
men enttwickeltem Körper an einem nafurgemäßen Erwa— 
chen des Gefchlechtstriebeg; doch kann auch eine unglück 
liche Liebe die Krankheit ergeugen. 

In Beziehung auf die nächfte Urfache ift die pris 
mare und fefundäre Chlorofe zu unterfcheiden. 

Bei Erfterer kann man als nächfte Urfache eine 
allgemeine Schwärkhe annehmen. Diefe zeigt fich 
befonders im Neproduftionsfpftem; e8 wird nur ein ferö- 
feg, kruorarmes Blut bereitet. Die Krankheit gehört aber 
auch zu den Krankheiten der verzögerten Entwickelung. 
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Die nächfte Urfache der ſekundaͤren Chloroſe ift 
ſchwerer nachzumeifen. Diefe Chlorofig entfteht bei Sins 
dividuen, toelche fehon menftruirt waren, deren Ratames 
nien aber unterdrückt wurden. Die Neproduftion tritt 
hier gleichfam zurück, und dag Blutſyſtem berrfcht vor. 
Das Geficht befommt ebenfalls eine fchmusige, unreine 
Gefichtsfarbe. 

DBrognofe Da fi die Krankheit nur allmaͤlig 
entwickelt, fo ift viel daran gelegen, daß der Arzt früh 
genug zu Nathe gezogen werde; gefchieht dies nämlich zu 
fpät, oder ift dag Uebel im Anfange unzweckmaͤßig bes 
handelt worden, befonders auf eine übermäßig ſchwaͤchende 
oder allzu erregende Weife, fo ift die Prognoſe allerdings 
ungünftig, und die Kranfheit Fann, befonders bei armeren 
Individuen, felten geheilt werden. Liegt eine unglücliche 
Leidenfchaft, der undefriedigte Gefchlechtstrieb, zum Grunde, 
fo fommt es darauf an, ob die Verhältniffe von der Art 
find, daß die Sehnfucht nach dem Beſitze des geliebten 
Gegenftandes geftillt, der Gefchlechtstrieb auf erlaubte 
Weiſe befriedigt werden koͤnne. 

Aus der allgemeinen Anficht der Krankheit geht aber 
auch hervor, daß bei ihr Feinesiweges von Arzneimifteln 
die meifte Hülfe zu erwarten fey; denn diefe Fünnen nur 
wenig zur Entwickelung des weiblichen Körpers beitra 
gen, fondern böchftens vorübergehende Linderung vers 
fchaffen. 

Wenn fi) fchon örtliche Fehler, Berhärtungen in 
den Abdominalorganen, Blutbuften, Lungenfchwindfucht, 
Waſſerſucht, befonders Bauchwaflerfucht, entwickelt haben, 
fo ift die Krankheit unfchlbar toͤdtlich. Doch kann aud) 
eine unwiſſentliche oder abſichtlich verheimlichte Sch wan⸗ 
gerſchaft zu Taͤuſchungen Veranlaſſung geben, denn im 
Anfange geſellt ſich zu dieſer nicht ſelten ein chlorotiſcher 
Zuſtand. 


Behandlung der Ehlorofe. 


Zunächft ſuche man, bei der primären Chlorofe, die 
Entwickelung des Körpers zu befördern und die Kräfte - 
zu heben. Bon Arzneimitteln ift hier, wie leicht einzufe: 
ben, nicht viel zu erwarten; noch weniger darf man etwa 
die Amenorrhoͤe, eine Wirkung des chlorotifchen Zuftandeg, 
fuͤr die Urfache deffelben anfehen, und mit heftigen, Mens 
firuation befördernden Mitteln auf den ſchwachen Orga⸗ 
nismus einſtuͤrmen. 

Das Meiſte kommt auf ein angemeſſenes Verhalten, 
auf eine zweckmaͤßige Diaͤt an. Man ſorge fuͤr eine leicht 
verdauliche, kraͤftige, etwas gewuͤrzhafte Koſt, vermeide 
alle ſchwer verdauliche, den Magen belaͤſtigende, alſo 
ſchwere, grobe, fette, mehlichte Speiſen, Fiſche, Kuchen 
und Backwerk, (die Kranken ſind in der Regel heimliche 
Naͤſcherinnen, oder genießen auch wol gar Kreide, Kalk, 
Kohlen u. dgl. m.). Ferner ordne man eine zweckmaͤßige 
feibesbewegung in freier Luft an, vermeide ein Uebermaaf 
warmer Getränfe, befonders des fehr beliebten Thee's. 
Yın nüßlichften ift im Sommer der Aufenthalt auf dem 
Lande, in einer trockenen, hochgelegenen Gegend. Geht 
nachtheilig iſt die unfchicklihe Verlängerung des Schlafs. 

In den meiften Fällen entwickelt fich eine pituitoͤſe 
Kacherie. Unter folchen Umftänden gebe man mehrere 
Zage binter einander das ſalzſaure Ammonium, und reiche 
dann ein Brechmittel. Doc, bemerkt man diefe fogenannte 
Verſchleimung in der Regel nur bei forpiden und phleg: 
matifchen Individuen. Dergleichen Individuen pflegen 
nur ſchwer zu erbrechen, und doch darf man nicht allzu 
viel thun, damit man nicht ſchwaͤche. Sicherer verfaͤhrt 
man daher, wenn man eine laͤngere Zeit hinter einander 
eſſigſaures oder weinſteinſaures Kali in Anwendung ſetzt, 
dann von Zeit zu Zeit, um den Nahrungskanal und die 
Affimilationgorgane zu erregen, die weinige Rhabarber: 
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tinftur interpontrt, .und nun zu erregend bitteren Mitteln 
übergeht. Bei irritablen Individuen gebe man dag mehr 
fühlende Kardobenediktenextrakt, bei Atonie mweinige Auf: 
güffe des braunen Zimmts, des weißen Zimmts (canella” 
alba), mit Myrrhe, Pomerangenfchaalen, Ehinarinde. 

Durch diefe Mittel bereite man den Organismus auf 
die Anwendung des Eiſens vor, welches hier dag Haupt: 
mittel bleibt. Dei fehr trägen, torpiden Individuen wähle 
man die linciura martis .aperitiva, bei laren Konflitu- 
tionen die äpfelfaure Eifentinftur, oder laffe einen Eifen- 
wein mit gewürshaften Zufäßen bereiten. 

Iſt aber leider die Krankheit fo weit gediehen, daß 
man einen Verdacht auf ein örtliches Ergriffenfeyn, auf 
Kerlegungen der Drganifation einzelner, innerer Gebilde 
zu hegen Veranlafjung hat, fo muß man, den Siß folk 
cher. Leiden zu erforfchen fuchen, was bieweilen ſchwer 
genug ift. In den meiften Fällen leiden die Mefenterial: 
drüfen und der Nahrungskanal. Sn diefem Salle ent 
wickelt ſich allmälig eine Diarrhoͤe von böfer Bedeutung, 
welche unfehlbar tödtlic) wird, wenn es nicht gelingt, fie 
anzuhalten. Hier leiftet ein vorfichtiger Gebrauch des 
Opiums die ſicherſte Huͤlfe. (27) 

Man muß auch auf die Natur jener oͤrtlichen Leiden 
Kückficht nehmen und fie zu ermitteln ſuchen. Wenn bie 
Lungen bedroht werden, fo ift ebenfalls das Opium am 
wirffamften zur Verhütung einer Lungenſchwindſucht (?). 
Bei entfiehender Leufophlegmatie und drohender Waſſer⸗ 
fucht veranftalte man trocfne Neibungen des ganzen Koͤr⸗ 
pers mit durchräuchertem Flanell, und wende innerlic) 
die Präparate der: Squilla an. Dozent a dem Er 
traft und der Zinftur den Vorzug. 

Hat man auf diefe Weife die waflı erfüchtige Affeltion 
beſeitigt, ſo ſchreite man zu einer kraͤftigen, ſtaͤrkenden 
Nachkur, welche die gruͤndliche Behandlung ſchließen muß. 
Auch bier ſpielt das Eiſen eine Hauptrolle. Man kann 
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‚aber nur dann einer gründlichen — gewiß fon, 
wenn ſich die Katamenien regelmäßig einftellen. 

Die fefundäre Chlorofe (denn bisher ward nur 
von dem Deilverfahren gegen die primäre gehandelt) muß 
zunächft unterfihieden werden in eine byperfihenif che 
und afthenifche. 

Erftere ift dag dichte Fieber (febris alba densa) 
de8 Gegner. Troß.dem Anfchein von Schwäche, troß 
der Bläffe des Gefichts finden doc lebhafte Kongeftionen 
nach dein Kopfe und der Bruft Statt, und der Grund: 
zuſtand ift ein byperfihenifcher. Daher muß er auch 
ſchwaͤchend behandelt werden. Man ordne daher eine 
vegetabilifche Koft an, laſſe Obſt, Weintrauben genießen, 
Molken trinken, gebe innerlich den Boerhaveſchen Di: 
geftivliguor (Kali, mit rohem Effig gefättigt und mit 
Waſſer verdünnt), das falsfaure Ammonium, dag effig- 
faure Kali u. dgl. m. Auch ift in nicht wenigen Fallen 
eine allgemeine Blutentziehung angezeigt; wenigſtens, nad) 
Vorausſchickung diefer Mittel, gegen die Zeit der Kata⸗ 
ınenien, ein Aderlaß am Fuße, wo fich dann in den mei 
ften Fallen die Menftruation einftellen wird. 

Diefeg ganze Verfahren muß, wie leicht einzufehen, 
nad) den Kräften und nad) der individuellen Konftitution 
mannigfaltig modifizirt werden, und auch hier ift von 
einem angemefjenen Verhalten dag Meifte zu erwarten, 

- Eine ähnliche Spezies der fefundären Chlorofis fommt 
auch bei jungen Wittiven vor, und hier ift allerdings die 
Entbehrung des gewohnten Gefchlechtsgenuffes in An- 
ſchlag zu bringen. Es dient übrigens auch hier dag oben 
angegebene Verfahren in feiner ganzen Ausdehnung, ja 
der direkt ſchwaͤchende Theil deffelben kann mit noch grö- 
Berer Sicherheit angewendet werden. 

Wenn aber unter diefen Umftänden die Verhaͤltniſſe 
fo geftaltet find, daß nicht eine baldige Wiederverheira 
thung Statt finden Fann, fo ift faft immer zu befürchten, 
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daß die Chloroſe wiederholte Ruͤckfaͤlle mache; ja leider 
geht der Krankheitszuſtand, wenn dieß nicht geſchehen 
kann, bald genug in Hyſterie über, wobei der Geſchlechts⸗ 
trieb fehr ſtark hervortritt, Delirien bewirkt, (Iysteria 
libidinosa, die ſchwerſte Form,) oder wol gar in wirf- 
liche Nyimphomanie, Mutterwuth (furor uterinus) aus: 
artet. Hier hat alfo der Arzt hinreichende Urfache, drin: 
gend zu einer neuen Ehe zu rathen, damit größeres Uns 
heil verhütet werde. 

Auch Mädchen, bei denen die Bleichfucht aus wah⸗ 
rer Schwäche hervorgegangen ift, verfallen leicht in Hy: 
fierie; und fo hängen denn dieſe beiden Krankheiten oft 
genug zufammen, 


Bemerkungen und Ergänzungen des 
Herausgebers. 


Das Wefen der Bleichfucht laßt fi) auf eine Kas 
fochymie des Blutes zurückführen, in welchem die 
erregenden und plaftifshen Beſtandtheile (Kruor und Fa: 
ſerſtoff) in einer allzu geringen Quantität vorhanden zu 
feyn feheinen, oder, wenn fie auch, ja fogar im leber 
maaß, darin enthalten find, doch * gehoͤrig entwickelt 
und er wurden. 

Je nachdem nun ein ——— Mangel an 
Kruor und Faſerſtoff im Blute, oder eine Ueber— 
ladung deſſelben mie nicht gehörig ausgebil— 
deten, erregenden und plaſtiſchen Stoffen 
Statt findet, gehen auch daraus die zwei Spezies der 
Chlorofe hervor, welche Dozent unterfcheidet, nämlich im 
erfieren Tale die fogenannte primäre, im andern 
die fekundäre Bleichfucht. Diefe Bezeichnung. laͤßt ſich 
aber nicht auf annehmbare Gruͤnde zuruͤckfuͤhren, denn 
auch bei noch nicht menſtruirten Jungfrauen kann die 
zweite Spezies der Chloroſe vorkommen. 


Die erfte Spezies gründet fich alfo, wie oben be: 
merkt worden, auf einen Mangel an erregenden und pla— 
ftifchen Beftandtheilen un Blute. Dieß laßt ſich theilg 
aus den Urfachen, theils aus den Krankheitsſymptomen 
darthun. 

Was die Urfachen betrifft, fo giebt es allerdings 
eine Anlage zur Bleihfucht, beftehend in einer fchlaffen 
und-zugleich zarten Organifation, in einer Eonftitutionel; 
len Schwäche im Affimilationsapparat, (der plaftifche 
oder Faferfioff wird wahrfcheinlih im Menftrualdräfen: 
Apparat bereitet), fo wie auch im arteriellen Gefäßfpftem. 
Diefe Anlage giebt ſich daher durch einen zarten feinen 
Körperbau, durd) eine feme, weiße, bleiche Haut, durd) 
einen geringen Grad der Mugfelenergie und des Tonus, 
durch eine ſchwache, im Ganzen ſchlechte Verdauung zu 
erkennen. Nicht felten ift fie angeerbt oder angeboren, 
entfieht aber auch nach den mancherlei Reproduktions— 
und Vegetationskrankheiten des Eindlichen Alters, (Sfros 
feln, Rhachitis), wenn diefe nicht gegen die Zeit der Pur 
bertätsentwickelung ausgeglichen worden; auch) nad) fchlech 
ter Ernährung, in feuchten Wohnungen, bei Mangel an 
Bewegung in freier Luft, u. d. m. 

Da diefe Art der Chloroſis aber, wie die Erfahrung 
lehrt, fo oft in die Zeit der Wubertätsentiwickelung fallt, 
und deshalb mit Recht eine Entwicfelungsfranfheit ger 
nannt wird, fo muß in diefer Entwickelung felbft ein wich 
tiges Kaufalmoment der Krankheit enthalten feyn, welches 
um fo eher wirffam wird, wenn bereits vor dem Ein: 
tritte der Bubertätsentwickelung die oben bezeichnete An; 
lage vorhanden war. Diefes Kaufalnoment fuche ich nun 
in der vafcheren Konfumtion der plafifhen 
Stoffe aus der Blutmaſſe durch die vollfomm: 
nere Ausbildung, Ausfüllung und Abrundung 
des weiblichen Körpers in der Entwidelungs: 
periode ſelbſt, durch die organifche Vervoll: 


fändigung und VBervollfommmung der inneren 
und äußeren Öenitalien, des Dufens; durch 
die verffärftere Kongeflion des Blutes und der 
Säfte überhaupt nach diefen, zu einem neuen 
regeren Leben erwachten Gebilden. Sf nun fchon 
jene Anlage vorhanden, finder fchon vor dem Eintritte 
der Entwickelungsperiode jene Armuth an erregenden und 
plaftifchen Stoffen im Blute, jene Schwäche des, doc) 
eigentlich veprodusivenden, arferiellen Syſtems Statt, fo 
muß felbft der normale Gang der Entwicelung ſchon 
allzu erfchöpfend auf das Arterienſyſtem und auf die 
Blutmaſſe wirken, und die chlorotifche Kakochymie erzeu: 
gen. Aber auch ohne eine ſolche Anlage muß daffelbe 
gefchehen, wenn der Entwickelungsprozeß allzu früh (durch 
gewifle Krankheiten, 3. B. durch das Sfrofelübel, durch 
die Rhachitis, durch Nervenfranfheiten, 3. DB. durd) die 
Hyfterie unreifer Mädchen, durch frühzeitige Erweckung 
der Sinnlichkeit, Phantafie, des Geſchlechtstriebes, durch 
eine verweichlichende Erziehung) hervorgerufen wird; oder, 
aus diefen oder bisweilen aud) aus unbekannten Urfachen, 
allzu raſch einher fohreitet. So müffen auch Onanie, 
allzu. früher, Gefchlechtsgenuß, frühzeitige Heirathen, 
Schmwangerfchaften und Wochenbetten mwirfen. Und in 
der That entfteht nach der Erfahrung aus folchen Urfa- 
chen und unter folchen Umftänden die Chlorofe; ja wir 
-  fehen, daß fie, nämlicd) diefe Spezieg, auch noch fpäter: 
hin aus Schädlichfeiten entftehen Fanın, welche das Ar: 
ferien» und reprodugirende Syſtem fchwächen, und die 
erregenden und plaftifchen Beftandtheile des Blutes allzu 
reichlich und allzu raſch Fonfumiren, z. DB. nad) einer 
übermäßigen, allzu oft wiederfehrenden Menftruation, nad) 
fopiöfen Leuforrhöen, aus einem übermäßigen Kochialfluf, 
(woraus ich eine vollfommen fi) ausbildende Ehlorofe 
hervorgehen fah,) nad) allzu lange fortgefegtem Säugen, 
felbft nach anderen Blut⸗ oder Schleimflüffen. 
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Die zweite Urt der Bleichfucht, welche Dozent bie 
fefundäre nennt, entfieht aus fcheinbar fo ziemlich ent- 
‚gegengefegten Urfachen, 5. B., wenn zur Zeit der vollen. 
deten Pubertaͤtsentwickelung, bei übrigens hinreichend kraͤf⸗ 
tiger Konſtitution, die Menftruation nicht eintritt, auch 
nad) Menpftaften und Menifchefis, oder aus dem Ent- 
behren des gemohnten Sefchlechtsgenuffes, bei jungen 
Wittwen. Man fieht diefe Art der Chloroſe befonders 
bei vollfaftigen, mwohlgenährten, doch im Ganzen mehr 
phlegmatifchen Individuen, welche eine reichlich nährende 
Kofi genießen und ein mehr unthätiges Leben führen. 

Unter folchen Umftänden entwickelt fi) zwar auch 
eine Kakochymie des Blutes, welche aber nicht in jener 
Arınuth an erregenden und plaftifchen Beftandtheilen und 
dünner, feröfer Befchaffenheit, fondern vielmehr in einer 
Meberladung des Blutes mit rohen, nicht gehörig affimis 
lieten, plaftifchen Stoffen beſteht. Laßt man bei diefer 
Spezies Blut aus der Ader, fo gerinnt e8 fehe fchnell, 
und bildet einen großen, ziemlich feften Blutfuchen, wel 
cher nur eine mäßige Quantität ferdfer Fluͤſſigkeit abfon« 
dert, wenig des färbenden Beftandtheils enthalt, und mit 
einer dicken, feften, aber in der Mitte nicht nabelfürmig 
vertieften, fogenannten Speckhaut bedeckt iſt. Ueber dies 
fer Haut befinden ſich, wie ich einigemal beobachtet habe, 
in einigen Fällen eine dünne Schicht einer faſt 
flaren, zitternden Gallerte. 

Detrachtet man diefen Zuftand genauer, fo laſſen 
fic) folgende Kaufalmomente vorausfegen. Einmal fcheint 
die Slutbereitung nicht big zur normalen Vollkommenheit 
zu gedeihen, dann aber auch der Ueberfluß an rohem, 
plaftifchen Stoff aus einem Mangel an gehöriger Kon— 
fumtion oder vielmehr aus einem befchränften, organifchen 
Anbildungsprogeß hervorzugehen, fo daß die, im Blute 
enthaltenen, plaftifchen Stoffe nicht in binreichender Quan: 
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titaͤt aus diefem in die zu ernährenden Organe abaela- 
gert werden. 

Zuerft entwickelt fich hier immer ein gewiffer Grad 
der Plethora, welcher erſt fpäterhin in die chlorotifche 
Kacherie übergeht. Die normale Reproduktion des echt 
weiblichen Organismus fcheine mit dem Leben des Uterin- 
ſyſtems, weiches gemwiffermaßen felbft Feine andre, als 
eine plaftifche, reproduzirende Tendenz hat, ja die Nepro: 
duftion und Plaſtizitaͤt in ihrer höchften Vollendung aus— 
übt, in einem innigen Zufammenhange zu flehen. Er: 
wacht diefes wichtigfte Syſtem des weiblichen Organig: 
mus nicht zu dem ihm eigenthümlichen, höheren £eben, 
bleibt es umnentwickelt, dauert aus dieſem Grunde die 
Amenorrhse fort, fo nimmt in einigen Fällen der Bil 
dungstrieb überhaupt einen anderen Charakter an, richtet 
fih mehr auf die Ausbildung des SKinochengerüftes und 
der Muskelfaſer, wodurch gewiffermaßen eine Umbildung 
des weiblichen Habitus in den männlichen veranlaßt wird. 
Das Weib wird ein Mannmweib, (virago der Römer). *) 
Daffelbe kann aber auch bei fehon entwickelten, regelmaͤ⸗ 
fig menftruirten Mädchen und Weibern gefchehen, wenn 
fie des gefchlechtlichen Lınganges durchaus entbehren müf 
fen oder ihn aus freier Wahl fliehen, wenn fie weder 
eine Frucht tragen, nod) die andern, weiblichen Pflichten 
erfüllen; oder felbft noch fpäterhin des Gefchlechtsgenuffes 

und der Mutterfreuden verluflig gehen, dag N 
mithin in Unthätigfeit zuruͤckſinkt. 

Gefchieht aber diefe Metamorphoſe nicht, fo dauert 
auch dag Bedürfniß des belebenden Einfluffes auf die 
Neproduftion fort, den das lebendig thätige Uterinſyſtem 
ausübt, und eg muß nun endlich nothwendig aus einem 
Mißverhaͤltniß zwifchen Blutbereitung und Eonfumirender, 


*) ©. Carus £ehrb. d. Gynaͤkologie, 1 Thl. ©. 166- 


reprodugirender und plaftifcher Thätigfeit auch ruͤckwaͤrts 
die Blutbereitung anomal werden, und fo jene, der chlos 
rotiſchen zwar verwandte, aber doch eigenthuͤmliche Ka: 
chexie entſtehen. 

Was nun den Verlauf der Chloroſe betrifft, ſo 
find auch darin beide Spezies weſentlich verfchieden. 

Entwickelt fih) die erfte Spezies, die afthenifche 
Chloroſis, aus Fehlern der Affimilation, entfteht fie aus 
Mangel an Eräftiger Nahrung, dürftigem Leben, Mangel 
an Demwegung, fißender Lebensweife, feuchten Wohnun: 
gen, oder nach Krankheiten, welche den Affimilationsappa- 
rat, befonders das Mefenterialdrüfenfyften ſchwaͤchten 
und beeinfrächtigten, fo treten zuerft Verdauungsanoma— 
lien, ein fogenannter Verfchleimungszuftend des Nah: 
rungskanels, Appetitmangel, Sodbrennen, jene tun: 
derlichen Gelüfte, Verſtopfung oder Durchfall hervor. 
Seht fie von einer allgurafchen Entwickelung aug, 
fo , Flagen die FKranfen im Anfange über Zrägheit 
und Musfelfhwäche, magern auch in einem gemwiffen 
Grade ab, und werden von mancherlei Nervenzufällen 
heimgeſucht. Entfpringt fie aus einem algufrühen, über; 
mäßigen oder unnatürlichen Gefchlechtsgenuf, fo beginnt 
fie mit den Symptomen einer Erfchöpfung des Nerven; 
foftemg, mit Schwäche des Gefichtsfinnes, des Gedaͤcht— 
niffes, mit Schüchternheit, Furchtſamkeit, oft auch mit 
Verdauungsſchwaͤche. 

Bei der andern, hyperſtheniſchen Chloroſe zeigen 
ſich in ihrem Entſtehen Symptome der Vollbluͤtigkeit und 
Vollſaftigkeit, kongeſtive Zufaͤlle, Fieberbewegungen, und 
erſt ſpaͤter tritt jene Kachexie und ein allgemeiner Torpor 
hervor. 

Wenn beide Spezies einen gewiſſen Grad der Aus: 
bildung erreicht haben, fo Befommen fie, was ihre Form 
betrifft, eine große Aehnlichkeit. Bei beiden erfcheinen 
“jene bleiche, unreine oder erdfahle Farbe der Haut, be 
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fonders im Geſicht, jene Bläffe der Lippen, der Zunae, 
felbft der fogenannten caruncula lacrymalis im innern 
Augenwinfel, die lividen Ringe um die Augen, die trockne, 
fühle, leufophlegmatifche Haut, die Eleinen, bisweilen lang- 
famen, öfter aber auch frequenten und fieberhaften Bulfe. 
Bisweilen finden auch deutlich Kongeftionen nah Kopf 
und Bruft Statt. Bon den Anomalien der Verdauung 
hat Dozent ausführlich gehandelt; aber der gefunfene Zu: 
ftand der gefammten Neproduftion giebt fih auch im 
blaffen, oder trüben, jumentöfen, rohen Urin zu erfennen. 
Im Musfelapparat und im Nervenfpftem waltet, wegen 
Mangel an dem erregenden Einfluffe eine normal be 
fchaffenen Blutes, eine direfte Schwäche. jede geringe 
Bewegung erzeugt Abfpannung, Luftmangel, Herzklopfen, 
aber wenn die Kranken mit fefier Willenskraft jener 
Schwäche widerftehen, fo verliert fie ſich allmaͤlig. Das 
Reizbeduͤrfniß tritt in denjenigen Parthien des Nerven: 
ſyſtems, welche der Sit inflinftartiger Triebe find, (in 
den Nerven des Derdauungsapparats und: der Gefchlechtg- 
organe), nicht felten in Form franfhafter Gelüfte hervor. 
Meiftens ift ein melancholifcher Zuftand vorhanden, ja 
bisweilen erfcheinen auch Delirien. Die allgemeine Er: 
nahrung geräth endlich ins Stocken, wie die Folgen und 
Ausgänge der Bleichfucht beweiſen. 

Die Bleihfucht, welche als Folge einer allzuraſchen 
Entwickelung betrachtet werden muß, wird ſehr oft von 
der Naturkraft bei Vollendung der Entwickelung ausge: 
glichen. Auch die hyperſtheniſche Chlorofe weicht einer 
zweckmaͤßigen Behandlung leicht, oder verfchwindet nad) 
Entfernung ihrer Urfachen; die echt afthenifche hingegen, 
welche von jener Anlage, von einem tiefen Darniederlie 
gen der Affimilation ausgeht, bat in vielen Fällen die 
vom Dozenten angegebenen Neproduftionskranfheiten, 
(Wafferfucht, Hektik, Lungenfucht) zur Folge, oder geht 
auch in phrhififche Deſtruktionen der Mefenterialdrüfen, 
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des Nahrungskanals, der Genitalien, befonders der Opa: 
rien und des Uterus über. In einigen Fällen beobachtete 
ich ein ſchnell toͤdtliches, ſogenanntes ſekundaͤres, faulich⸗ 
tes, oder Blutzerſetzungsfieber; oder es entwickelt ſich 
langſamer eine allgemeine, ſtorbutiſche Kachexie mit Folli- 
quativen Blutflüffen oder anderen Profluvien. 

An den Fällen, wo die Krankheit durch Gemuͤths⸗ 
leiden, durch anhaltenden Kummer, unglücliche Liebe, 
hervorgebracht ward, entwickeln fih Melancholie, Hyſte⸗ 
vie, NORD Manie überhaupt. 


Behandlung der Bleichſucht. 


Der Hauptindikation, die Kakochymie des Blw 
tes gu verbeffern, Fann, wie fih aus dem Angefuͤhr— 
ten ergiebt, keinesweges auf einerlei Weife genügt wer: 
den. Es muß daher bei der Behandlung befonderg bie 
Yetiologie der Krankheit berückfichtigt werden. | 

In den meiften Faͤllen gründet fich die Bleichfucht, 
bei heranreifenden Mädchen, auf eine fehlerhafte Aſ— 
fimnilation. Bei einfacher Atonie und Derdauungs: 
ſchwaͤche dienen die Rhabarber, die bitteren Mittel, faft 
immer aber finden zugleich Druͤſenſtockungen, fogenannte 
Berfchleimungen, felbft Anhäufungen von Saburra und 
Kruditäten in den erften Wegen Statt, wozu fich nicht 
felten die Wurmkrankheit gefelt. Hier find jene ftärfen- 
den Mittel im Anfange nadıtheilig, man muß daher zu: 
nächft auflöfende und ausleerende Mittel, Cdrechmittel, 
Abführungen, auflöfende Salge, felbft Senna, Jalappa, 
Kalomel, Seife), und dann erft Rhabarber und bittre 
Mittel in Anwendung fegen, und wo Würmer vorhanden 
find, da fönnen auch die anthelmintiſchen Mittel nicht 
entbehrt werden. 

Die Schwaͤche, welche ſich bei einer allzuſchnel— 
len Entwickelung zu erkennen giebt, muß mehr durch 
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ein angemeffenes Verhalten, als durch Arzneimittel be 
fämpft werden. Sie verfchwinder von felbft mit Vollen— 
dung der Entwickelung, und jedes eingreifende Verfahren 
ftöre hier den Gang der Natur. Man forge daher für 
Abhaltung alles deffen, was den Entwickelungsprozeß 
befchleunigen Eönnte, wie z. B. Aufregungen der Phan— 
fafie und Sinnlichkeit, fentimentale oder ungüchtige Lek 
türe, fehlüpfriger Umgang, eifrigesg Treiben der fchönen 
Künfte, befonder8 der Poeſie und Mufif, Theater, Bälle, 
ordne ein einfaches, naturgemäßes Landleden, Stillleben 
an, reiche eine einfache, milde Nahrung, (Milchfoft), und 
eınpfehle zwar nicht angreifende, aber ernftere DBefchäfti: 
gungen. Gind ftärfende Mittel nöthig, fo wähle man 
die allerzarteften, 5. DB. die Quaſſia, Valeriana, im Falten 
Yufguffe, die feineren Mineralfäuren, die allergarteften 
Eifenwaflfer, (Spaa). Auch dag Seebad, an mwärmeren 
Küften, leiſtet bier treffliche Dienſte. 

Gründer fich die Bleihfucht auf wirflihe über 
mäßige Außleerung und Konfumtion der erre 
genden und plaftifhen Beftandtheile des Blu 
tes, entfteht fie nach) Profluvien, nad) übermäßigen Men; 
ſtrual⸗ oder Lochialfluffe, nad; einer erfchönfenden Reufor- 
rhoͤe, fo müffen zundchft jene übermäßigen Gefretionen 
befchränft, außerdem aber die fehlenden erregenden und 
plaftifhen Subftangen durch eine angemeffene, kraͤftige 
und reichlich nährende, aber zugleich Leicht verdauliche 
Koft erfeßt werden. In allen Fällen der aſtheniſchen 
Chlorofe ift zuießt das Eifen das wichtiafte Mittel, 
nur muß feine Anwendung auf eine angemeffene Weife, 
welche Dozent fehr zweckmäßig aus feiner reichen Erfah: 
rung angegeben hat, vorbereitet werden. 

Die Hyperfihenifche Ehlorofe erheifcht eine entge- 
gengefeßte Behandlung, nämlich oft eine direft ſchwaͤchende, 
feloft Blutentziehungen, fehmächende Koft, ja auch Fünft: 
liche Geſchwuͤre. 
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Geht fie von Unterdruͤckung, vom Ausbleiben (ame- 
normhoca, menostasia, menischesis) der Menftruation 
ang, fo muß man diefe Anomalien nach ihren verfchiede: 
nen Urfachen behandeln, und zu befeitigen fuchen, tie be- 
reits an verfchiedenen Orten nachgemwiefen worden ift. 
Als menftruationbefördernde Mittel dienen hier mehr die 
temperirenden, (Sußaderläffe, Blutegel, Borarmweinftein, 
Salmiaf, Digeftivliquor, weinfteinfaures Kali). Ueber: 
haupt ift oft ein Fonfequent hindurch geführtes, fogenann- 
tes auflöfendes Verfahren hier an feiner Stelle. Am 
meiften leiftet der Gebrauch der natürlichen, alfalifch: fal- 
zigen oder auflöfenden Mineralmafler an Ort und Stelle, 
Marienbader Kreugbrunnen, Saidfchüßerwaffer). 

©. 


. Die Nymphomanie, Muttermutb, ne 


mania, furor uterinus), 


Act. Amidenus, tetrabibl., libr. IV., serm. TV., 
cap. LXXIV. | | 

Paul. Aeginet,, libr. III, cap. XV. 

Ballonius, de virginum et mulier. morb.; cap. 
IX., de insano virgin, amore. (Enthält viel phi- 
lologiſch Wichtiges). 

Mercurialis, de morb. mulier., libr. IV., cap. X, 

Lud. Mercatus, de morb. mulier., libr. II, 
cap. IV,, de melanchol. virgin. et foeminar. 

Astruc, malad. des femmes, libr. II, cap. IV., 
über Nymphomanie, u. f. w. Wien, 1782. 

Chambon de Montaux, von den Krankh. unver: 
beirath. Frauenzimmer. 

Ferner die Werfe eines Mende, Capuron, Joͤrg, 
von Siebold. 

Dictionn. des sciene. medical., art. nymphomanie. 


Der höchfte Grad der Krankheit heißt furor uteri- 


nus, fonft nennt man fie auch wol pruritus uterinus, 
hysteromania, metromania, nymphomania, androma- 
nia, Mannstollheit, auch erotomania, Liebeswuth. 

Das wefentlichfte und allgemeinfte Symptom diefer 
Krankheit ift eine abnorme, Franfhafte Aufregung des Ge: 
fehlechtstriebes, allein es tritt nicht immer deutlich her 
vor, weil im Anfange das Weib, befonders dag gebilde- 
tere, diefen Trieb aus natürlicher Schaambhaftigfeit zu ver: 
bergen fucht. Vollkommen unfchuldige und fittlich erzo— 
gene Individuen kommen über dag, was fie wünfchen 
und begehren, nicht einmal zum deutlichen Bewußtfeyn, 
unfittliche Weiber geben aber diefen Trieb deutlich genug 
zu erfennen. 

Die Krankheit durchläuft drei Stadien, welche man 
als eben fo viel Grade derfelben betrachten Fann. 

Da im erften Grade die Krankheit noch nicht ent: 
wickelt ift, fo ift auch die Diagnofe fehr ſchwierig, im 
zweiten fritt fie deutlicher hervor, erreicht aber erſt im 
dritten ihre vollkommne Ausbildung. 

Wird ſie im erſten Stadium richtig erkannt, ſo kann 
ihr Ausbruch verhuͤtet werden, im zweiten iſt ihre Be— 
handlung mit großen Schwierigkeiten verbunden, und es 
erfolgen leicht Ruͤckfaͤlle; im dritten iſt fie meiſtens un. 
beilbat. 

Die Erfcheinungen, welche den erften Grad der 
Krankheit begleiten, werden zum Theil durch die Verfchie: 
denheit der moralifchen Bildung und fittlichen Entwicke: 
lung beftimmt. Sittlich erzogenen Individuen ift der Ge 
fchlechtstrieb unbekannt. Sie verfallen, in Solge der na: 
menlofen Sehnfucht, in einen melancholifchen Zuftand, 
lieben die Einfamfeit, vermeiden laute und fröhliche Ge: 
felifchaften. Lieben fie einen einzelnen Gegenftand, fo find 
fie unabläffig mit Gedanken an denfelben befchäftigt, und 
verfinfen in eine um fo tiefere Melancholie, je mehr ihnen 
die Hoffnung der Vereinigung mit dem Geliebten ent 
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ſchwindet. Nur in der Gegenwart des Auserwaͤhlten 
verraͤth ſich die Leidenſchaft der Liebenden, ſie bekommen 
Gliederzittern, oder erleiden auch wol krampfhafte, hyſte⸗ 
riſche Anfaͤlle. 

Leichtſinnigere Individuen lieben in dieſem Grade der 
Krankheit den Putz, ſchmuͤcken ſich braͤutlich, waͤhlen aber, 
mit Zunahme der Krankheit, einen ſtets grelleren und 
auffallenderen Putz, und verrathen endlich, wenn ſich 
Maͤnner ihnen naͤhern, den regen Geſchlechtstrieb auf eine 
— Weiſe. 

In einigen Faͤllen erſcheint die Krankheit in Form 
einer ſogenannten reinen, platoniſchen Liebe, mit religioͤſen, 
romanhaften und anderen ſchwaͤrmeriſchen Ideen ver: 
knuͤpft, (amor mysticus), und dieſe Fälle find eben am 
fchwerften heilbar, weil die Kranken ihre Liebe für rein 
und unfchuldig, ja wol gar für fromm und verdienftlich 
halten. Es entwickelt fi) aus diefem Zuftande oft ein 
Enthufiasmug, in welchem die Kranfen dichten, begeifterte 
Reden halten, und — nicht wenig Zuhörer finden. 

Außerdem giebt e8 noch folgende Merfmale der 
Sranfheit: die Kranfen -befommen ein fehmachtendes Aug: 
fehen, die tiefliegenden Augen verrathen eine mollüftige 
Gluth, die Augenlieder zucken, der Pulsfchlag ift im ru- 
higen Zuftande ziemlich unverändert, faſt wie bei Abzeh- 
renden, wenn aber wolüftige Borftellungen ermachen, 
oder der geliebte Gegenftand fich naht, fo wird der big: 
ber Eleine Puls ploͤtzlich groß und voll. Oft lächeln und 
einen die Kranken ohne äußere Veranlaffungen, je nad): 
dem ihre Borftellungen mwechfeln, enpfinden einen Abfchen 
vor Speifen, und find meiſtens ſchlaflos. 

Unter diefen Umftänden erreicht die Krankheit einen 
höheren Grad, der aufgeregte Gefchlechtstrieb tritt un- 
zweideutiger hervor, e8 fielen ſich große Geſchwaͤtzigkeit, 
eine auffallende Veränderung. des Betragens und der 
Sitten ein, und nun verlegen die Kranken oft die Gefege 
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des Anftandes. Sie entblößen den Buſen, die Schaam⸗ 
theile, wozu aber auch die vermehrte Wärme diefer Theile 
fie veranlaffen mag. Die Außeren Genitalien ſchwellen 
nun auch an und jucken heftig, fo, daß dadurch der 
Schlaf völlig geraubt wird, und felbft bei den unſchul⸗ 
digften Individuen Veranlaffung zur Selbſtbefleckung ent 
ſteht. Schlafen fie unbeobachtet, fo berühren die Hände 
gewöhnlich die Genitalien. 

Im dritten Stadium werden die Kranken unruhig, 
feufzen, blicken fchinachtend und einladend, fobald fid) ih» 
nen nur ein männliches Individuum nähert. Bald gehen 
fie zu fchaamlofen Liebfofungen über, und brechen, wenn 

fie ihren Zweck nicht erreichen, in zornige Wuth und 
Schimpfreden aus, oder verfallen in die heftigfte Tobſucht, 
welche felbft zum Morde Andrer, oder zum GSelbfimorde 
führen kann. Auch an der Befchaffenheit der Geſchlechts⸗ 
theile Fann man in diefem Stadium die Krankheit erfens 
nen. Die Scheide erweitert fich, nimmt eine höhere Tem⸗ 
peratur an, und fondert eine fchleimige Flüffigfeit ab. 
Zumeilen erfolgen auch Ejakulationen. Die erhöhte Tems 
perafur verbreitet fid) auch über den ganzen Körper, und 
folche Kranfe find fehr unempfindlich gegen Außere Kälte. 

Dauert diefer Umftand eine längere Zeit, fo muß er 
nothivendig die Kräfte erfchöpfen. Die Kranken magern 
daher bald ab, es bildet fich: eine Art Marasmus, eine 
Austrocknung des Körpers, wobei die großen Gelenfe ers 
farren und zuſammengezogen werden. Endlich leiden auch 
die geifligen Kräfte, und eg bilder ſich Stupidirät aus. 
Der gefammte Zuftand fleht alfo der Nückendarre der 
Männer ziemlich nahe. 

Die Krankheit befällt junge, are Mädchen, bei 
denen der Gefchlechtstrieb früh geweckt ward, erfcheint 
aber auch leider bei Individuen, welche auf eine edlere 
Weiſe liebten, ohne das Ziel ihrer Sehnfucht, die Verei— 
nigung mit dem geliebten Gegenftande, zu erreichen. Gie 
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befällt ferner mollüftige, an den Gefchlechtggenuß ge 
wöhnte Weiber, wenn fie diefen Genuß plöglich entbeh— 
ren müffen, kommt bei jungen Wittwen, bei unfruchtba- 
ven Weibern, bei jüngeren, an alte und ſchwache Männer 
verheiratheten Individuen vor. Häufiger fieht man fie 
in den heißen Klimaten, öfter bei Individuen, welche eine 
unthätige, müßıge Lebensweife führen, eine Iuguriöfe, ges 
wuͤrzhafte Koſt genießen, geiftige Getränfe lieben, ihre 
Phantaſie aufregen. 

Da von Beginn der Krankheit an die Wärme und 
Empfindlichfeit der Genitalien erhöht ift, fo ergeben fich 
die Weiber der Onanie, oder werden Tribaden; die Klito— 
ris, beſtaͤndig gereist und erigirt, erreicht eine beträchtliche 
Größe, von Zeit zu Zeit wird durch. eine Art Ejafulation 
eine heiße Stüffigfeit ergoflen, und bald entfteht eine bog: 
artige Leukorrhoͤe. Die Scheide wird allnälig erfchlafft, 
der Uterus fenft fi hinunter, und das gefammte Geni- 
talſyſtem befindet fich in einem deutlih entzündlichen 
Zuftande. Daher entwickeln fi) auch in den höheren 
Graden der Krankheit organifche Sehler der inneren Ge: 
nitalien, Eiterungen, Verhärtungen des Uterus, Anfchwel- 
lungen der Ovarien, Hydatiden in denfelben. In diefen 
örtlihen Folgen der Krankheit bat man die Urfachen 
derfelben zu finden geglaubt, was aber fehr zu bezwei— 
feln if. Höchftens koͤnnen folche oͤrtliche Abnormitäten 
die Kranfheit unterhalten und verlängern, denn oft genug 
find fie ja vorhanden, ohne daß eine Spur jener entfeßs 
lichen Kranfheit daraus hervorgeht. 

Noch gründlicher wird jene Meinung dadurch ti: 
derlegt, daß auch bei Männern eine Manie mit großer 
Aufregung des Gefchlechtstriebes vorkommt, nämlich die 
Satyriafis (Auenbrugger's mania virorum). Ob: 
gleich auc) hier die Genitalien örtlich) affizirt, 3. B. die 
Hoden gegen den Bauchring hinauf gezogen werden, fo 
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wird doch Niemand diefe örtliche Affektion für die Urfache 
der gefammten Krankheit zu halten: geneigt feyn. 

Der Natur nach gehört die Krankheit zur Manie, 
zu den Gemüthsfranfheiten, wird aber allerdings durch 
anderweitige Eörperliche Fehler und auch wol durch oͤrt— 
liche Affeftionen genauer in ihren Erfcheinungen beſtimmt. 

Sehr richtig leite van Swieten die ganze Krank: 
heit von einer Störung im Gehirn ab (turbatum cere- 
brum), und auch) Balloniug hält fie für eine Gemuͤths⸗ 
krankheit. Ludo vic. Mercatus (libr. U. cap. IV.) 
befchreibt zwei Spezies, eine melancholia foeminum, 
und einen furor uterinus (libr. I. cap. X.). Die Wei: 
bermelancholie fcheint aber mehr eine Spezies der Hypo: 
hondrie und Hyſterie zu ſeyn, ohne auffallende Steige: 
rung des Gefchlechtstriebes. Die davon am häufigften 
befallenen Mädchen und jungen Wittwen zeigen in den 
Anfällen eine große Angft, Lebensüberdruß, Klagen über 
heftige Pulfationen in der Magengegend. Sie empfinden 
meiftens einen lebhaften Schmerz in der Iinfen Geite, 
welcher auch die Bruft auf diefer Seite ergreift, und fo 
heftig wird, daß fie eine Amputation derfelben wünfchen. 
Aehnliche, doch weniger intereffante Beobachtungen führt 
Lentin in feinen Beiträgen an. 

Was. die Urfachen der Nymphomanie betrifft, fo 
find fie in den meiften Fällen moralifchen Urfprungs, be: 
fieben in einer fehlerhaften, unfittlichen Erziehung, in 
fcehlechten Beifpielen, in einer hervorgehobenen Entwicke: 
lung der Phantaſie, mit WVernachläffigung der übrigen 
Seelen: und Geiftesfähigkeiten; doch pflegen ſich auch faft 
immer Eförperliche Urfachen mit jenen moralifchen gu ver: 
einigen. Aus dem Angeführten erflärt fich auch der Um: 
ftand, daß die Nymphomanie ſo häufig in ben höheren 
Ständen vorfonmt. 

Die Urfahen find ferner entweder allgemeine 
oder befondere. Zu den allgemeinen gehöre eine über- 
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mäßige, allzu veichliche Ernährung des weiblichen Orga: 
nismus, eine allzu Fopiöfe Blutbereitung, denn: ein Ueber: 
maaß des Blutes wirft allerdings erregend auf das Ge 
birn und auf die Phantaſie. Jene übermäßige Ernäh: 
rung und VBollfaftigfeit entſteht aus einem unthätigen, 
müßigen, fchwelgerifchen Leben, und kommt daher befon- 
ders bei Wohlhabenden vor. 

Zu den befonderen Urfachen gehören eine Schwäche 
(?) in den Abdominalorganen, im Pfortaderfpfiem, Ha: 
morrhoidalbeftrebungen, bisweilen Sinteflinalwürmer, be: 
fonders Asfariden, Flechten an den Genitalien und in 
ber Gegend derfelben- Faſt immer treten aber u mo⸗ 
raliſche Urſachen hinzu. 

Die naͤchſte Urſache ſcheint in andauernden — 
ſtionen nach den inneren Genitalien su beſtehen, welche eis 
..nen anhaltend entzündlichen und ererhiftifchen Zuftand derfel- 
ben bewirfen. Es kann Fälle geben, wo die Krankheit 
durch örtliche Leiden begründet, und dag sensorium com- 
mumne evft fpäter hineingezogen wird, in den meiften Faͤl— 
len gebt aber eine Störung im Gemüth voran. Wie bei 
der dauernden Entzündung andrer, ſehr irritabler Theile, 
fo muß auch hier endlich ein ſpasmodiſcher Zuftand ent: 
ftehen, und wenn man erwägt, daß die Krankheit oft mit 
Hyſterismus und Konvulfionen zufanmenhängt, fo kann 
man als nächfte Urfache derfelben einen gleichzeitig ent 
zündlichen und fpasmodifchen Zuftand annehmen. 

Was die Prognofe betrifft, fo gehört Die Nym⸗ 
phomanie zu den ſchwer heilbaren Krankheiten, beſonders 
wenn ſchon dag zweite Stadium eingetreten iſt. Im drit— 
ten Stadium, in welchem fie als wirkliche Manie erfcheint, 
ift an Feine Heilung mehr zu denfen. 

Im Anfange ift fehr viel auf den Gemüthszuftand 
su rechnen, und vernünftige Sndividuen, nämlid) weibe 
liche, koͤnnen durch ernften Zufpruch fehr vortheilhaft auf 
die Kranken wirken. Der Arzt aber, befonders der jün- 
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gere, muß gaͤnzlich aus dem Spiele bleiben. In vielen 
Fällen befeitigt auch die Ehe, befonderg wenn fie Schwan: 
gerfchaft zur Folge hat, die gefammte Krankheit. Hat 
diefe aber To große Fortfchritte gemacht, daß die Rranfen 
für vernünftigen Zuſpruch nicht mehr empfänglich find, 
fo wird auch die Ehe ohne Erfolg bleiben. Auch find 
dergleichen Weiber unerfättli), und man kann es wol 
kaum einem Manne zumuthen, eine Gemüthsfranfe zu 
heirathen. 

In emigen Faͤllen entſcheidet ſich die Krankheit durch 
einen reichlichen Gebaͤrmutterblutfluß, oder durch eine ko— 
* milde a 


Behandlung der Rymphomanie. 


Sn fo fern die Krankheit eine Gemuthsfranfheit if, 
wird zunächft ein angemeffenes regimen mentis den wichs 
tigften Theil der Behandlung ausmachen. Sodann find 
anfänglich eine fehtwächende Diät und fehwächende Arz— 
neimittel anzuwenden, und fpäter muß man zu einem ans 
tiſpasmodiſchen Verfahren übergehen. Auch find fchäd- 

liche Neige abzuhalten und die Komplifationen der Krank 
heit, befonderg mit Hyfterie und Hypochondrie, zu be 
achten. 

Ein angemeffenes regimen mentis hat, wie Ballos 
nius ganz richtig bemerkt, Cicero in feinen quaestionib. 
Tuseul. grefflich vorgefchrieben. Im 4 Buche derfelben 
heißt e8: „Sic igitur affecto haec adhibenda est cura- 
tio, ut et illud, quod cupiat, ostendat, quam leve, 
quam contemnendum, quam nihil sit omnino, quam 
facile,, vel abunde, vel alio modo perfiei, vel omnino 
negligi possit. Adducendus est etiam non nunquam 
ad alia studia, sollicitudines, curas, negotia, Loci 
denique mutatione, tamquam aegroti non conyalescen- 
tes saepe curandus est. Etiam navo quodam amore 
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veterem amorem, tanquam clavo clayum ejiciendum 
putant. ‘* 

Indeſſen finden diefe VBorfchriften beim weiblichen 
Gefchlecht weniger Anwendung, al8 beim männlichen. 
Zunge Männer befißen mehr Feftigfeit und Standhaftig- 
feit des Gemuͤths; auch ift eg fehwer, für das weibliche 
Gefchlecht Sorgen, Studien und Beſchaͤftigungen, oder 
einen neuen Geliebten zu waͤhlen. 

Paul von Aegina hat aͤhnliche Vorſchriften gege: 
ben. Man ſoll die Kranken durch Spiele unterhalten 
und zerſtreuen, ſie zuweilen Re oder auch ihnen 
Furcht erregen. 

Der Schreck, welchen neuere Schriftfteller zu einem 
Ähnlichen Zwecke empfohlen haben, fcheint nur vorüber: 
gehend zu wirfen; auch Fann er leichter fchaden, weil man 
feinen Grad und feine Stärfe weniger in der Gemalt hat, 
als den Grad und die Staͤrke der Furcht. 

Alle dieſe Ablenkungen des Gemuͤths ſind aber nur 
bei geſitteteren Individuen, und im Anfange nuͤtzlich, wer: 
den aber im Ganzen, wie ſchon Ovid (de remediis con- 
tra amorem) beimerft, unwirkſam bleiben. 

Was nun das fhmwächende Verfahren betrifft, wel 
ches jener Seelendiaͤt zu Hülfe kommen muß, fo find in 
vielen Fällen reichliche, allgemeine Blutentziehungen, Ader- 
läffe angezeigt. Wenn Schlaflofigfeit vorhanden ift, lege 
man Dlutegel an den Kopf, veranftalte Falte Umfchläge 
auf denfelben, Falte Wafchungen des Nückgrats, forge 
für ein hartes, Fühles Lager, (Strohmatragen), für leichte 
Bedeckung, laffe reichlich Falte8 Wafler, im Sommer Mol 
fen trinken, und reiche felbft den Salpeter im Getränf. 
Die Koſt fey ſchwaͤchend, beftehe vorzugsmweife aus Obſt; 
das Zimmer kann fühl, ja Falt feyn, denn die Kälte wirkt 
nach) vorangegangenen Blutentziehungen vortheilhaft, wird 
auch von den Franken, welche an großer Hiße leiden, 
gern und gut erfragen. Man Iaffe daher, unter der Auf 
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ficht einer verftändigen Frau, den ganzen Körper Falk 
wafchen, wende Falte Inſeſſus mittelft des Biders an, fo 
wie auch Falte Fomentationen der Genitalien, aus reinem 
Bleiwaſſer, oder, bei großer Hiße diefer Theile, Kata: 
plasmen aus Möhrenbrei, Schierling und Bleimwaffer. 
Man hat auch) das Kirfchlorbeerwaffer zu Fomentationen 
und Sinjeftionen vorgefchlagen, doch ift die Anwendung 
der Injektionen verwerflich, weil dabei die Gefchlechtstheile 
berührt werden. 

| Man. muß auch nicht vergeſſen, daß die Krankheit 
zur Zeit der Menſtruation geſteigert zu werden pflegt, 
weil um dieſe Zeit ſtaͤrkere Kongeſtionen nad) den Geni- 
talien Statt finden. Auch muß die Menftruation beför: 
dert werden, weil ein reichlicher Menftrualfluß große Er- 
leichterung zu bringen pflegt. 

Iſt, unter Derücfichtigung der angegebenen Ans 
fände, die Heftigfeit der Krankheit einigermaßen gebro- 
chen worden, fo verfahre man gegen den Frampfhaften 
Ererhismug, und gebe den Kampher, den Schierling, dag 
Sirfchlorbeermwaffer, das Stechapfelertraft. Die älteren 
Aerzte fehrieben dem Kampher die Eigenfchaft zu, den Ges 
fehlechtstrieb zu mäfigen und zu befchränfen, was aber 
befonders nur vom männlichen Geſchlecht gilt, wo er aller; 
dings fpesififche Wirkungen in diefer Beziehung Außerr. 

Doch hat Dozent beobachtet, daß auch die Nympho—⸗ 
manie dadurch gemäßigt ward. Er löft den Krampf und 
ſchafft nächtlihe Ruhe. Das Konium wird äußerlich und 
innerlich mit Nußen angewendet, befonder8 wenn eine 
ſcharfe Leuforrhoe vorhanden if. Der Stechapfel dient 
vorzugsmeife bei einer hypochondriſchen und melancholi- 
fhen Konftitution. Auch Fann man einen Verſuch mit 
der Anwendung des Bilfenfrauts und Kirfchlorbeermwaflerg 
machen, weil diefe Mittel wenig oder gar nicht das Ge⸗ 
fäßiyfiem erregen. Auch das Opium wäre, nad) Dozents 
Meinung, in manchen Säalen anzuwenden, obgleich es 
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beim männlichen Gefchlecht den GSerualtrieb fteigert, tie 
feine Wirkungen bei den Drientalen bemeifen. Bei Weir 
bern wirkt es indeffen mehr beruhigend, befonders wenn 
Hyfterismus zum Grunde liegt. Es muß aber in ange 
meflenen Gaben gereicht werden. 

Die Entfernung und Abhaltung Förperlicher Reise ift 
in vielen Sälen eine hoͤchſt ſchwierige Aufgabe für den 
Arzt. Sind die Kranken der unnatürlichen Woluft erge- 
ben, fo ift die firengfte Aufficht und Bewachung nöthig, 
und außerdem forge man für ernfte Befchäffigungen, welche 
ununterbrochen den Tag über bis zur Ermüdung forfges 
fest werden müffen, behandle auch außerdem die Kran: 
fen mit Ernft und Strenge Asfariden entferne man 
durch Neinlichkeit, durch Klyfiere von einer Abfochung 
der Wurmfonferve; bei Flechten in der Nahe der Genitas 
lien dienen Wafchungen mit fchleimigen Fluͤſſigkeiten, 
Schneckenſchleim, Althaadefoft, u. d. m. Haͤmorrhoidal⸗ 
fongeftionen fuche man durch Blutegel an den After abs 
zuleiten; auch leiftet oft ein lange fortgefestes, auflöfen- 
des Berfahren freffliche Dienfte. Wenn eine allgemeine, - 
berpetifche Dyskraſie Statt finder, wirft auch, oft eine 
Milchkur, befonders Efelinnenmild), vortbeilhaft: 

Das, aus dem Nervenſyſtem hergenommene Moment 
ift bei diefer Krankheit das Wichtigſte, denn es führt den 
Uebergang in Manie herbei, wo dann die Krankheit als 
folche behandelt werden muß. Geht fie, der Nückendarre der 
Männer analog, in Abzehrung (tabes)über, ſo iſt ſie unheilbar. 


Bemerkungen und Ergaͤnzungen zur Rym 
phomanie vom Herausgeber. 

Unter den lirfachen der Nymphomanie find nod) fol 
gende anguführen. Wenn eine Diathefe zur Manie oder 
zu Gemüthsfranfheiten überhaupt vorhanden ift, fo Fann 
die Krankheit fi fekundär oder fpinptomatifh zu wah— 
ren Entzänbungen. der Gebärmutter oder der 
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Ovarien gefellen, und ift dann mır wahrer Tobfucht 
und heftigem Fieber, meiftens auch mit Erbrechen und 
Ronvulfionen verbunden. Ferner geht fie auch bisweilen 
von dem Reise des Eies bei Schwangerfchaften in und 
außerhalb der Gebärmutter aus, entfleht aus dem Miß— 
brauche des Beifchlafes während der Schwangerfchaft,. 
aus vergeblichen Verſuchen zur Ausübung des Beifchlafes 
bei Atrefien der Scheide. Nach einigen Beobachtungen 
haben auch vergefiene, in der’ Scheide zurückfgebliebene 
Neffarien zur Entftehung der Mutterwuth Gelegenheit ge: 
geben, und diefe hörte nach ihrer Entfernung auf. Oft 
werden aber auch während der Krankheit von den Kran: 
fen felbft fremde Körper in die Scheide gebracht. Nie: 
ren: und Dlafenfteine mögen durch ihren Reiz ebenfalls 
in manchen Fällen entferntere Urfachen derfelben abgege- 
ben haben, was aud) vom Mißbrauche gewiſſer diureti— 
fcher und Menftruation befördernder Mittel, der Sabina, 
noch mehr der Kanthariden gefagt werden Fann. 

Uebrigens behauptet Dozent mit Recht, daß der 
eigentligge Grund der Krankheit im Senforium und Ner 
venſhſtem zu fuchen, daß fie eine wahre Gemuͤthskrank-⸗ 
heit fey, und deshalb Feinesweges allein aus jenen, ürk 
lichen Affeftionen und Abnormitäten im Uterinſyſtem er: 
Hlärt werden koͤnne. 

Es giebt daher eine Nyınphomanie, bei welcher fih 
im gröberen Organismus durchaus feine Fehler und Ab; 
normitäten nachweifen laffen, wie dieß leider bei der Ma- 
nie überhaupt auch oft der Fall if. Wenn ich aug einer 
fehr geringen Anzahl von Beobachtungen zu einer Folge: 
rung berechtigt wäre, fo mwürde ich glauben, daß diefe 
Art der Nymphomanie gemwiffermaßen aus einer erbli: 
chen Diathefe hervorgehe; menigftens fah ich in eini— 
gen Fällen, daß Kinder folcher Eltern, welche fehr zum 
Uebermaaß des Gefchlechtsgenuffes und zu Ausſchweifun⸗ 
gen geneigt waren, leicht in diefe Krankheit verfielen. Sch 
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will nicht beftimmen, wie viel vielleicht die Erziehung dazu 
beigetragen haben mochte. 

Diefe Art der Nymphomanie pflegt fich mit, oder 
bald nach dem Eintritte der Pubertät auszubilden. Bei 
gebildeten Mädchen oder Frauen erfcheint fie ziemlich ver; 
fieckt, al8 Erotomanie. Werden folhe Mädchen bald an 
gefunde und Fräftige Männer glücklich verheirathet, fo 
kommt die Krankheit nicht zum Ansbruche, und diefe Ehen 
find  meiftens fehr fruchtbar. Schwache oder Franfliche 
Maͤnner werden aber in folchen Ehen nicht felten Opfer 
der ihnen zugemutheten Anftrengungen. Bleiben derglei- 
chen Sjndividuen aber unverheirathet, befommen fie un- 
vermögende Männer, oder erden fie bald Wittwen, fo 
bricht die Krankheit aus, 

Dei diefer Art der Nymphomanie ift dag Meifte von 
einer angemeffenen Seelendiätetif, befonders von ernften 
und unausgefeßten Bejchäftigungen, moralifchem Unter: 
richt, ernft religiofem Zufpruch, von erlaubter und mäßiger 
Befriedigung des Gefchlechtstriebes zu erwarten; doc) 
nüßt die Leßtere nur im Anfange, denn fpäterhin ver: 
fchlimmert der Geſchlechtsgenuß durchaus den Zuftand. 
Wenn die Kranfen an einzelnen, vielleicht falſchen Vor; 
ftefungen haften, den verlornen Geliebten betrauern, fo 
erforfche man die Verhältniffe, und ſehe zu, was fich hier 
etwa ändern ließe. Zwangsmittel, Widerfpruch, harte Be 
handlung, müffen fo lange als möglıc) vermieden und immer 
nur mit großer Borficht angewendet werden. Sehr oft wirfen 
auch bier, wie bei allen übrigen Geiftes> und Gemüthg: 
franfheiten, Beränderungen des Wohnortg, der bisherigen 
Umgebungen, der gewohnten VBerhältniffe Höchftvortheilhaft. 

Die Koft fen einfach, nicht erregend, befonders müf: 
fen Gewürze und gewuͤrzhafte Sachen (Zimmt, Vanille, 
Scofolade) vermieden werden. Wenn die Krankheit 
fhon weiter fortgefchritten ift, fo find ableitende Mittel, 
Genfteige, Fontanelle, Einreibungen von Brechweinſtein⸗ 
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ſalbe an, von den Genitalien entfernten Theilen, z. B. 
an den Oberarmen, im Genick, ſehr nuͤtzlich. Kanthari— 
denpflaſter dürfen, wie leicht einzuſehen, bier nicht in Ges 
brauch gezogen werden. Zu den ableitenden Mitteln: ge- 
hören auch noch Purgirmittel aus Glauberſalz, Bitter 
falg, mit einem mäßigen Zufaße von Brechweinftein ge- 
fchärft, eine Efelfur, (Brechweinftein im Getränk), fo wie 
Falte Umfchläge und Begießungen des Kopfes. Daß bei 
vorhandener Vollbluͤtigkeit, bei hyperſtheniſchem Fieber all 
gemeine und örtliche Blutentziehungen, fo wie überhaupt 
der ganze, antiphlogiftifche Apparat angezeigt find, verfteht 
fi) von felöft. 

Außer diefer Spezies unterfcheidet man für die Pra— 
xis noch folgende Arten der Nymphomanie, bei denen 
fich fletS mehr oder weniger Anomalien, Sranfheitszu; 
ftände andrer Art im Organismus nachweifen laffen, 
welche mit der Nymphomanie im Kaufalnerus ftehen. 

Einmal hängt die Nymphomanie mit einem wirflis 
chen, entzündlichen Zuftande der Genitalien zu 
fammen, mie ich bereit oben bemerkt habe. In diefem 
Salle dient ein antiphlogiftifches Verfahren, und nach den 
nöthigen Blutentziehungen wird bier von den meiften 
Praktikern der Gebrauch des verfüßten Dueckfilbersg, 
in mäßig abführenden Gaben, bis zu den Vorboten der Sa; 
livation angewendet, dringend und mit Recht empfohlen. 

Sodann geht die Nymphomanie von fogenannten 
Stokungen im Pfortaderfyfiem, oder von der 
franfhaft erhöhten Venoſitaͤt oder venöfen Dys— 
frafie aus. Das Uebel entwickelt fich hier ganz allınd- 
lig, e8 geht ein hypochondrifcher und melancholifcher Zu: 
ftand voran, aus welchem fich nad) und nach, oder auch 
in felteneren Fällen plöglich, Anfälle von Manie hervor: 
bilden, welche mit einer auffallenden Steigerung des Ge 
fchlechtstriebes verbunden find, und endlich in wirfliche 
Mutterwuth übergehen. Die Kranfen haben eine unreine 
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Abdominalfarbe, find ſchon vor dem Ausbruche der Krank 
heit zu Verſtopfungen geneigt, und man nimmt übrigeng 
die Erfcheinungen, des ſogenannten morbus atrabilarius 
oder der krankhaft erhöhten Venoſitaͤt wahr. 

Hier dient ein auflöfendes Verfahren, (Karlsbad, 
Kreusbrunnen, DOberfalzbrunnen, Embs, weinfteinfaures 
Kali, Viszeralklyſtiere, abführende Mittel u. d. m.) 
Liegt die Hämorrheidalfranfheit zum Grunde, fo regle 
man Ddiefe. 

Die Nymphomanie kann aber auch aus anderen 
Nervenkrankheiten hervorgehen, befonderg aus imma- 
terieller Hnfterie, Hypochondrie und Melancholie, und ift 
dann demgemaͤß zu behandeln. Bei hyſteriſcher Nympho— 
manie leiftet unter anderen Mitteln das Stramoniumer- 
traft, in fleigender Gabe angewendet, allerdings gute 
Dienfte. Wo ein hoher Grad von Empfindlichkeit zum 
Grunde liegt, da ift die Belladonna angezeigt, und wenn 
die Hnperäfthefie mit einer abnormen Zartheit und Locker 
heit der organifhen Subſtanz zufammenhängt, und bes 
fonderg in der Deripherie, in der Haut bervortrift, da 
möchte das Seebad am wirffamften feyn. 

Der Kampher kann allerdings unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden mit großem Erfolge angewendet werden, doch 
kann ich ihm, wenigſtens beim weiblichen Geſchlecht, keine 
ſpezifiſchen, deprimirenden Wirkungen auf den Geſchlechts⸗ 
trieb zuſchreiben. Er entſpricht vielmehr einem gewiſſen 
Zuſtande der Irritabilitaͤts- und Gefaͤßſchwaͤche, mit ab— 
norm erhoͤhter Senſibilitaͤt und Erregbarkeit, mit großer 
Beweglichkeit und Empfaͤnglichkeit des Nervenſyſtems ver⸗ 
bunden, weil nämlich das Nervenſyſtem über das gefun- 
fene Gefäßfpftem hervorragte. Diefer Zuftand giebt fich 
durch) Verminderung des Lebensturgors, der natürlichen 
Wärme, durch Kälte und Bläffe der Außeren Theile, 
durch kleine, leicht hinwegdruͤckbare Pulſe, zugleich aber 
auch durch große Erregbarkeit, Empfindlichkeit, Sinnens 
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fchärfe, Unruhe und Schlaflofigfeit zu erfennen, und 
« weicht einigen mäßigen Dofen des Kamphers fehr bald. 
Wenn die Mufterwurh vom Neise der Schwanger: 
fchaft, von unbefriedigtem Gefchlechtstfiebe, von organi- 
ſchen Abnormitäten und anderen, ürtlichen Reisen des 
Uterinfpftems ausgeht, fo muß man Fühlend, ableitend, 
(ſchwaͤchende Abführmittel, örtliche Blütentziehungen), oder; 
wo diefes nicht ausführbar iſt, befänftigend verfahren, 
mit lauen Halbbädern, Delmirturen, Deleinreibungen, Kirſch⸗ 
lorbeerwaſſer, Belladonna. 

Jene oben erwähnte, aus einer erblihen Anlage; 
und rein aus dynamifchen Anomalien im Nervenſyſtem 
hervorgehende Nymphomanie froßt oft allen Bemühungen 
der Kunft, und endigt dann mit einer, der Nückendarre 
verwandten Nervenabzehrung, (tabes nervosa). In den 
meiſten Fällen treiben die Kranken unausgeſetzt Onanie; 
und find felbft durd) die firengfte Bewachung davon nicht 
abzuhalten. Derfelbe Zuftand kommt auch bei Männern 
vor, und wird bei ihnen eben fo felten geheill. ©. 

Die Unfruchtbarfeit, (sterilitas), 

Hippocrates, negt &goowv, de sterilibus, (Der 
‚Erfahrne findet bei einem aufmerffamen Studium 
viel Nüsliches in diefer Abhandlung, befonders in 
Anſehung der Urfachen im Uterinfpftein). 

Gruner, de caus, sterilitat, in sexu sequiori, ex 
doctrina Hippocrates veterumgue medicor. Jenae 
1769. (Morbor, antiquitat,, Vratislav. 1774). 

Gruner, de coitu, variisque ejus formis. Ebend. 

L. Mercatus, de morb, mulier,, libr. II. (Sehr 
ausführlich, mit Biel Erfahrung gefchrieben). 

C. Musitanus, de morb. mulier., cap. IV. 

Primerosius, de morb, mulier., libr, IV, 

Nic, Venette, von der Zeugung des Menfchen, 
a. d. Franz. Königsb. und Leipz. 1762. (Diefes 
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Werk war zu feiner Zeit Flaffifch, und ıft fo gefchries 
‚ben, daß man es einer gebildeten Frau in die Hände 
geben kann. (?). 

Evers, kleine Schriften. Götting. 17837. 

Theden, neue Bemerkung. und Erfahrung u. f. w. 

£eips. 1795. 

R. A. Vogel, praelection. $. 618. 619. 
Kaempf, enchirid. medic. 

von Siebold’8 Handb. d. Frauenzimmerfranfh. 
Mende, bie Krankh. d. Weiber; 2. ThL 3. Abtheil. 

(Sehr fcharffinnig). 

Capuron, trait& des maladies des femmes, 
Metzger, Handb. d. gerichtl. Arzneikunde. 
Morgagni, de sedib, et caus. morb,, epist, 

XLVI—Vl 

Thileniug, üb. d. Hnfenchrünekeiti in Dufel. Sour 
nal. XII. 5. ©t. 

Ob die Unfruchtbarkeit des Weibes zu den Krank 
heiten zu zählen fey, ift gemwiffermaßen zu bezweifeln, da 
fie übrigens Feinesweges die Verrichtungen zur Erhaltung 
des Organismus ſtoͤrt. Berückfichtige man aber den Zweck 
des Weibes, das Fortpflanzungsgefchäft, fo ift die Un⸗ 
fruchtbarfeit allerdings als eine Unvollfommenheit zu be 
‚trachten. Sie fann aud) die Grundlage wirklicher Krank 
heiten werden, 3. B. der Anfterie, welche junge, unfrucht 
bare Weiber am heftigften befällt; ja fie begründete fogar 
die Digpofition zu Geiſtes- und Gemüthsfranfheiten, zur 
Manie, Melancholie, und bejahrtere Srauen, welche fin; 
derlog bleiben, haben meiftens eine Anlage zu Skirehofi is 
‚täten der DBrüfte, des Uterus. 

Die Unfruchtbarkeit feldft ift der Mangel an Fähig: 
feit, im angemeffenen Alter befruchter zu werden, zu em⸗ 
pfangen. Das zur Empfängniß fchickliche Alter wird 
durch eine geordnete und regelmäßige Menftruation bes 
zeichnet‘, welche zugleich das vollfommme Leben des Ukerins 
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ſyſtems andentet. Die Fälle, wo nicht menftruirte Wei- 
ber dennoch empfangen, find zwar beobachtet worden, 
müffen aber doc) als Ausnahmen betrachtet werden. 

Das Weib ift aber nicht blos zur Empfaͤngniß be 
ſtimmt, fondern es fol auch die Frucht im Uterus ent 
wickeln, und bis zu der Fähigkeit, ein. felbftftändiges Le 
ben zu führen, austragen. Wenn dieß nicht gefchieht, 
wenn die Frucht durch Fehlgeburt ausgeftoßen wird, fo 
ift ebenfalls der Naturzweck des Weibes verfehlt. 

Man kann die Unfruchtbaren folgendermaßen unter: 
fcheiden: 

1) Individuen, welche unfähig find, den Begattungd 
oft mit einem Manne zu vollziehen, oder dieß wenigſtens 
nicht vollftändig und Fräftig genug vermögen. 

2) Weiber, welche zwar den Begattungsaft vollsie; 
ben koͤnnen, denen aber die plaftifche Thaͤtigkeit des Ute 
rus abgeht. 

Bei den Erfteren finder ‚alfo eine impotentia co- 
&undi, bei den Anderen eine impotentia concipiendi 
Statt. Wo die Erftere vorhanden ift, fehle natürlich) 
auch die Fähigkeit zu empfangen, (7), nicht aber um: 
gekehrt. 

Was die Urfachen der Unfruchtbarfeit betrifft, fo 
fönnen einige derfelben gar nicht‘ gehoben werden, daher 
theilen auch die erste die Unfruchtbarkeit in die unbe 
dingte und in bie relative. Auch find einige diefer 
Urfachen wenig, andre mehr evident; einige derfelben koͤn⸗ 
nen durch die Exploration entdeckt werden, andre find 
nur wahrfcheinlich (probabiles), befonders folche, Die ſich 
auf die Lebensthaͤtigkeit der Gebärmutter beziehen, von 
einem Mangel derſelben beim Begattungsakte ausgehen 
ſollen. Hieraus ergiebt ſich die in vielen Faͤllen Statt 
findende Schwierigkeit der Diagnoſe und der Behandlung 
der Unfruchtbarkeit. 

Was die unbedingten, abſoluten Urſachen der 
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Unfruchtbarkeit betrifft, ſo gehoͤren hierher ein voͤlliger 
Mangel der zur Generation nothwendigen Organe, oder 
eine große Mißbildung derſelben, ſie moͤgen nun angebo— 
ren, oder durch irgend eine Krankheit entſtanden ſeyn. 
Die Erfahrung lehrt, daß der Uterus bei einem ſonſt ge: 
funden Weibe fehlen koͤnne. (S. Engel de utero de- 
ficiente., Auch findet man Beifpiele bei Morgagni, 
Mesger, Kapuron). Ferner koͤnnen Bildungsfehler 
und Verlekungen des Uterus und der übrigen Genitalien 
die Unfruchtbarkeit veranlaffen, z. B. Verwachſungen der 
inneren Flächen des Uterus felbft, der Vaginalportion, 
(welhe in Folge einer Gebärmutterentzündung entftehen 
fönnen), Anfchreellungen, Narben, Aftergebilde, Verhaͤr—⸗ 
tungen, Sfirrhen im Uterus, Karzinome, u. d. m. Nach 
Dozents Meinung möchten die Fälle, wo Weiber mit ei» 
nem Karzinom des Uterus empfangen haben, wie man 
anführt, wol höchft felten feyn; wenn nicht etwa das 
Karzinom blos im Gebärmutterhalfe feinen Siß hatte. 
Ko, wie Morgagni beobachtet Hat, die Ovarien und 
Zuben fehlten, zerſtoͤrt, oder Erſtere degenerirt, ffirrhog, 
wafferfüchtig, mit Hydatiden angefült waren, da ift wol 
immer eine unbedingte Unfruchtbarfeit vorhanden. In 
felteneren Fällen hat auch die Scheide gefehlt, oder, an- 
ftatt zum Uterus, in die Harnblafe, in den Maſtdarm 
geführt. Auch kommen Atrefien der Scheide vor, welche 
nicht befeitigt werden fünnen. Auch in diefen Fällen, fo 
wie bei Borfällen der Gebärmutter und der Scheide, 
welche nicht mehr zurückgebracht werden fünnen, iſt die 
Unfruchtbarkeit abſolut. Eine allgugroße und allgulange 
Klitoris, alzugroße Nymphen und andre Monftrofitäten 
fönnen nur eine relative Unfruchtbarfeit begründen, mie 
Huxham (oper. medica) richtig bemerft. 

Der Mangel des Uterus möchte ſchwer zu erfennen 
feyn, und felbft das von Metzger angegebene Verfah⸗ 
ren, einen Katheter in die Urinblafe gu führen, und dann 
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mit dem Finger im Mafldarıne zu unterfuchen, od man 
das Ende des eingebrachten Katheters fühlen fünne, giebt 
feine Gemwißheit. Verwachſungen des inneren Mutter 
mundes, der inneren Flächen der Gebärmutter, Abnormis 
täten der Eierftöcke Fönnen in den meiften Fällen nur ges 
muthmaßt werben. 

Die alten Aerzte fuchten nach; äußeren Merkmalen 
der Unfruchtbarkeit. So fchloffen fie z. B. daß die ſoge⸗ 
nannten Mannmweiber (viragines), Weiber mit einem 
männlichen Habitus, mit rauher Stimme, mit Eleinen, 
welfen Brüften, mit einer Art Dart am Finn und mit 
behaarter Bruft, mit Mangel an Geſchlechtsluſt, unfrucht⸗ 
bar ſeyen; allein dieſe aͤußeren Kennzeichen entwickeln ſich 
auch bei alten Jungfrauen, welche die Beſtimmung des 
Weibes verfehlt haben. Hier wird alſo gewiſſermaßen 
die Wirkung mit der Urſache verwechſelt. 
Eine gewiſſe Art der Urſachen zur relativen Unfrucht⸗ 

barkeit ift enttveder im Körper überhaupt, oder in dem 
Verhaͤltniß der Gefchlechtstheile des Mannes gu denen 
des Weibes enthalten, oder aud) in moralifchenr Umſtaͤn⸗ 
den, 3. D. in einer Abneigung der Ehegatten gegen eins 
ander. Auch gründet ſich die relative Sterilität öfter auf 
folhe Berwachfungen der Genitalien, welche, entweder 
angeboren oder fpäterhin entſtanden, durch die Kunft be 
feitigt werben koͤnnen. Ferner giebt e8 heilbare Anſchwel⸗ 
Jungen und Gefchwülfte des Gebärmutterhalfes, (und 
felbft die Verwachſung des: äußeren Muttermundes ge 
hört hierher), welche geheilt und befeitige werben koͤnnen. 
So fann in manchen Fällen eine Schieflage der Gebaͤr⸗ 
mutter verbeffert werden. Hat ſich die erfchlaffte Vagi⸗ 
nalportion zu tief hinabgefenft, fo gelangt der männliche 
Saamen nicht in die Gebärmutter, fondern nur in den 
Grund der Scheide; und auch dieſer Uebelftand: Fann ber 
feitigt werden. 
Terner giebt es auch mancherlei Krankheiten des 
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Uterinſyſtems, welche eine relative Unfruchtbarfeit veran: 
laſſen koͤnnen. Dergleichen find oft wiederkehrende Fehls 
geburten, Blutflüffe, anhaltende Leuforrhven, welche ſich 
den Eiferungen nähern, felbft ganz oberflächliche Eiteruns 
gen der Gebärmutter, Anomalien der Hämorrhoiden, 
Scheidenhämorrhoiden, in deren Folge Geſchwuͤlſte und 
felbft eine entzündliche Neisung der Scheide entftehen, 
u. d. ın. Den meiſten diefer Krankheiten find Geburten 
vorangegangen oder fie find daraus entflanden, was für 
den gerichtlichen Arzt fehr wichtig iff; denn eine folche 
relative Unfruchtbarkeit fann nicht den Grund zur Schei- 
dung abgeben. Es giebt auch Fälle, wo fich die Gebär: 
mutter nach der Geburt in einem fehr erfchöpften, Eraft- 
Iofen Zuftande befindet. Auch tritt ein falfcher Bildungs: 
trieb in der Gebärmutter hervor, und dann entftehen Hy: 
datiden oder andre, falfche Gebilde, fonft concrementa 
uteri anorganica genannt. Sind diefe vorhanden, fo 
findet entweder Feine Konzeption Statt, oder «8 erfolgt 
bald Abortus. 

Wiederum in anderen Fällen erkrankt die Vitalitaͤt 
des Uterus, erſcheint als Krampf, oder als abnorm er⸗ 
hoͤhte Irritabilitaͤt, auch als Torpor, beſonders bei fol 
chen Individuen, welche durch Onanie oder uͤbermaͤßigen 
Beiſchlaf geſchwaͤcht worden find. Dieſe Anomalien koͤn⸗ 
nen aber nur durch Folgerungen, nicht durch die Unter: 
fuchung erkannt werden. So fann man 3. 3. mit gros 
Ber Sicherheit fehließen, daß bei beträchtlichen Anomalien 
der Menftruation auch bedeutende Abweichungen in der 
Lebensthätigfeit der Gebärmutter Statt finden. 

Endlich koͤnnen anhaltende Krankheiten des Geſammt⸗ 
organismus ſchwaͤchend auf die Gebärmufter einwirken, 
und in ſolchen Fallen ift eine lange Enthaltfamfeit nöthig, 
wenn die Begattung nicht unfruchtbar feyn fol. Die dl 
teren Aerzte glaubten, daß zur Fruchtbarfeit eine gewiſſe 
Harmonie der Temperamente der Eheleute beitrage. Eis 
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nigermaßen wird dieß durch die oft gemachte Beobachs 
tung beftätigt, daß Frauen, welche in einer unfruchtbaren 
Ehe lebten, nach der Verheirathung mit einem anderen 
Manne alsbald gefchwängert wurden, ja daß es fich mit 
den erftien Männern diefer Frauen bei einer andermweitigen 
Derheirathung eben fo verhielt. | 

Vieles kommt auch auf dag räumliche Verhaͤltniß 
der Gefchlechtstheile an, eine Urfache der Unfruchtbarkeit, 
welche gewiß nicht felten if. Ein allsulanges und ftar» 
kes männliches Glied macht oft den Beifchlaf unmög 
lich; und wenn dagegen Weiber mit unverkegtem Hymen 
gefchtwängert wurden, fo gehört dieß zu den Ausnahmen. 

Hippocrates giebt auch noch eine übermäßige 
Settheit der Weiber. als Urfache der Unfruchtbarkeit an, 
befonders im Nee (omentum), wodurch der Uterug 
fehr zufammengedrückt werden fol. Diefe Bemerkung ift 
ganz erfahrungsgemäß *). Selbſt junge Männer, welche 
(wol in Folge der Schwäche) fehr fett werden, find sur 
Befruchtung nicht gefchickt. 

Sehr junge, zarte, viergehn« oder funfzehnjährige 
Srauen empfangen nur felten; doch kommt e8 hierbei auf 
Klugheit und Mäßigung des Ehemannes an. 

Es zeichnen ſich einige Weiber durch eine größere, 
andre durch eine geringere Fruchtbarfeit aus, wobei ge 
wiß der Einfluß des Klima, der Gegend, der Lebensweiſe 
und Ernährung wichtig ifl, was ſchon Hippocrates in 
dem Buche de aere, aquis et locis anmerft **). 

Zu den relativen Urfachen der Unfruchtbarfeit ges 


*) Kur unrichtig, in fo fern fie fich auf den Druck bezieht, 
welches das mit Fett uͤberladene Netz auf den Uterus ausuͤben ſoll. 
6. 


+) Eine Ausgabe diefer Hippocrat. Abhandlung mit Noten 
von Adamantios Coray erſchien gu Paris, 1800; eine andre, 
ohne Noten, von demfelben, ebemdafelbft 1816. 
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hört auch Alles, was die Weider den Männern unanges 
nehm macht. DBefonders gefchieht dieß durch Krankhei— 
ten, durch Naſengeſchwuͤre, Huſten, übelriechenden Yus 
wurf, Schwindfucht, Leukorrhoͤen, u. d. m. Auch iſt nicht 
eine gewiſſe Widerwaͤrtigkeit des Get Mſchea Ebe 
leuten zu uͤberſehen. 

Alle dieſe Urſachen der relativen Unfruchtbarkeit find, 
einzeln betrachtet, von der Ark, daß fie nicht felten und 
unter mancherlei Umſtaͤnden entfernt werden Fönnen. 
Doch finden auch bier verſchiedene Grade Statt, und ei 
nige diefer Urfachen find nicht mehr zu entfernen, wenn 
fie eine längere Zeit hindurch angedauert haben, Sie bes 
dingen dann eine abfolute Unfruchtbarkeit, 


Behandlung der Unfruchtbarkeit. 


In den allgemeinften Feen, befonderd wenn der 
Ehemann gegen die Lnfruchtbarfeit feiner Frau Rath 
ſucht, wird feine eigne Konftitution und feine Moralität 
berückfichtigt werden müffen. Sehr wolluͤſtige Männer, 
an zarte Weiber verheirathet, erzielen felten eine Befruch- 
tung, wenn fie fih nicht zu mäßigen twiffen. Ferner 
giebt es Männer, welche felbft in ihrem Fräftigften Alter 
den Gefchlechtstrieb nicht lebhaft genug empfinden. Hier 
dienen eine reichlich nährende, erregende Koft, und der 
Gebrand) des Weins, befonders des Ungarweins. Als 
eigentliche Aphrodifiafum kann man die Banille betrache 
fen, in Chofolade oder, als Tinktur angewendet. 

In anderen Fällen zeigt fich bei Weibern und Maͤn⸗ 
nern eine große Erregbarfeit des Gefaͤßſyſtems, welche 
- bie Befruchtung verhindert. Solchen Individuen reiche 
man fühlende Mittel, Schwefelfaure, Hallerfches Sauer, 
Phosphorfäure. Auch giebt es unter den Männern by: 
pochondriſche Individuen, welche allgumenig Vertrauen zu 
ihren Kräften haben. Diefen fol der Arge Muth machen. 
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Eigentlihe Aphrodifiafa fönnen nur mit Bor 
ficht, auch nur bei Männern angewendet werden, welche 
wirklich fchon fehr erfaltet find. Dahin gehören, außer 
dem Ungarwein und der Vanille, Einreibungen von bal- 
ſamiſcher Mirtur (mixtura oleoso-balsamica) in dag 
Perinaͤum, und im fchlimmeren Falle fehr Kleine Gaben 
der Kanthariden. Es giebt 5. B. eine Art Bonbong, 
diabolini genannt, welche viel Gewuͤrz, befonders Ambra, 
und ein wenig Kanthariden enthalten. Sie find nicht 
ſchaͤdlich, (?) und reisen Fräftig zur Begattung. Auch 
bat man empfohlen, den Hintern mit Ruthen zu peits 
fehen. (Henric. Meibom, de Hagr. usu in Venere), 
Lichtenberg. nennt folche Nuthen Edufationsbefen, Sehr 
zweckmäßig: ift, befonders für Frauen, die Anwendung eis 
nes lauen Bades vor dem Beifchlafe. Auch erfolgt die 
Befruchtung am beften alsbald nach) dem Aufhören der 
Menſtruation. 

Bei der ſpeziellen Behandlung muͤſſen 

1) Die oͤrtlichen Urſachen beruͤckſichtigt werden. 
Bei vorhandenen Atreſien und Verwachſungen kommt es 
darauf an, ob dieſe durch Huͤlfe der Kunſt beſeitigt were 
den fönnen. Dieß gelingt eher bei den fpäter entſtande— 
nen, als bei den angebornen. Bei einer allgugroßen Enge 
der Scheide dienen ermweichende Fomentationen; auch muß 
der Beifchlaf mit Behutfamfeit vollgogen werden, was 
noc) nöthiger wird, wenn dag männliche Glied in Bezug 
auf die Scheide der Frau allgulang und flarf if. Bei 
allzugroßer Länge deffelben empfiehlt Fabricius Hil⸗ 
danus ein durchbohrtes Kiſſen. 

Bei Anomalien der Haͤmorrhoiden ſuche man den 
oͤrtlichen Reiz zunaͤchſt durch Blutegel und durch Opiate 
zu beſeitigen, und dann verſetze man die Haͤmorrhoiden 
auf den Maſtdarm, oder heile fie, was nicht immer ger 
lingen wird. Bei Obliquität der Gebärmutter, bei Er: 
ſchlaffung der Baginalportion dienen im erfteren alle 
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fehicklihe Manipulationen und die Anwendung der - 
Schwämme, im anderen flärfende und adftringirende ns 
jeftionen, das Tragen eines ftärfenden Gürtelg u. dgl. m. 

Die Leukorrhoͤe ift oft eine Urfache der Unfruchtbars 
feit, und man muß fie deshalb durch ein angemeffenes 
Berfahren zu befeitigen fuchen. Außerdem ift ftets dafür 
zu forgen, daß die Menftruation regelmäßig erfcheine und 
normal verlaufe. 

In manchen Fällen, befonders nach Geburten, ent 
wickeln ſich in der Gebärmutter Anomalien des Bildungs 
triebeg, fo daß in demfelben faferfioffige, Enorplichte, hy⸗ 
datidöfe Aftergebilde entftehen. Sie pflegen nicht felten 
mie dem Anſcheine einer Schwangerfchaft zu täufchen, 
werden aber meiftens im dritten Monate auggeftoßen. 
Sie dehnen zwar den Unterleib aus, diefer hat aber doch 
immer eine abgeplattete Befchaffenheit. Oft beginnen fo» 
gar die Brüfte zu ſchwellen und es wird Milch in dens 
felben abgefondert. Der Abgang erfolgt zur angegebenen 
Zeit meiftens in Berbindung mit flarfen Blutfluͤſſen. 
Solche Konfremente erzeugen fid) auch bald wieder aufs 
neue. Sie bewirken nicht nur Unfruchtbarkeit, fordern 
fünnen auch zur Entftehung einer Bauchfchwangerfchaft 
Beranlaffung geben. | | 

Dem Abgange diefer Aftergebilde pflegen große Bes 
angftigungen, heftiges Herzklopfen u. dgl. m. voranzus 
gehen. Hat man nun Feine Urfache, das Vorhandenſeyn 
derfelben zu vermuthen, fo fucht man natürlic) die Kas 
tamenien durch den Gebrauch Menftruation befördernder 
Mittel wieder hervorzurufen. Hier leiften auch, auf eine 
zweckmaͤßige Weife angewendet, die Viszeralklyſtiere des 
Kaͤmpf treffliche Dienfte. Dann wende man flärfende 
Mittel, erft Chinarinde, zuletzt Eifenmittel an. 

In Fallen leichterer Art, bei Unorönungen der Men- 
ftruation, bei unförmlicher Anfchwellung des Unterleibes, 
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dienen natürliche, laue Bader, welche den Namen ber 
Srauenbäder erhalten haben, 3. B. Landeck, Embs. 

Wenn allgemeine Krankheitszuſtaͤnde mit örtlichen 
zufammentreffen, fo muß natürlich auf beide Ruͤckſicht ge 
nommen werden. Sehr oft finden aber aud) 

2) die erfteren, nämlich die allgemeinen Krank 
heitszuftände, allein Statt. Dergleichen find nun: 

a) allgemeine Schtwächefranfheiten, entflanden nach 
häufigen, natürlichen oder Fehlgeburten, wo dann eine 
reftaurirende Heilmethode, Landleben, eine lange Enthals 
fung vom Gefchlechtögenuß u. dgl. m. angezeigt find. 
Sn den Hippofratifchen Schriften wird befonderg die 
Milch empfohlen, und fie entfpricht auch in der That der 
Schwäche, welche nach reichlichen und anhaltenden Blut⸗ 
verluften entſtanden ift. Zuerft reiche man Efelinnenmilch, 
dann Ziegenmilch, in Verbindung mit milden Eifenwaffern, 
mit Fachingerwaſſer, Spaa, Dryburg, Pyrmont. Dabei 
wende man auch eifenhaltige Bäder an (4. B. Sreien 
walde, Flinsberg, Kudoma). 

b) Als allgemeiner Kranfheitszuftand ift auch eine 
abnorm erhöhte Srritabilität zu betrachten. Diefe erfcheint 
befonderg im Gefaͤßſyſtem, durch frequente und volle Pulfe, 
erhöhte Wärme, allzu reichlichen Menftrualfluß. Hier 
dienen befonders Mineralfäuren (Schmwefelfäure, Phos⸗ 
phorfäure) und eine Molfenfur. Mit der Anwendung 
der ftärfenden Mittel muß man fehr vorfichtig zu Werfe 
gehen. 

ce) Eine Senfibilitätsfhwäche tritt in der Korm deg 
Krampfes hervor. Bald nähert fie fi) mehr der Hyſte⸗ 
vie, bald findet nur überhaupt im Gefammtorganismug 
ein hoher Grad von Empfindlichkeit Statt. Diefe Ems; 
pfindlichfeit erſtreckt ſich auch oft auf dag Uterinfyftem. 
Solche Individuen klagen nach dem Begattungsafte über 
große Mattigkeit, über unangenehme, ſchwer zu befchreis 
bende Empfindungen in den Prafordien, verfallen feldft 
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in Ohnmachten, aus welchen fich ſchwache, konvulſiviſche 
Bewegungen entwickeln, welche zwar vorübergehend, aber 
doc mit Mangel an Bewußtſeyn verbunden find, alfo 
eine epileptifche Forın haben. Sa bei großer Schwäche 
entwickelt fich leicht eine ausgebildete Epilepfie. 

Diefe Frampfhafte Schwäche erheifcht den andauern: 
den Gebrauch der milderen, fogenannten Nervenmitteh, 
der Baleriana, Pomeranzenblätter, eines Aufguffes der ges - 
brannten Kafaofchalen, felbft der Eichenmiftel und Paͤo— 
nienwurzel. Solche milde, von Vielen für unwirkſam ges 
haltene Mittel entfprechen gleichwol diefem Zuftande, bet 
welchen man mit Fräftigeren Mitteln Alles verderben 
würde. | 

Zeigt fich eine Frankhafte Schwäche des Gehirns und 
Nervenfpfteng, fo ift Moſchus zu verfuchen, welcher aber 
feines Geruchs wegen den meiften Weibern zumider ift. 
Nuͤtzlicher und zweckmaͤßiger ift die von Zeit zu Zeit auszu⸗ 
ſetzende Anwendung Fleiner Gaben der Belladonna, nad) 
Theden's Vorſchrift am Übend gegeben. Ferner dienen an 
fänglic) Seifenbäder, dann Bader aus Pottaſche, Kochſalz, 
anfänglid) auch Milchbäder, Bäder mit weißem Bolus, 
mit einem Zufage von Zitronenöl, ſpaͤter KRräuterbäder. 

Merkwuͤrdigerweiſe kann die Lungenfchwindfucht Feie 
nesweges zu. den Krankheitszuſtaͤnden gerechnet werden, 
welche Unfruchtbarfeit bewirken. Im Gegentheile ift bei 
Phthiſiſchen der Gefchlechtstrieb fehr lebhaft, und fie wer- 
den auch Teiche befruchter. 

In gerichtlichen Fällen, und überhaupt zur Begrüns 
bung eines richtigen Urtheils über Unfruchtbarkeit, ift es 
dringend nöthig, daß auch der Mann berücfichtige werde. 
Die Impotenz oder Zeugungsunfähigfeit des Mannes ift 
aber noch weit fcehwieriger zu beurtheilen, al8 die Un: 
fruchtbarfeit des Weibeg; denn wenn beim Manne Fein 
Fehler der Bildung der Gefchlechtstheile, feine Schwäche 
derfelben zu bemerken ift, wenn er ſich noch im rüfligen 
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Alter befindet, fo muß man ſtets zu feinen Gunften ur⸗ 
theilen und entfcheiden. Auch reicht eine mäßige Potenz 
des Mannes zur Befruchtung hin. 

Bei gerichtlichen Fällen kommt gewöhnlich die im- 
potentia cocundi in Betracht, und e8 fol ermittelt wer 
den, ob fie heilbar fey oder niht. Dann kommt e8 dar; 
auf an, ob das Weib in. förperlicher Hinficht widerliche 
Eigenfchaften befiße, an efelhaften Affeftionen und Kranf- 
heiten (an einer feharfen Eeuforrhöe, an efelhaften Ge 
fchwüren, an Epilepfie u. dgl. m.) leide. Was die Epi- 
Iepfie betrifft, fo Fann leicht ein ſchwerer Hyſterismus da⸗ 
mit verwechſelt werden. ee 

Noch ſchwerer ift es, zu ermitteln, ob dergleichen 
Krankheiten fchon vor der Verheirathung ln wa⸗ 
ren, oder ob ſie erſt ſpaͤter entſtanden ſind. 


Bemerkungen und Ergänzungen des Heraus: 
geberg zur Unfrucdhtbarfeit. 


Unter den Urfachen der Unfruchtbarfeit von Seiten 
des Weibes find hier noch folgende anzuführen; naͤmlich 
fremde, in die Scheide gebrachte und vergeffene Körper, 
Peſſarien, Scheidenbrüche, Geſchwuͤlſte, Steatome in der 
Scheide, beträchtliche Dammeinriffe, allzu weiter Mutter 
mund, Schieflage, Zurüc- und VBormwärtsbeugung der Ge 
baͤrmutter, Umftülpung derfelben, ein allzu enges Beden 
in der unteren Apertur, Knochenauswuͤchſe in der Becken⸗ 
höhle, welche den freien Zugang zum Muttermunde vers 
fperren, allzu dicke, wulftige Lippen des Muttermundeg, 
eine allzu flarfe Hervorragung der oberen Muttermunds⸗ 
lippe über die untere, zurückgebliebene Theile der Plazenta, 
Mafferfischt der Gebärmutter und der Eierftöce. Orga⸗ 
nifationgveränderungen, fteatomatöfe Degenerationen, Skir⸗ 
thus, Karzinom der Gebaͤrmutter verhindern keinesweges 
immer die Konzeption, felbft nicht einmal dag Austragen 
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deg Kindes (E. v. Siebold's Handb. 1. B. ©. 457.). 
Serner find auch oft allgemeine Krankheiten, Bleichfucht, 
langwierige Wechfelfieber, Hyſterie, Mißbrauch gemiffer 
Arzneimittel, befonders der DBleimittel, Urfachen der Un- 
fruchtbarkeit. Nach Erdbeben beobachtete man eine epi- 
demifche Unfruchtbarkeit, doc wurden auch einzelne Sn- 
dividuen dadurch fruchtbar. 

Heim Manne muß auch noch auf Krankheiten der 
Hoden, der Saamenbläschen und der Proftata Rückficht 
genommen werden. 

Daß Frauen, welche lange in einer unfruchtbaren 
Ehe Iebten, noch fehr fpät empfangen Fünnen, bat die 
Erfahrung nicht felten gelehrt. ©. 


Die Krankheiten der Schwangeren (morbi gra- 


vidarum). 


Van Swieten, Comment. in Boerhay. aphorism. 
tom, IV. 

Mahon, der Arzt für das fchöne Geſchlecht. A. d. 
Engl. v. Michaelis. Leipz. 1790. 

Chambon de Montaux, des maladies de la 
grossesse. Paris, 1792, 

Fr. Moriceau, traite des femmes grosses etc. 
Paris, 1668. | 

Sohn Leafe, prakt. Bemerk, über verfchied. Krank: 
heiten der Kindbetterinnen und Schwangeren uf. w. 
A. d. Engl. 1775. 

Hippocrates, de morb, mulier, 

Aetius Amidenus tetrabibl., IV., serm, IV, 

Ludov, Mercat., morb. mulier. libr. II, 

Rodericus a Castro, I. c., libr, II, cap. VII. 
et seq. 

Stoll, de morb. foeminar. Sin der von Eyerell 
herausgegeb. Differtat. 2 Thl. 
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Dictionnaire des sciences medic., art, grossesse. 

Man muß zunächft die Rranfheitender Schwan» 
geren (morbi gravidarum ) von der franfhaften 
Schwangerfchaft (graviditas morbosa, morbi prop- 
ter graviditatem) unterfcheiden. 

Schwangere fünnen, wie leicht einzufehen ift, von 
jedweder Krankheit befallen werden, und dann ift die 
Schwangerfchaft nur eine Komplikation derfelben. Es ber 
gründet aber aud) die Schwangerfchaft felbft mancherlei 
SKrankheitszuftände und Affeftionen. Durch dag Zufams 
mentreffen (Romplifation) einer Krankheit mit der Schwan: 
gerfchaft wird ſtets die Gefahr derfelben erhöht, und be- 
fonders find afute Krankheiten, Fieber den Schwangeren 
gefährlich, weil im Verlaufe diefer Krankheiten leicht Fehl: 
geburten erfolgen. Iſt nun der Abortus mit flarfem 
Dlutverlufte verbunden, fo wird auch die Gefahr der 
Krankheit durch die herbeigeführte Schwäche fehr gefteis 
ger. Daher find aud) die afuten Erantheme bei Schwan: 
geren fehr zu fürchten, und fhon Hippofrateg bemerkt 
(in den Aphorismen, 4. Seft., 30. Aphorig.): „mulierem 
uterum gereniem ab aliquo acuto morbo corripi, le- 
thale est.“ Eine andere wichtige Bemerkung macht er 
im 55. Aphorism. d. 3. Seftion: „quaecungue in utero 
habentes a febribus corripiuntur, et fortiter attenuan- 
‚tur, sine manifesta occasione, difficulter pariunt, et 
periculose; aut abortum facientes periclitantur.“ Die 
meiften Ausleger glauben, dag Hippocrateg hier einen 
Säftenerluft im Sinne gehabt, doc) ift diefe Auslegung 
zu frivial. Es werden naͤmlich bisweilen fehr blühend 
augfehend Schwangere durch ein Fieber bald fehr ange 
griffen, wenn das Sieber auch nicht lange dauert *). 


*) Auch diefe Anterpretation fcheint mir nicht die richtige. 
Hippocrates hebt befonders den Umſtand hervor, daß folche Fie- 
ber ohne erkennbare aͤußere Veranlaffung (sine manifesta 
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Beſonders wichtig, und meiſtens ſehr ſchwer heilbar, 
find die Wechfelfieber der Schwangeren. Dozent fah 
fie zwar in den erfien Tagen des MWochenbetts von felbft _ 
verfchwinden; fie fünnen aber auch in anhaltende Fieber 
übergehen und endigen dann in den meiften Fällen tödtlich. 

E8 giebt gemiffe Sahre, in denen die Schwanger: 
fehaften bei der Mehrzahl der Werber fehr glücklich ver 
laufen, aber auch wieder andere, too fich häufig Sehlge- 
burten einftelen. Jede Diarrhve, wenn fie heftig und 
andauernd iſt, droht Abortus. (S. Hippofrat. Apho- 
rism., 9. Seft., Aphorism. 34.: „Mulieri uterum ge- 
stanti, si alvus multum fluxerit, periculum est, ut ab- 
ortiat.“) Den Grund davon ſucht Hippocrates in 
dem Tenesmus. (©. d. 8. Seft., Aph. 27.: „Mulieri 
uterum gestanli tienesmus accedens abortire facit.“) 

Merfwärdig ift der Umftand, daß e8 Krankheiten 
giebt, welche durd) die Schwangerfhaft gemildert wer 
den, oder während derfelben gleichfam fill ſtehen. Bei 
einigen derfelben- läßt fich diefer Umftand aus der verän: 
derten Nervenſtimmung erflären, 3. DB. bei der Hyſterie 
und Melancholie. Die auffallendften Beifpiele gewährt 
die Lungenſchwindſucht, denn fie fiehe fill, feldft 
wenn fie fehon weit in das zweite Stadium hinein fort 
gefchritten ift, oder es laſſen wenigſtens ihre dringendſten 
Symptome nach, kehren aber in den erſten Tagen des 
Wochenbetts wieder, und dann nimmt die Krankheit einen 
ungemein raſchen, toͤdtlichen Verlauf. Dieſer Umſtand 
kann wol kaum aus der Ableitung des Blutes nach dem 
Uterus erklärt werden 


occasione) entftehen, alfo mehr aus einem abnormen Verlauf 
der Schwangerfchaft felbft, vielleicht aus einem Abfterben 
der Srucht hervorgehen, wo dann auch die Schwangeren alsbald ein 
verfaßenes Ausfehen befommen (attenuantur) und einen Abortus 
erleiden. ©- 
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Hier find nun diejenigen Krankheiten abzuhandeln, 
welche durch die Schwangerfchaft begründet werden. Sie 
laſſen fih auf zwei Hauptgefchlechter zurückführen. 

1) Sehler und Abnormitäten, welche durch die 
Schwangerfchaft in der Gebärmutter felbft hervorge- 
rufen werden. 

9) Anomalien, welche fih im Geſammtorganis⸗ 
mus und in feinen verfchiedenen Hauptfyfiemen äußern. 

Die Erfteren fann man Örtliche nennen, oder 
auch) idiopathiſche. Die wichtigften find eine Schief: 
lage des Uterus (obliquitas), eine Senkung deffel 
ben (descensus), felbft ein Vorfall (prelapsus, proci- 
dentia), ein Gebaͤrmutterbruch (hernia uteri), eine 
Zurücbeugung (retroversio), Worwärtsbeugung 
(antroversio), Durch ſolche Abnormitäten entſtehen oft 
heftige Metrorrhagien und Sehlgeburten. Beide find aber 
aud) zumeilen in der Frucht feldft, im Nabelftvange, im 
Mutterkuchen begründet. | 

Die Zweiten find innere Kranfheitszuftände, welche 
fich in verfchiedenen Syſtemen und Theilen zeigen. Ca⸗ 
puron hat ein ziemlich genaues Verzeichniß derfelben ger 
geben und fie auch eingetheilt. Die befte Eintbeilung iſt 
wol diejenige, bei welcher die urfächlichen Momente vor; 
zugsweiſe berückfichtigt werden. Hierher gehören Efel, 
Mangel an Eßluſt, Anorrberie, verderbter Ap— 
petit (malacia), Speichelfluß, Saftrodynie, Kars 
dialgie, Kolif, Stuhlverhbaltung, Diarrhöe, 
Dysurie, Sfehurie, Inkontinenz des Urins, 
Hämorrhoidalbefchwerden. 

Ferner gehören bierher Herzklopfen, Ensbrüs 
ſtigkeit, ein heftiger Schmerz in der äußern Bruſt 
(mastodynia), heftiger Huften, Bluthuſten, vari— 
fofe Ausdehnungen der Hautvenen (varices), 
welche ſich bisweilen bis in die Gefchlechtstheile hinein 
erftrecken, Dedem der Füße, bisweilen auch der Ge: 
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ſchlechtstheile, Mutterblutflüffe und Abortus 
aus allgemeinen Urfachen, Jaͤhnſchmerz, Kopfſchmerz, 
Schlaflofigfeit, beffige Anfälle von Schwindel, 
oft mit mannigfaltigen Trübungen der äußeren Sinne, 
mit Blödfihtigfeit Camblyopia), felbft mit Amau— 
rofig verbunden, verletztes Gehör, außerordentliche 
Shwähe und Unthätigfeit der willführlihen 
Musfeln, zuweilen Starrfrämpfe, ſelbſt Tetas 
nus, (Sapuron beobachtete einen Emproſtothonus wäh 
rend der ganzen Geburt), Konvulſionen, Laͤhmun— 
gen. Indeſſen nehmen viele der hier angeführten, zahl- 
reichen Affektionen ihren Urfprung aus einer oder der ats 
deren Urſache, was ein großer Vortheil für die Behand» 
lung ift, und die Zuräcführung der Kaufalmomente auf 
eine gewiſſe, pathologifche Drönung nothwendig macht. 
Darin muß ung aber meiftens die Erfahrung leiten, wel⸗ 
cher auch) Stoll und Kampf gefolgt find; auch muß 
man dabei in Erwägung ziehen, daß außerordentlich ver: 
fhiedene Sormen aus einer und derfelben Urſache ent 
fpringen fünnen. 

Stoll und Kampf haben daher folgende Ordnun⸗ 
gen dieſer Affektionen aufgeſtellt. 

a) Affektionen, welche auf eine Anomalie der 
Senſibilitaͤt, aus der Konzeption hervorgegangen, zus 
rückzuführen find. Daraus erklären fi) Beeinträchtiguns 
gen und Störungen der Ginnesfunftionen, der wilführs 
lihen Bewegungen, der Appetite und Begehrniffe, und 
es ift merfwürdig, daß bei einigen Individuen diefe Uno; 
malie der Senfibilität im Moment der Konzeption, bei 
anderen erſt im fpäteren Verlaufe der Schwangerſchaft 
hervortritt. 

b) Vollbluͤtigkeit. Sie kommt bei Individuen 
mit einer erhoͤhten Irritabilitaͤt vor, bei ſolchen, welche 
eine reichliche Nahrung genoſſen, eine ſtarke, naturgemaͤße 

denſtruation haften, eine erhöhte Wärme zeigten. Die 
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Affektionen, welche aus diefer Urfache entfpringen, pfles 
gen erft im fpäteren Verlaufe der Schwangerfchaft hers 
vorzufrefen; nachdem die Menftruation einige Mal aus— 
geblieben iſt, alfo in der weiten Hälfte der. Schwanz 
gerfchaft. 
ce) der fih mehr und mehr ausdehnende Urerug 
wirft durch einen Druck auf benachbarte Theile, felbft auf 
feine eigne Subſtanz. Bei zarten empfindlichen Indivi⸗ 
duen entftchen Daraus mancherlei Beſchwerden; ja bismweis 
len fcheint der Uterus nur einen gewiſſen Grad der Aug; 
Dehnung zu erfragen, und ziehe fih, wenn diefer über; 
ſchritten wird, Frampfhaft zufammen. Daraus erklärt 
fich der Umſtand, daß der Abortus oft mehrere Mal hinter 
einander um diefelbe Zeit erfolge. Diefe Befchwerden er 
ſchemen natürlich) am deutlichften in der Iekten Zeit ber 
Schwangerſchaft. Es find leichtere Arten des befchmwer; 
lichen Urinlaffens, ein mühfamer, unficherer Gang, vari- 
föfe Ausdehnungen der Hautvenen und Dedem an den 
Süßen 
d) Viele Krankheiten entfpringen af Sehlern des 
Verhaltens, ſind accidentell, denn Schwangere machen 
oft Fehler in der Diaͤt, genießen unzweckmaͤßige Speiſen, 
reizende und erhitzende Getraͤnke, verweilen bis zur Mit 
ternacht in Gefellfchaften, fehlafen big tief in den Tag 
hinein. Auch ſchaden Sorge, Kummer, Verdruß, Eifer 
fucht, übermäßiger Beifchlaf, drückende und einzwaͤngende 
Kleidung, unſchickliche Koͤrperbewegungen, beſonders das 
Tanzen. 

e) Die Frucht ſelbſt iſt ein naturgemaͤßes Inzita— 
ment fuͤr den Uterus und fuͤr den Geſammtorganismus 
des ſchwangeren Weibes. Das Fortſchreiten ihrer Ent 
wickelung, ihr Leben und Wohlbefinden iſt von wichtigem 
Einfluſſe auf die Mutter. Bleibt ſie ſchwach, oder ſtirbt 
ſie ab, ſo leidet auch die Mutter. In anderen Faͤllen 
kann aber auch eine allzu große Lebhaftigkeit und Munter⸗ 
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feit der Srucht Beſchwerden veranlaffen, Schmerzen ver- 
urfachen, Uebelfeiten erregen, und felbft eine falfche Lage 
der Frucht bedingen. 

Die Schwangerfchaft ift an und für fich Fein Frank 
hafter, fondern ein naturgemäßer Zuftand, daher kommt 
es befonders auf ein angemeffenes Verhalten an, und 
diefeg ſoll hier näher beftimme werden. Das Zimmer der 
Schwangeren fey rein, keinesweges feucht, die Luft in 
demſelben fey frei von riechenden Beimiſchungen, ſowol 
von widrigen als von angenehmen; die Koft kann dieje— 
nige bleiben, an welche die Schwangere gewöhnt mar, 
muß aber mäßig feyn; unverdauliche Speifen müffen durch» 
aus vermieden werden. Heftige Leibesbewegungen, Tan⸗ 
zen, Neiten, find, befonders in den fpäferen und Ießten 
Zeiten der Schwangerfchaft, durchaus verwerflich; der 
Schlaf fey mäßig, und finde zu rechter Zeit Statt. Man 
forge für hinreichende £eibesöffnung, nicht durch Arzneien, 
fondern durch Diät, durch Maͤßigkeit im Effen und Trin- 
fen, durch Koͤrperbewegung, nöthigenfall8 durch Kinftiere. 
Dozent bewirkte fie oft Durch Selterwafler mit Milch, 
welches er am Morgen trinken ließ. Erfältungen müffen ver 
mieden, die Haufausdünftung muß durch fanftes Reiben 
der Haut unterhalten werden. Bäder koͤnnen eigentlid) 
nur in der legten Hälfte der Schwangerſchaft angewendet 
werden. 


Behandlung der Schwangerfhaftsfrank 
heiten. 


1) Zunächft muß hier von der Behandlung derjenis 
gen Krankheiten die Nede feyn, welche oft mit der 
Schwangerfhaft in Komplifatıon freten. Man 
muß Dabei den Zweck im Auge haben, daß ſowol die Mutter, 
ale das Kind erhalten werde; und dieß wird im Allge⸗ 
meinen durch ein böchft mildes, vorfichtigeg und behut⸗ 
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ſames Verfahren und durch Verhuͤtung des Abortus er⸗ 
reicht. 

Es kommt babei auf eine richtige Schaͤtzung und 
auf Schonung der Kräfte der Schwangeren an. Wenn 
alfo 5. B. ein fehmwächendes Heilverfahren angezeigt if, 
fo muß diefes nur mit Mäßigung angewendet werden; 
eben fo erheifcht der Gebrauch erregender und flärfender 
Mittel große Behutfamkeit, und befonders muͤſſen diejenis 
gen Mittel, welche erregend oder veizend “u den Uterus 
wirfen, vermieden werden. 

Diefe Negeln fünnen aber leider auch von dem vor; 
fihtigften Arzte nicht immer beobachtet werden, fondern 
es hängt ihre mehr oder weniger genaue Befolgung von 
individuellen Umftänden ab. So werden Schwangere 
bisweilen von epidemifch berrfchenden Pneumonien befal 
len. Werden bier nur vorfichtig Blutentziehungen ver 
anftaltee, fo wird wol der Abortus verhütet, aber eg 
bleibt meiftens bei der Mutter eine Anlage zur Lungens 
ſchwindſucht zurüd. Waren die Blutentziehungen nicht 
hinreichend, fo geht Mutter und Kind verloren, wird allzu 
reichlich Blut entzogen, fo erfolgt ficher ein, ſelbſt voraus; 
gefehener Abortus. Die epidemifche, fo wie Die Jahres— 
Fonftitution bat, wie ſchon Hippofrates bemerkt, bald einen 
günftigen, bald einen ungünftigen Einfluß auf Schwangere. 

Außer den Lungenentzundungen koͤnnen Schwangere 
auc von anderen, epidemifchen Krankheiten befallen were 
den. Dergleichen find die afuten Exantheme, entzünds | 
fiche, rheumatifche, NWechfelfieber, Nuhren. Dan muß, 
wenn dergleichen Krankheiten berrfchen, ihre Natur zu 
erfennen fuchen, und dann fann man auch wol erratben, 
ob fie weniger oder mehr nachtheilig auf Schwangere 
wirfen werden, und behandle fie demgemaͤß im erfieren 
Salle gelind und vorfichtig, im andern fräftiger. Sp wird 
‚man e8 vermeiden, gegen leichtere Krankheiten unnöthis 
gerweiſe ein eingreifendes Verfahren anzuwenden. 
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Bei allen entzündlichen Krankheiten, wo Aderlaͤſſe 
angezeigt find, muß man fie fo bald als möglich, und 
zwar am Arme veranflalten, bei Saburralfieber reiche 
man im Entſtehen derfelben ein Brechmittel aus Ipeka— 
fuanba, in Eleinen, fchnell wiederholten Gaben. 

Um das Erbrechen gu befchleunigen, und andauernde, 
vergebliche Vomituritionen zu vermeiden, miſche man der 
Sipefafuanha ein wenig Brechmweinftein bei; dod) nur eine 
fd geringe Duankität, daß Fein Durchfall entſtehe. 

Noch vorfichtiger gehe man mit abführenden Mitteln 
su Werke. Sind fie dringend angezeigt, 3. B. bei gaſtri⸗ 
fchen oder Saburralfiebern, fo wähle man die allermildes 
fien. Auch der allzu häufige Gebrauch der Klyſtiere ift 
zu vermeiden. 

Haben die Krankheiten eine afthenifche Natur, fo 
dürfen ebenfalls nur milde und zarte erregende Mittel 
angewendet werden, 3. D. das Hallerfche Sauer, der. 
Eſſigaͤther , Schwefeläthergeift, doch nur in mäßigen Ga- 
ben, einen fchwachen Aufguß der DValeriana, der Pome—⸗ 
rangenblätter. Den Kampher, das Yınmonium muß man 
wo möglich vermeiden, oder, wo fie dringend ange— 
zeige find, nur mie großer Umficht anwenden. Dozent 
zog unter ſolchen Umfländen den Moſchus in angemeffes 
nen Gaben vor. 

Was außere Meise betrifft, fo muß man Sinapismen 
vorziehen, und Dlafenpflafter nur im aͤußerſten Nothfalle 
anwenden, denn fie koͤnnen nachtheilig reisend auf den 
Uterus einwirfen. Damit man nicht nöthig hat, die Ver 
fifatorien eine längere Zeit hindurch liegen zu laflen, fo 
reise man die Haut vorher durch Friftionen. Niemals 
darf man fie durch das Verbinden mit Kantharidenfalbe 
in Eiterung zu feßen fuchen. 

Wenn Schwangere von Wechfelfiebern befallen wer: 
den, fo ſuche man zu erforfchen, ob fie gutartig oder 
bösartig find, ob fie widerfpenflig, zu Nezidiven geneigt, 
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oder ob file zu den perniziöfen gehören. Im Allgemeinen 
muß man fie fobald al8 möglich zu heilen fuchen, mag 
auch im Anfange leicht genug gelingt, wenn dag Fieber 
noch einfach if. Kurz vor und nach den Paroxysmen 
reiche man kleine Gaben Opium, und in der Apyrerie bie 
Chinarinde. 

Henn aber ein Wechfelfieber —— — iſt, 
weil die epidemiſche Konſtitution es ſo mit ſich bringt, 
weil das Sieber ſchon eine längere Zeit angedauert hatte, 
oder weil es auß groben Diätfehlern hervorging, fo muß 
man zunächft durch Befeitigung der Koinplifationen dag 
Sieber vereinfachen. Es giebt auch entzündliche Wechfels 
fieber, welche meiftens im Fruͤhjahre epidemifch herrſchen 
und befonders jüngere Individuen, vorzugsiweife junge 
Srauen, befallen. Sie gehen leicht in anhaltende Fieber 
über, und man muß daher die erfte Apyrerie zur Anwen⸗ 
dung eines Aderlaffes benugen, und in den Paroxysmen 
temperirende Mittel reichen. Hat man dadurch bald, doc) 
mit Behutſamkeit, die Hnperfihenie befeitige, fo fest man 
die Chinarinde in Anwendung. Sf ein Saburraluftand 
vorhanden, oder hat ſich ein folcher durch eine längere 
Andauer des Fiebers erzeugt, oder Liegt eine gaftrifche 
Komplifation im Genius der Epidemie, fo gebe man bald 
ein mildes Brechmittel aus Ipekakuanha. Nach Dozents 
Beobachtungen find Wechfelfieber bei Schwangeren febr 
zu Nückfällen geneigt, daher muß man den Gebraud) der 
Chinarinde in Fleinen Gaben wiederholen, bei dreitägigen 
Siebern in der dritten, bei vierfägigen in der vierten 
Woche nad) dem leßten Anfalle. 

Auch von epidemifchen Bauchflüffen und Nuhren wer 
den Schwangere leicht befallen, und müffen bald mög: 
Ichft davon befreit werden. Sim Anfange wende man 
warme FJomentationen und Einreibungen auf den Unter - 
leib, fchleimige Getränfe, Eleine, erweichende Kinftiere an, 
denen man bei Stuhlswang Opium beimifcht. Diefe 
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Ruhren erfcheinen am haͤufigſten im Sommer, haben oft 
einen gaftrifchen Eharafter, und erfordern dann gleich im 
Anfange kleine Gaben der Ipekakuanha, wonach) man um 
fo fiherer das Opium anwenden Fann. 

Wenn die Schwangerfchaft mit Bingen 
zuſammentrifft, fo dienen nährende Mittel, befonders Milch, 
Efelinnenmild;, Ziegenmilch mit Selterwaffer. 

Die Komplikation mit Waſſerſucht iſt gar nicht fel- 
ten, darf aber auch nur mit den mildeften Mitteln bes 
handele werden. Die Bauchwafferfucht verfchwindet nad) 
der Geburt von ſelbſt, und man bat nachher nur nod) 
nöthig, einige ſtaͤrkende Mittel anzuwenden. 

Ob man bei der Schwangerfihaft mit Syphilis 
Duedfilber anwenden dürfe, darüber hat man ehedem 
viel geſtritten. Allerdings kann das Queckſilber leicht 
Abortus bewirfen, doch darf man auch nicht die Syphi⸗ 
lis fich felbft überlaffen. Am zweckmaͤßigſten ift eg, bei 
der gleichzeitigen Anwendung lauer Bäder Queckfilberein- 
reibungen zu veranftalten, und zwar einen Tag um den an: 
dern, damit fein Speichelfiuß entftehe. In böfen Fallen 
reihe man den Sublimat in fleinen Gaben, oder laffe 
Cirillo's GSublimatfalbe in die Sußfohlen einreiben. 
Wenn Schwangere einen beträchtlichen Speichelfluß er- 
trugen, ohne zu abortiren, fo gehören diefe Sälle zu den. 
Yusnahmen. | 

2) Es iſt nun die Behandlung der Kranfheis 
ten, welche aus der Schwangerſchaft felbft her: 
vorgehen, vorzutragen, und zwar das Heilverfahren 
gegen dergleichen allgemeine Krankheiten. 

Krankheiten der affizirten Senfibiliräe. 
Sie erheifchen im Allgemeinen ein mild erregendes, Frampf: 
ſtillendes Verfahren, wobei aber doch auch gröbere, mas 
terielle Krankheitsreize beruckfichtigt werben müffen. Blut 
fongeftionen kommen zwar in der Negel erft ſpaͤter, jedoch 
‚bei Sndivibuen, welche eine reichliche Diät und ein untha- 
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tiges Leben führen, auc) bald nach der Empfängniß vor. 
Diefe gröberen Reize müffen durch angemeffene Mittel, z. 
B. Kruditäten in den erſten Wegen, Saburra nad) Diät 
fehlern, ducch ein leichtes Brechmittel, Blutfongeftionen 
durch Fühlende Mittel entfernt werden. 

In den, meiften Fällen reicht man mit den milderen, 
krampfſtillenden Mitteln aus, und darf daher nur bei den 
dringendften Sndifationen zur Anwendung des Opiums 
fhreiten. Man muß nämlicd) nicht vergeffen, daß ſolche 
Affektionen der Senfibilität in den meiften Fällen allen 
Heilmitteln trotzen, dennoch aber von felbft verfchwinden, 
wenn die Schwangerfchaft bis zu einer gemwiffen Zeit vors 
gerückt if. Das Meifte muß man daher von einem an 
gemeſſenen Verhalten erwarten. Die näheren und fpe 
zielleren Indikationen für die Anwendung der milderen 
erregenden und antifpasmodifhen Drittel ergeben fich 
aus den einzelnen Symptomen und affisirten Theilen. 
Um die Diagnofe zu figern, muß man den gefammten 
Gefundheitszuftand in Erwägung ziehen, muß darauf ach» 
ten, ob jene Affeftionen eine längere Zeit andauern, ob 
fie ohne erkennbare Urfache erfcheinen und verfchminden. 
Man behelfe fich fo lange alg möglich mit äußeren Mit 
teln, wende meiftens die wirffameren nur auf diefe Weiſe 
an, z. B. Einreibungen und Waſchungen mit Köfnifchem 
Waſſer, Nofen:, Lavendel:, Rosmarinſpiritus, (am 
beften kommen diefe Spiritus aus dein füdlichen Frank 
reich zu ung), vermifche mit Effigäther, Schmwefeläther, 
gebensbalfam, (mixtur. oleoso-balsamica), oder mit 
Opiumtinktur. Auch Fann man Theriak, auf Leder ge 
ftrichen, als Pflafter auflegen, oder ein Opiatpflaſter, 
namentlich auf die Magengegend. Leßteres laffe man mit 
aromatifchen Pflafter vermifchen. 

Sind innere Mittel unumgänglich nöthig, fo reiche 
man Effigäther, Schwefeläthergeift, die ätherifchen Tin 
turen der Valeriana, des Kaftoreumg; nad) Dozents Er⸗ 
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fahrungen leiftet aber die einfache Opiumtinftur in Eleinen 
Gaben, mit einem milden aromatifchen Waffer verdünnt, 
mehr ald alle diefe Mittel. Oft find auch einige EBlöffel 
Wein nüglid). 

In den Affeftionen der Verdauungsorgane vermeide 
man DBrechmittel, und feße die Kohlenftofffaure in mäßis 
sen Gaben, (4. DB. Selterwaffer, mit Zitronenfaft teımpes 
rirt, die Riviereſche Braufemifhung) in Anwendung. 
Wo wirflihe Diätfehler Statt gefunden haben, da find 
allerdings leichte Brechmittel erlaubt, fo wie bei einer 
Saburralfolif milde Abführmittel nicht füglic) umgangen 
werden koͤnnen. Im leßteren Tale gebe man 5. DB. dag 
GSeignettefal; (tartarus natronatus), in Fleiſchbruͤhe aufs 
gelöft. 

Wenn dergleichen Nervenzufälle über den vierten 
Monat hinaus fortdauern, fo kann man im Allgemeinen 
voraugfeßen, daß fie mehr aus dem Blutgefaͤßſyſtem ent 
foringen; was fi) übrigens auch aus der individuellen 
Körperbefchaffenheit ergiebt. Hier dienen Fleine Aderläffe, 
oder, bei geringeren Graden der Plethora, einige Blut 
egel, ins Epigaftrium gelegt. 

Auch in der letzten Zeit der Schwangerfchaft kann 
fi) Erbrechen einftellen, welches aber von dem Drucke 
des ausgedehnten Uterus auf den Magen berrührt. Hier 
empfehle man üftere, aber Eleine Mahlzeiten. 

Die Gelüfte (pica, malacia) fommen bei gebildes 
ten Srauen viel feltener vor, als bei Weibern aus den 
niederen Ständen. Sind fie nicht ganz abfurd, fo muß 
man ihnen nachgeben, zeigt fich 3. DB. eine Begierde nad) . 
erdigen Subftanzen, fo reihe man Magnefie, Eohlenftof 
faures Kali, bei unbeflimmten Degierden dienen ganz Fleine 
Gaben (ein Sechstelgran) Ipekakuanha. ft zugleich 
Berfiopfung vorhanden, fo wende man Rhabarber in klei⸗ 
nen Dofen an. 

Bon der Gaſtrodynie und Kardialgie der Schwanges 
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ren giebt e8 zwei Formen. Die eine hat einen rein fpag- 
modifchen Charakter, erfcheint im Anfange der Schwan- 
gerfchaft, und hängt oft mit Hnfterie zufammen; die an- 
dre ift gefahrvoller, erfcheint fpäter, und geht von Blut 
andrang nach dem Magen aus. Bei der erfteren dienen 
äußerlic, Die genannten Mittel, innerlich Kleine Gaben 
Dpium, und zur Verhütung der Nückfälle vorfichtig an- 
g wendete, flärkende Mittel, Taraxakum, Faltbereiteteg 
Chinarindenextrakt. Mit Kolifen hat e8 eine ähnliche Be- 
wandtniß, auch diefe haben im Anfange der Schwanger; 
ſchaft mehr einen nervöfen Charakter, und werden dann 
durch ähnliche Mittel und durch Kinftiere befeitigt. 

Sorgfältig müffen Schwangere Erfältungen vermei: 
den, denn dieſe geben nur gar zu oft zu Sehlgeburfen 
Gelegenheit. — 

In den ſpaͤteren Zeiten der Schwangerſchaft entſte— 
hen auch Koliken vom Drucke des ausgedehnten Uterus. 
Diarrhoͤen behandelt man im Anfange mit ſchlennigen 
Mitteln, erweichenden Klyſtieren, bei vorhandenem GStuhl- 
zwange aus Hauſenblaſe, mit einem Zuſatze von Opium. 
Dismweilen find auch Eleine Gaben der Rhabarber ange 
zeigt. Späterhin erheifchen ſolche Diarrhoͤen ſtets den 
Gebrauch färkender Mittel, bleiben aber doch leicht chro- 

nifh, wenn man nicht der Kranken Bewegung in freier 
Luft anräth. 

Iſt die Kolik mit Verfiopfung, Stuhlverhaltung ver 
bunden, fo veroröne man Bolfaftigen eine dünnere Koft, 
Obſt, bei weniger Fräftigen, mehr verfchleimten Konftitu- 
tionen Selterwaffer mit Milch, die ganze Zeit der Schwan 
gerfchaft hindurch. MUebrigens muß man aud der Vers 
fiopfung durch Klyſtiere abhelfen. 

Krankheiten der .affizirten Srritabilitäts, 
des Dlutgefäßfyftems, plethborifche Kranfheis 
ten der Schwangeren Bei urfprünglich vollfafti- 
gen Individuen, befonders bei folchen, welche bei reich» 
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licher, ja ſchwelgeriſcher Koft ein unthätiges, muͤßiges 
Leben führen, koͤnnen dieſe Krankheiten fchon bald nad) 
der Konzeption hervortreten, oder wenigftens beginnen; 
fonft zeigen fie fich erft in und nad) der Mitte der Schwan⸗ 
gerfchaft. Jenes Uebermaaß des Blutes im Gefaͤßſyſtem, 
welches auch eine übermäßige Ssrritabilität bedingt, kann 
auf eine zwiefache Weife nachtheilig werden, nämlıch ent: 
weder durch übermäßige Erregung des Gefäßfyftemg, 
oder durch abnorme Neisung des Nervenfpftems. Im 
erfteren Salfe verfahre man fchmäachend, im andern wende 
man behutfam ein gemifchtes, temperivendes Frampfftil 
lendes, und fpäter ein flärfendes Verfahren an. 

Krankheiten diefer Art find Blutflüffe, Herzklopfen, 
Ohnmachten, heftiges Kopfiveh, Konvulfionen, felbft epis 
leptifche Anfälle, Zahnfchmerzen, Schmerz in der weibs 
lichen Bruft (mastodynia), Sehler de8 GSehvermögeng, 
felbft Amaurofig. ud: 

Bei der allgemeinen Behandlung aller diefer Kranke 
beiten ift eine befondere Aufmerkſamkeit auf die Diät zu 
richten. Man reiche eine dünne Koft, Obft, Gemüfe, zum 
Getraͤnk Abfochungen des Weinſteinrahms, mit Zucker 
verfüßt, Limonade aus Weinfteinfäure; man ordne Bes 
wegungen in freier Luft an, forge für ein kuͤhles Schlaf: 
zimmer, für Abhaltung aller, felbft der milderen Gerüche, 
Laue Bäder koͤnnen bier fehr gefährlich werden. 


Bon der Menftruation, welche fih während 
der Schwangerfhaft einſtellt. 


Yon einem wahren Menftrualfluffe fann wol mähs 
rend der Schwangerfchaft nicht die Rede feyn; allein 
analoge Blutflüffe erfcheinen nicht felten in den erften 
Monaten, feltener die ganze Zeit der Schwangerfchaft hin 
durch. Dieß pflegt Defonders bei vollfaftigen, gutgenahrs 
ten, außerdem reichlich menſtruirten Frauenzimmern gu ges 
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ſchehen. Das Blut wird wol nur in der Scheide, viel⸗ 
leicht auch an Stellen der inneren Släche des Uterug, 
welche vom Eie nicht bedeckt find, abgefondert, oder kann 
auch im Gebärmutterhalfe feinen Urfprung haben. Haben 
fhwangere Frauen in vorhergehenden Schwangerfchaften 
einen abnlichen Blutabgang gehabt, fließt das Blut nur 
tropfenmweife, und ohne Kreug- und Lumbarſchmerzen ab, 
befinden fich die Frauen übrigens wohl dabei, fo hat die 
ſer Blutabgang in den erfien Monaten Feine große Bes 
deutung. Stellt er fich aber in den fpäteren Monaten 
ein, und wird er Fopiög, fo ift allerdings eine Fehlgeburt 
zu befürchten. 

In den erften Monaten wird der Arzt wol nur felten 
wegen dieſes Blutfluffes zu Mathe gezogen, weil fich 
folche Srauen felten für fchwanger halten. Stellt er ſich 
fpäter ein, fo empfehle man Ruhe, und wende bei Fräf 
tigeren, irritablen Individuen temperirende, bei ſchwaͤch—⸗ 
lichen erregend ftärfende Mittel an, fchreite auch bei vor: 
herrfchender Senfibilieät zu einer vorfichtigen Adminiſtra⸗ 
tion des Opiums. 

Uebrigens gilt von dieſen, ſpaͤter erſcheinenden Blut: 
fluͤſen der Schwangeren der Hippo kratiſche Aus 
fpruch, C5. Seft., 60. Aphorism.) „si mulieri uterum 
gestanli purgationes (nämlic) die monatliche Neinigung) 
prodeunt, impossibile est foeium sanum esse, ‘* 


Das Nafenbluten der - Schwangeren. 


Nur wenn der Blurfluß fehr ſchwaͤchend wird, kann 
man e8 wagen, örtliche, hemmende Mittel anzumenden. 
Sonft empfehle man Ruhe, dünne Koft, milde abfüb- 
rende Mittel, oder veranftalte auch wol einen Fleinen 
Aderlaß. Diefer Blutung liegen wmeiftens Kongeftionen 
nach den oberen Theilen zum Grunde. 
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Der Bluthuften der Schwangeren. 


Nach dem Gebärmurterblurfluß ift der Bluthuſten 
der gefährlichfte, befonderg bei vorhandener Lungenfchwäche. 
Verweichlichte Individuen werden nicht felten davon be 
fallen, auch kann dag Tragen allzu enger Schnürbrüfte 
Peranlaffung dazu geben ; ja felbft ein Katarıh kann Blut 
huſten veranlaffen. | 

In den meiften Fällen ift mit dem Bluthuften mehr 
ein fpasmodifcher Erethismug, als eine entzündliche Nei- 
zung vorhanden. Er pflegt felten im Anfalle zu tödten, 
veranlaßt aber, wenn er öfter wiederfehre, die heimliche 
Entftehung einer Lungenfchwindfucht, welche fich dann im 
Wochenbett ausbildet, und fhnell toͤdtlich wird. 

Mit Berückfichtigung der Urfachen fieht man bei der 
Behandlung befonders auf den erethiftifchen Zuftand. 
Naͤhert fich diefer mehr dem entzündlichen, fo verfahre 
man antiphlogififch, mit einem Aderlaß am Arme, mit 
Dlutegeln an die Druft, bei Verdacht von Hämorrhoiden 
an den After, mit Fühlenden Mitteln, GSalpeteremulfio: 
nen u.d. m. Mach einem foldhen Verfahren dient zur 
Stilung des Blutfluffes und zur Verhütung übler Fol 
gen am ficherfien das Opium in Fleinen Gaben. Man 
"wählt das waͤſſrige Opiumerfraft, oder, der fehnelleren. 
Wirfung wegen, die Opiumtinktur, mit Waffer verdünnt. 
So lange noch Huften vorhanden ift, Fann man nicht auf 
eine fichere Heilung rechnen. Man befänftige ihn durch 
eine milde Koft, durch Bilfenfrautertraft, Diafodionfy; 
rup, fchleimige Getränke. Nach feiner Befeitigung laſſe 
man eine lange Zeit hinter einander Aufgüffe der Schaaf: . 
garbe und Abkochungen der Ssländifchen Slechte fortbrau: 
chen. Bei fehr zarten und ſchwaͤchlichen Individuen laffe 
man des Morgens laue Mil) £rinfen. 
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Der Hämorrhoidalblutflug der Schwangeren. 


In fehr vielen Fällen hatte fehon vor der Schwan» 
gerfchaft eine Abdominalplethora Statt gefunden, und 
die Hämorrhoiden entwickeln fi) nun während der Schwan: 
gerfchaft, befonders wenn die. Schwangeren an einem frds 
gen Stuhlgange leiden. Es erfcheinen- nicht nur Knoten 
am Maftdarme und Maftdarmblutflüffe, fondern auch, 
al8 Anomalien der Hämorrhoiden, Hämorrhoidalaffeftio: 
nen der Urinblafe, der Scheide, Hamorrhoidaladerfnoten 
in der Scheide und an ben äußeren Genifalien, ſelbſt 
Entzündungen der Scheide. Aeußerlich ſchwillt die eine 
oder die andre Schaamlippe beträchtlich an, befommt eine 
blau⸗rothe Farbe, zumeilen berften einzelne Hamorrhoidal- 
‚aderfnoten, und bilden eine Art Blutfluß, welcher nur 
durch die Unterfuchung von einer Metrorrhagie unterfchie- 
den werden kann. Diefe Anſchwellungen und Aderfnoten 
koͤnnen fürmliche Verengerungen der Scheide veranlaffen, 
fo daß bei der Geburt die Aderfnoten geöffnet werden 
müflen, was aber nur im äußerfien Nothfalle gefchehen 
darf. In den meiften Fällen fann man aber diefe Ans 
ſchwellungen ſchon früher befeitigen. 

Im Anfange des Uebels forge man täglich für Lei: 
besöffnung durch Fleine Klyſtiere mit Del, gebe innerlich 
Weinfteinrahm, Tamarindenmark, mit Zucker verfügt, Ser 
gnettefalz, in Fleiſchbruͤhe aufgelöft; ein Verfahren, wel 
ches bei Äußeren Hämorrhoiden in den meiften Fällen 
ausreicht. Bei Hamorrhoidalaffeftionen der Scheide die 
nen milde Injektionen, oder, weil e8 weniger reist, das 
Einbringen eines Schwammes, welcher in fchleimige Ab: 
fochungen von Althaͤawurzel, Königsferze, Malven ge 
taucht worden, 

Iſt ein entzundlicher Zuftand vorhanden, fo veran⸗ 
ftalte man einen Aderlaß am Arm, und zwar fo bald als 
möglich, denn Blutegel, an die Schaanilippen oder Ober⸗ 


fehenfel gelegt, koͤnnten hier nachtheilis werden, ja fogar 
eine Fehlgeburt veranlaffen. Dozent würde, wenn die 
Aderfnoten in der Scheide nicht allgubeträchtlich wären, 
die DBlutegel, der Ableitung wegen, an den After und an 
das Kreugbein feßen. Nach folchen Blutentziehungen kann 
man nun mit Sicherheit fühlende Mittel zur Minderung 
der Entzündung in die Scheide bringen, 3 B. einen 
Schwamm , mitfehrverdünnten, Falten Bleimaffer befeuchter. 
Ein Hämorrhoidalblutfluß aus dem Maftdarme: ift 
eher nuͤtzlich als ſchaͤdlich, und erheifcht eigentlih nur 
ein ruhiges Verhalten. Wenn fi aber größere Aderfno: 
ten im Maftdarme befanden, und plagen, fo Fann ein 
erfhöpfender Blutfluß entftehen, welchen man durch Falte 
Somentationen oder durch eine Alaunauflöfung hemmen 
muß. Letztere darf aber nicht allguftarf ſeyn, damit nicht 
Stuhlzwang entfiehe, welcher das Uebel. nur nod) ver 
fhlimmern würde Dan kann, um dieß zu verhüten, 
der Alaunauflöfung arabifches Gummi beimifchen. Auch 
dienen Kinftiere von Stärfemehl und Opium, und im 
aͤußerſten Nothfalle muß man einen Tampon in den Mafts 
darm einbringen. Wenn blutige Hämorrhoiden den Stuhl; 
gang erfchweren oder verhindern, fo find ebenfalls ſchlei⸗ 
mige Klyſtiere mit Opium nuͤtzlich. Hämorrhoidalaffef- 
tionen, welche blog der Schwangerfchaft ihren Urfprung 
gerdanfen, und nicht von einem aftiven Naturbeftreben 
‚ausgehen, pflegen nach der Geburt zu verſchwinden. Big: 
weilen fchwellen fie aber auch nach der Geburt, während 
des fogenannten Milchfiebers, wieder an, und müffen 
dann wie Die aftiven behandelt werden. Zumeilen bleiben 
aud) wol feine Säcke zurück. Immer muß man aber 
die Natur diefer Affeftionen genau unterfuchen, ob fie 
nicht mit fogenannten Stodungen im Pfortaderſyſtem zus 
fammenhängen, daher auch oft mit einer materiellen Hy: 
pochondrie, Hpfterie oder Melancholie. Dann erfordern 
fie immer ein allgemeines Heilverfahren. | 
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Der Gebärmutterblutfluß der Schwangeren. 


Die Metrorrhagie ift offenbar bei Schwangeren der 
gefahrvollſte Blutfluß, weil er nur allguoft einen Abortus 
zur Folge bat. Wenn nun der Abortus ſtets von der 
Löſung der Plagenta ausgeht, fo müßte jeder Gebärmut: 
terblutfluß eine Fehlgeburt zur Folge haben. Nach Do: 
zents Meinung kann aber das Blut einen fehr verfchie- 
denen Urfprung haben, denn die Fälle find doc) auch 
nicht unerhört, wo Gebärmufterblutflüffe bet Schwange 
ren erfcheinen, ohne dag Abortus erfolgt. Wollte mar 
bei folchen Blutflüffen ftets eine Löfung der Plazenta an« 
nehmen, fo müßte diefe fo gering feyn, daß der Quell 
des Blutes durch Blutgerinnfel und durch einen plafti- 
fhen Prozeß wieder geftopft werben fünnte, wenn der 
Abortus ausbleiben follte. 

Den Blutfluß der Gebärmutter erfennt man als folchen 
daran, Daß er nicht zur Zeit der Menftruation fich ein: 
ſtellt; er verfündige fich durch eine erhöhte Temperatur, 
durch Anfchwellung der Brüfte, durch fürmliche Wehen, 
Lumbar⸗ und Kreuzſchmerzen. Anfänglich gehen meiſtens 
größere Blutgerinnfel ab, die Kranke empfindet eine große 
Schwäche, und die Befchaffenheit des Pulfes, fo tie 
alfe andre Erfcheinungen deuten auf eine bevorſtehende 
Ohnmacht. 

Es kann aber auch Blut im Uterus ergoſſen wer: 
den, ohne daß es aͤußerlich zum Vorſchein kommt, und 
ein ſolcher verborgener Blutfluß (haemorıhagia latens, 
oceulta) iſt der allergefaͤhrlichſte. Solche Blutfluͤſſe fin— 
den mehr gegen das Ende der Schwangerſchaft und 
waͤhrend der Geburt Statt. 

Se ſpaͤter der Gebaͤrmutterblutfluß in der Schwan⸗ 
gerfchaft erfcheint, eine defto fchlimmere Bedeutung muß 
man ihm zutrauen. Man kann gemwiffermaßen eine Dia: 
thefe dazu annehmen, denn bei nicht wenigen Individuen 

Band VI. 2. Ha 
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wiederholt fich der Blurfluß und Abortus immer in dem- 
felben, gewöhnlich im dritten oder fünften Monate. Man 
hat ihn bei vollfaftigen, und fonft reichlich: menfteuirten, 
aber auch bei fchwächlichen, fenfiblen, zu Kraͤmpfen ge 
neigfen Individuen, und bei Solchen zu beforgen, welche 
lange Zeit hindurch am weißen Fluffe litten. 

Unter den Schädlichfeiten find folgende die wichtig: 
fien. Zunächft gehört hierher eine allzureichlich nahrende 
gewuͤrzhafte Koft, der ftärfere Genuß geiftiger Getränfe; 
fodann find auch lebhafte und flarfe Gemüthsbewegun- 
gen fehr nachtheilig.. Daher wird der Beifchlaf nicht 
blos durch die damit verbundene, örtliche Neisung der 
Genitalien, fondern auch durch die Affeftion des Gemuͤths 
und gefammten Nervenſyſtems eine Schädlichfeit von gro⸗ 
Ber Wirkfamfeit. Daffelbe gilt von heftigen, unfchickli- 
chen Körperbewegungen, Tanzen, (ſchon Hippofrates be 
fchuldigt die Tänzerinnen, daß fie, um zu abortiren, ans 
haltend und gewaltſam tanzten), Neiten, bei Dürftigeren 
ſchwere Arbeiten, das Heben und Tragen großer Laften. 
Sehr nachtheilig wirft auch Alles, was einen flarfen Dr: 
gasmus des Blutes hervorzubringen vermag, oder Kon: 
geflionen nad) innen veranlaßt; daher ſchaden fehr 
warme, wie fehr Falte Bäder, Fußbäder, menftruationbe 
fördernde Mittel, die heftigeren Purgirmittel, unvorfichtig 
adminiftrirte Brechmittel, Erfehütterungen des Unterleibeg; 
4. DB. beim Stolpern. Wo eine fehr entwickelte Anlage 
vorhanden ift, da Fonnen fogar Anftrengungen beim 
Stuhlgang, beim Urinlaffen, Dysurie, welche immer Te: 
nesmus hervorruft, einen Blutfluß und die Fehlgeburt 
einleiten. Daß Diarrhöe eben fo wirken fünne, ift bereits 
erwähnt worden. Mehrere diefer Gelegenheitsurfachen 
hat fchon NHippofrateg (de morb. mulier,, libr. ],, 
sect, XLIJ.) angegeben. 

Als nächfte Urfache hat man nicht ganz mit Unrecht 
jene beginnende Trennung ber Plagenta angefehen, doc) 
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iſt felbige, weil ja nicht immer auf einen folchen Gebaͤr⸗ 
mutterblutfluß Abortus erfolgt, nicht gar zu hoch in Ans 
fchlag zu bringen. Wichtiger ift, befonderg für die Pro: 
phylarig, die Diathefe oder pradisponirende Ur 
fache. Diefe kann wol nur in einem Mangel der 
Vitalitaͤt des Uterus gefucht werden, welcher Mans 
gel im Derlaufe der Schtwargerfchaft fi) bald früher, 
bald fpäter zu erkennen giebt. Sin ihm ift aud) die Ur: 
fache enthalten, daß ber Uterus in eine Frampfhafte Be 
wegung geräth, wenn er über einen gewiſſen Grad hin: 
aus noch weiter ausgedehnt wird. Eben fo fcheinen ge 
ringe, organifhe Abnormitäten, z. DB. eine gewiffe Nigt- 
dität der Uterusfafer, zur Hervorbringung einer Fehlgeburt 
beisutragen. Dergleichen organifche Fehler kann man be- 
fonder8 bei Individuen vermutben, welche eine längere 
Zeit hindurch an einer, beinahe eitrigen Leukorrhoͤe gelits 
ten haben. 

Die Dispofition zu Fehlgeburt Fann aber auch in 
der Frucht begründet feyn. Eine lebensſchwache oder 
wol gar Franke Frucht hört auf, ein naturgemäßes Inzi⸗ 
tament für den Uterus zu feyn, denn die Lebensthätigfeit. 
de8 Uterus wird ja nur durch die erregende Einwirkung 
eines lebenskraͤftigen Kindes hervorgerufen. Daher find 
ſchwaͤchliche Individuen den Fehlgeburten am meiften aus: 
gefeßt, und lebensſchwache Früchte werden am öfterften 
ausgeftoßen. Daß eine Diathefe zum Abortus nothwen⸗ 
dig vorhanden fey, kann man fihon aus folgendem Um: 
ftande entnehmen. Oft wirfen nämlich die oben ange: 
führten Schädlichfeiten ein, ja e8 werden von unmorali- 
fhen Frauenzimmern die Eräftigften Abortivmittel ange 
wendet, ohne daß Fehlgeburt erfolgt. 

Der Gebärmutterblurffuf hat aber bei Schwangeren 
nicht blos Fehlgeburt zur Solge, fondern er ift auch) mit 
anderen Gefahren verbunden. Aus allzugroßem Blutver- 
luſt entfiehen Ohnmachten, felbft Konvulfionen, welche 
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leicht plößlich tödten. In den erften Monaten pflegt die 
Hamorrhagie fparfamer gu feyn, reichlicher in den ſpaͤte⸗ 
ren, am reichlichften aber und gefährlichften bei der Ge- 
burt, oder wenigſtens um die Zeit derfelben. | 

E8 giebt zwei Formen des Gebärmutterblutfluffes, 
wovon die eine fehr gefährlich werden Fann, wenn fie 
nicht früh genug erfannt wird; nämlich jene heimliche, 
verborgene Haͤmorrhagie. Wenn auch hier endlich 
das Dlut äußerlich zum Vorſchein kommt, To gefchieht 
dieß erft, nachdem bereits innerlich eine. tödtliche Verbin: 
tung erfolgt ift. Dei diefer fchmoillt der Unterleib an, und 
e8 erfolgen Ohnmachten über Ohnmachten. 

Unter folchen Umftänden kann nur Manualhülfe den 
Tod abwenden. Es iſt aber Außerft ſchwierig, die Duelle 
des Dlutes zu entdecken. Die Kennzeichen, welche die 
geburtshülfliche Unterfuchung gewährt, find unficher; da- 
ber muß der Arzt jede Metrorrhagie äußerft forgfältig be: 
handeln, alle Gelegenheitsurfachen entfernen, und ben 
Blutfluß fobald als moͤglich zu ſtillen fuchen *). 

In der Dermeidung aller Schädlichfeiten befteht 
vorzugsweiſe das allgemeine Verfahren bei Metror: 
rhagien der Schwangeren. Am michtigften ift eine unbe 
dingte Ruhe des Körpers, aber auch wo möglich des 
Gemuͤths, eine horizontale Lage, eine faft Falte Tempera: 
fur der Umgebungen. Ueberhaupt gelten bier alle die 
Vorſchriften, welche bereits bei der übermäßigen Menftrua- 
tion gegeben worden find; aber es ift ohne Zweifel noch 
eine weit größere Sorgfalt vonnöthen. Alle Bewegun⸗ 


*) £esteres kann aber doch nur gelingen, wenn eine müglichft 
genaue, geburtshuͤlfliche Unterſuchung den Arzt über die fpegielleren 
Berhältniffe belehrt hat. Iſt er daher micht felbft in dergleichen 
Unterfichungen geübt, fo muß er es mie unterlaffen, alsbald einen 
erfahren Geburtshelfer hersugurufen. 
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gen, ſelbſt das Sprechen, Huſten, Nieſen, die Anſtrengung 
zum Stuhlgang u. d. m., ſind durchaus zu vermeiden. 
Man forge für ein, etwas hartes Matratzenlager, wobei 
das Becken und die Füße etwas erhöht, die Schenfel ge 
bogen, und alle willführlichen Muskeln relaxirt feyn muͤſ— 
fen. (Hippocrates, de morb. mulier., libr, IL, secı. V,) 
Sm Beginn des Blutfluſſes hängt Die Behandlung deffel- 
ben vorzugsweife von der Natur und Befchaffenheit der 
eingewirft habenden Schädlichfeiten ab. Bei äußeren 
Schädlichkeiten verfahre man mehr antiphlogiftifch, nach 
Gemuͤthsbewegungen dient mehr ein antifpagmodifcheg 
Verfahren. Befonders ift im legteren Falle die angemef- 
fene Adminiftration des Opiums fehr wichtig, und muß 
fobald als möglidy Statt finden. Doc, ift dabei auch 
die Konftitution des Individuums zu berückfichtigen *). 
Obgleich die äußere Kälte zu den wirffamften, anti: 
phlogiftifchen und fchmächenden Mitteln. gehört, fo ift doch 
nach) der Erfahrung bei ihrer Anwendung eine große Be⸗ 
hutſamkeit nöthig. Schon die alten Aerzte empfahlen; 
bei dem Gebrauch Falter Umfchläge oder der in Falteg 
Waſſer eingefauchten Schwaͤmme denjenigen Grad ber 
Kälte zu vermeiden, bei welchem die Kranken einen wirf- 
lihen Schauer empfinden. Bei ſchwaͤchlichen und ent 
pfindlichen Sndividuen muß überhaupt anfaͤnglich nur 
laues Waffer angewendet, und erft nach und nach bie 
Temperatur vermindert werden... Uebrigeng mwendeten auch 
fchon die alten Aerzte Falte Umfchläge-auf den Unterleib 
an, auch auf die Weichen, und mifchten dem Waſſer et 
was Effig bei. Sie gaben gleichzeitig fäuerliche Getränke, 


*) Diefe Beruͤckſichtigung ift. höchft wichtig, denn bei kraͤftigen 
und irritablen Individuen Eünnen auch Gemüthsbemegungen, felbft 
die fogenannten deprimirenden, einen erethiſtiſchen, orgaſtiſchen 
und kongeſtiven Zuſtand veranlaſſen. 

©. 
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und wir wenden in bedeutenden Fallen die Schwefelfäure 
im Getränf an. | 

Ein Aderla am Arm ift bei Fraftigen Individuen 
felbft fchon bei Vorboten des Dlurfluffes hoͤchſt nöthig, 
ſchadet aber bei einer entgegengefesten Konftitution, oder 
wenn ſchon viel Blut vergoffen worden if. Helmong, 
und fpäter Capuron urtheilen über Die Anwendung des 
Aderlaſſes ſehr richtig. 

Schon in den Hippokratiſchen Schriften iſt von der 
Anwendung der Peſſarien die Rede, und in neueren Zei— 
ten bediente man ſich der Tampons, welche Gerinnungen 
bewirken, die den Blutfluß ſtillen. Alle dieſe Mittel wir: 
fen aber allzureisend, und koͤnnen eine verborgene Haͤmor⸗ 
rhagie veranlaffen. 

Die befte und ficherfte Hulfe leiften oft Fleine Gaben 
des Opiums, ſchnell hinter einander gereicht, big der 
Dlutfluß ſteht; dann aber feltener. An und für ſich if 
das Opium bei fhwächlichen und fenfiblen Individuen 
angezeigt, findet aber auch keinesweges immer in der ent 
gegengefesten Konftitution eine Gegenanzeige, weil diefe 
nach andauerndem DBlutfluffe ihre Natur verändert, und 
nicht mehr der »plethorifchen angehört. Hier Fonnte man 
vielleicht dag Opium mit der Digitalis oder mit Kirfch- 
lorbeerwafjer verbinden; doch fehlt e8 Dozenten an Er: 
fahrung über die Wirffamfeie diefer Verbindungen, weil 
er fich in den meiften Sällen allein auf dag Opium verz 
lafien hat. 

Bei fchwächlichen Individuen dienen auch Einreibun- 
gen *) des Unterleibeg mit Bilfenkrautöl, Rosmarinoͤl, 


*) Einreibungen find hier wol immer bedenklich, oder muͤſſen 
wenigftens fehr fanft veranftaltet werden, da bekanntlich Friktionen 
des Interleibes nur allguleicht theils Bewegungen der Srucht, theils 
Kontraftionen des Uterus erwecken. — 
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Muskatbalſam und Opiumtinktur. Hat der Blutfluß vier 
und zwanzig Stunden geſtanden, ſo wende man bei 
ſchwaͤchlichen Individuen das kaltbereitete Chinarinden⸗ 
extrakt an. 


Die Fehlgeburt, (abortus). 


G. E. Stahl, de abortu et foetu mortuo. (In 

Haller's dissertat., vol. IV), | 

M. Stoll, de abortu, (in den disput. ex edit. Eye- 

rel, tom. IV). 

Morgagni, de sedib. et caus. morb., epistol, 

XLVII., $. XVII. et sequ. 

Fehlgeburt nennt man das Nefultat einer unric) 
tigen Thätigkeit des Uterus, wodurd) die Frucht vor dem 
legitimen Termin auggeftoßen wird. Auch bezeichnet man 
damit den unreifen, augsgeftoßenen Foͤtus. Die Nömer 
nannten daher jenen nafurwidrigen Akt abortio, die un; 
teife Frucht aber abortus. Bei den Griechen heißt der 
Akt Errgwors. und die unreife Frucht errowur, dag 
Wort eßoAn bedeutet Beides, und in den Vorherfagun: 
gen von Kos heißt der Abortus dıwpdoge, corruptio et 
exclusio foetus. Die Frangofen nennen den Abortug 
abortemeut, fausse couche, Deutfch bezeichnet man 
felbigen mit den Worten Unrichtiggehen, Fehlge 
burt. Bei den Römern heißt er auch hie und da ab- 
orsus, Es foll nämlich) dadurch das Abgehen der 
Frucht in der frübeften Zeit bezeichnet werden; doch 
ſind die Grammatifer darüber nicht recht einig, und Viele 
halten e8 für ein unrichiig gebildetes Wort. 

Sm. Allgemeinen unterfcheidet man eine belebte 
und lebensfähige (foetus vitalis), und eine nicht bes 
lebte oder nicht lebensfähige Frucht (foetus non 
vilalis), und die Erfahrung hat gelehrt, daß, wenn die 
Frucht zu einer gewilfen, abnormen Zeit auggeftoßen wird, 
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fie entweder ſchon abgeftorben ift, oder. wenigftens bald 
den Tode. anheimfält, Eine folhe Frucht wird eine 
nicht lebensfähige (foelus non vitalis) genannt, 
weil fie nicht dag Vermögen eh ein ſelbſtſtaͤndiges 
Leben fortzufuͤhren. 

Spaͤter geborne Fruͤchte, welche, wenn auch nur mit 
Anwendung der groͤßten Sorgfalt, am Leben erhalten 
werden koͤnnen, werden lebensfähige (foetus vitales) 
genannt, und dieſer Umſtand iſt fuͤr die gerichtliche Me— 
dizin ſehr wichtig. Die Erhaltung des Lebens iſt naͤm— 
lich im fiebenten, (partus septimeéstris), und im ach— 
ten Monate (partus oclimestris) möglıc), obgleich ein 
Hippofratifcher Schriftfteller wol die fiebenmonatliche, 
aber nicht die achtmonatliche Frucht für Iebensfähig hält, 
was aber auf einem Irrthum beruht. Unter folchen Um: 
ftänden heiße aber der Akt der Ausfchließung nicht Fehl⸗ 
geburt (abortus), fondern Fruͤhgeburt (partus prae- 
maturus), Cine Geburt im fiebenten Monate nennt 
man außerdem noch eine unreife Geburt Bere im- 
malurus), 

Diefe Unterfcheidungen find ebenfalls für die gericht: 
liche Medizin von Wichtigkeit; denn beim Abtreiben der 
unreifen Sucht kann die Schuld des aborticidii, bei 
einer Fünftlichen Bewirkung der Fruͤhgeburt aber die 
Schuld deg partus praematuri oder infanlieidii ange: 
nommen werden. 

Beifpiele von fünfmonatlicyen, Iebendig erhaltenen 
Srüchten koͤnnen nicht mit motorifcher Gemwißheit nachge— 
wieſen werden, weil bier fo leicht Fehler der Berechnung 
möglich find. Wenn auch folche Falle vorfommen fonn; 
ten, fo beftätigen fie die Gefeße nach der Eogif: BI 
tiones non tollunt leges, sed confirmant. 

Ein erfahrner, forenfifcher Arzt muß fo ziemlich N 
dem Anblicke erfennen Fünnen, in welchem Monate die 
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Frucht geboren ward. (Dauz, Zeichenlehre des neuge 
bornen Kindes. Knebel, Zeichenlehre der Entbindungs- 
funde). BEN | 

Die Fehlgeburt erfolgt oft nach heftigen Gebärmut: 
terblutflüffen, doch noch häufiger ohne diefelben, und hierin 
befieht ein merftwürdiger Unterfchied. Es giebt Frauen, 
bei denen die Fehlgeburt auf eine ſolche MWeife erfolgt, 
ut sponte abortiri videantur. Es gehen unter folchen 
Umftänden der Fehlgeburt Feine Zeichen voran. In den 
meiften Fällen finden aber folche Vorzeichen Statt; die 
Brüfte welfen, fallen zufammen, (ein. Zeichen, welches 
ſchon nad) dem Hippofratifchen Ausfpruche große Be 
. forgniffe wegen des Lebens der Zrucht erregen muß), es 
entfiehen Kreuz: und Lendenfchmerzen, welche bald eine 
wehenartige Natur annehmen. Dann erfolgt auch wol 
ein Blutabgang aus den Genitalien. Einige Tage vor 
dem wirklichen Eintritte der Fehlgeburt empfinden die 
Schwangeren von Zeit zu Zeit Sroftfchauer, befommen, 
wenn die Zeit näher rückt, auch wol Anmwandlungen von 
Ohnmachten, erbleichen, der Unterleib ſenkt fich, die Frauen 
lagen über eine Empfindung von Kälte in demfelben, 
vermiffen die aftiven Bewegungen der Frucht, nehmen 
felbige als eine Laft wahr, welche, bei Veränderungen der 
Stellung und Lage, den Gefeßen der Schwere Folge lei— 
ftet. Bald ſtellt fi) nun auch Drängen zum Stuhlgang 
und zum Urinlaffen ein, die Wehen (dolores ad par- 
tum) werden deutlicher, der Mutterhals verſchwindet, vers 
dünne fich, der Muttermund wird- geöffnet ”). 





*) ©. meine angehängten Bemerkungen. 
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Yetiologie der Fehl- und Srühgeburt. 


Man muß bier, wie beim Gebärmutterblutflug, 
prädisponirende und Gelegenheitsurſachen un⸗ 
terſcheiden. 

In einigen Faͤllen traͤgt die praͤdisponirende Urſache 
das Meiſte zum Erfolg der Fehlgeburt oder Fruͤhgeburt 
bei, in anderen Faͤllen thun dieß die Gelegenheitsurſachen 
oder Schaͤdlichkeiten. Dieſer Unterſchied iſt für den prak— 
tiſchen Arzt von großer Wichtigkeit, denn die Fehlgeburt, 
welche von Gelegenheitsurſachen ausgeht, (beſonders von 
heftigen, mechaniſchen Erſchuͤtterungen, von einem Falle, 
oder von der Anwendung der Abortivmittel), iſt weit ge 
fahrvolfer, wegen ihrer fpäteren Folgen. 

Die prädisponirenden Urfachen find oft im Gefanıats 
organismus enthalten, namentlich) in der individuellen 
Konftitution, aber auch in vorhergegangenen Krankheiten, 
und in örtlichen Affektionen und Krankheiten der Gebär; 
mufter. 

Zu den ihnafen, im Geſammtorganismus enthal⸗ 
tenen Urſachen gehoͤren: 

a) eine abnorm erhoͤhte Empfindlichkeit; 

b) eine übermäßige Vollbluͤtigkeit und Reizbarkeit, 
(habitus plethoricus); 

c) oder auch der entgegengefeste Zuftand, allgemeine 
Schwäche, Kachexie, Mangel an löblihen Säften. 

+ Zu den allgemeinen Kranfheiten,. welche die Fehl: 
oder Srühgeburt bewirken fünnen, zähle man mit Recht: 

a) Krämpfe und Konvulfionen; 

b) Uffeftionen des Unterleibes, Kolifen, Diarrhoen, 
Derfiopfungen; 

c) Sieber, und andauernde, afute Krankheiten; 
aber auch | 

d) chronifche Krankheiten, befonders Zehrfranfheiten, 
(morbi tabifici), 


Es fcheint auch, als ob. bei jenen Frauen eine Net 
gung zum Abortus vorherrfche, welche mährend der 
Schwangerfchaft an einem, den SKatamenien analoger 
Dlutfluffe Teiden. Huch pflegt der Abortus um die Zeit 
der Menftruation zu erfolgen. 

Was die Affektionen und Krankheiten des Uterus 
ſelbſt anbetrifft, fo gehören hierher eine gewiſſe Schlaff: 
heit (laxitas), Trägheit und Unthätigfeit (in- 
ertia), eine abnorme Straffheit (rigiditas) diefes Ge: 
bildes, aber auc, Franfhafte Anfchwellungen und Ges 
ſchwuͤlſte, Verhärtungen, Eiterungen und Aftergebilde im 
Uterus, RNIT | 
Sodann koͤnnen endlich auch die Urfachen des Abor- 
tus in der Frucht gegründet feyn, fowol in einer über: 
mäßigen Ernährung und Vegetation, als auch in 
Lebensſchwaͤche und Atrophie defjelben. Eine über: 
mäßig Eräftige Frucht macht fehr lebhafte Bewegungen, 
und ſchon diefe allein Fünnen den Uterus zu norınmidri- 
gen Kontraftionen reisen *). | 

Ferner fommen hier noch eine allgufurze Nabelfchnur, 
franfhafte DBefchaffenheiten der Plazenta, Härten, Rallo: 
firaten, mangelhafte Verbindungen derfelben mit der in- 
neren Fläche des Uterus, befonders ein Anhaften diefeg 
Gebildes an unpaffenden Stellen, 5. B. am Mutterhalfe, 
in Betracht. Auch, im Ei und in feinen Hauten finden 
mancherlei Abnormitäten Statt; 3. B. eine zu große Zarf- 
heit und Zerreißbarfeit der Hüllen, ein Mangel oder Le 
bermaaß des Fruchtwaſſers. Oft vermag aber auch die 
forgfältigfte Unterfuchung und Erforſchung nicht, irgend 
eine Urfache der Fehlgeburt aufzufinden. 


*) Auch das allgufchnelle Wachsthum, die übermäßige Größe 
der Frucht muß hier gewiß in Berracht Fommen. 
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Die Abnormitaͤten der Frucht und ihrer Huͤllen, ſo 
wie der Plazenta, koͤnnen zu den praͤdisponirenden Urfa 
chen gerechnet werden, gehören aber auch zum Theil ben 
Gelegenheitsurfachen an, 3. B. allzufräftige Bewegungen 
der Frucht. 

Sehr wirkſam ift aber auch die Befchaffenheit der 
Luft und der Witterung, wie fchon Hippokrates bemerft, 
wenn er die Luft rodsov nennt. Er führe an, daß 
Sehlgeburten oft erfolgen, wenn auf einen feuchten, war: 
men Winter ein Falter, trockner Frühling folgt. 

Zu den Gelegenheitsurfachen gehören auc) noch, was 
in praftifcher Beziehung fehr wichtig iſt, Einflüffe auf dag 
Geruchsorgan. Angenehme und unangenehme, ftarfe und 
milde Gerüche wirfen oft fehr beftig. Auch haben Iaue 
Bäder, in den erfien Monaten ohne Urfache genommen, 
oft eine nachtheilige Wirfung. . Ferner gehört hierher eine 
enge, brückende Bekleidung, ein, ohne Anzeige unternom- 
mener Aderlaß, befonders, wenn auf ein Mal viel Blut 
entzogen wird, felbft durch Blutegel. Ein Fußaderlaß be- 
wirft in den meiften Fällen Fehlgeburt, eben fo Blutegel, 
an die "Schenfel oder Schaamlippen gelegt. Daffelbe 
gilt von flarfen, unvorfidhtig angemwendeten Brech- und 
Purgirmitteln, von den menftruationbefördernden Mit— 
teln, befonders von den heftiger wtenden z. B. der 
Sabina. 
In wie fern hier Gemuͤthsbewegungen, Diaͤtfehler, 
koͤrperliche Anſtrengungen nachtheilig wirken, iſt bereits 
bei der Abhandlung des Gebaͤrmutterblutfluſſes nachge⸗ 
wieſen worden. Als eine eigenthuͤmliche Urſache iſt auch 
noch das Fortſetzen des Saͤugens nach wiederum 
erfolgter Empfaͤngniß anzuſehen. 

Die Erfahrung lehrt, (wie auch Capuron bemerkt), 
daß in vielen Fällen fehr wirffame Urfachen nicht ale: 
bald, fondern erft fpäterhin die Fehlgeburt veranlaffen. 
So kann ein heftiger. Schreck erft nad) dreien Tagen 


— 1 + 


Abortus herbeiführen, und bei Kummer und Sorge er 
folgt oft die Wirfung noch fpäter, was jeboch leicht zu 
erklären if. Bei einem Blutfluß, welcher nach einer hef⸗ 
tigen, zornigen Aufregung eintrat, beobachtete Capuron 
den Abortus erft nach funfsig Tagen. 


Prognofe. 


Eine jede Fehlgeburt ift ſtets gefahrvoller, als eine 
Fruͤhgeburt. Weniger gefährlidy ift ein fogenannter ab- 
- orius spontaneus, wo die Öelegenheitsurfachen fehlen. 
Eine Srühgeburt in den fehr frühen Zeiten der Schwan. 
gerfchaft ift wiederum weniger gefährlich, als in den fpd- 
teren, bis zum fünften, fechsten Monat. Schwächliche 
Frauen erleiden am häufigften einen gefährlichen Abortug, 
welcher ſich oft zu wiederholen pflege. Dann begründet 
er Kachexien, beftifche Fieber, einen ungemein ſchweren 
Hyſterismus, eine böfe, übelriechende Leukorrhoͤe, Ber: 
ſchwaͤrungen und Eiterungen der Gebärmutter, die Ent 
ſtehung von Aftergebilden in derfelben. 

Bei mangelhafter Aufmerkſamkeit koͤnnen Haͤmorrhoi⸗ 
dalaffektionen, beſonders eine Blutergießung aus der 
Scheide, welche von einem zerplatzten Haͤmorrhoidalader⸗ 
knoten daſelbſt ausgeht, den Verdacht eines bevorſtehen⸗ 
den Abortus erregen, beſonders wenn, wie es meiſtens ge⸗ 
ſchieht, zugleich Kolikſchmerzen, Lendenweh eintreten, da⸗ 
her iſt immer auch eine Manualexploration noͤthig. 

Das Wichtigſte bei der Prognoſe iſt die Entfcheis 
dung, ob die Frucht noch erhalten werden fünne, oder 
nicht. Darauf Fann man hoffen, wenn der Blutfluß ge 
ring, und die Baginalportion noch hart ift; ein ſchlimmes 
Zeichen ift eg, wenn die Schmerzen ſtets mehr und mehr 
die Nafur der Wehen annehmen, und deutlich auf den 
Uterus einmwirfen. 
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Behandlung der Fehl: und Fruͤhgeburt. 


Sie bezieht fi: 

1) auf dag prophylaktiſche erfahren: 

) auf die Verhütung der Früh: und Fehlgeburt, 
wenn fich ſchon verdächtige Zeichen einftellen. 

3) Auf eine richtige Behandlung der. nicht zu 
vermeidenden Früh: und Fehlgeburt. 

1) Die Prophylaxis beruht auf Entfernung aller 
Schädlichfeiten, fowol der allgemeinen, als der indivi- 
duellen. Eine Entfernung der Anlagen fann bei Schwan: 
geren nicht füglich bewirkt werden, weil fie ſchon früher 
einzuleiten ift. 

Es kommt bei der prophylaftifchen Behandlung auf 
eine richtige Würdigung der allgemeinen SKonftitution, 
und auf Muthmaßung der örtlichen Abnormitäten im 
Uterus an. ‚Befonders ift die Diagnofe der Lebteren un: 
gemein fchmierig. 

Was die fehlerhafte Konftitution betrifft, (große Sen: 
fibilieät, Konvulfibilität, abnorm erhöhte Srritabilität, 
Schwäde, ſchlechte Neproduftion, Kacherie, Atrophie), 
fo muß bier eine angemefjene Diät, und die Anwendung 
zweckmaͤßiger Heilmittel in Wirkfamfeit treten. Zu ange 
meffenen .Heilmitteln gehören bei fenfiblen Individuen 
laue Bäder mit weißem Bolus, einen Tag um den an: 
dern, milde Schwefelbäbder, die Bader zu Landef, Embs, 
frampfftilende Arzneimittel. Bei vollblütigen, ieritablen 
Konftitutionen dienen eine dünne Koft, vorfichtige Blut- 
entziehungen, fehwächende Mittel. Einer fehr gefchwäch- 
ten Konftitution entfpricht eine milde, Doc) nährende Koft, 
Milchdiaͤt. Bei allgemeiner Erfchlaffung adminiſtrire man 
die feineren Eifenmwaffer, innerlich und in Bädern, und 
reiche ſtaͤrkende Mittel; Chinarinde. 

Iſt auf diefe Weife die Prophylaxis eingeleitet, fo 
iſt daffelbe Verfahren noch immer mit Nußen fortzufeßen. 


Dozent ließ 5. B. das Faltbereitete Chinarindenertraft 
bisweilen bis in die Mitte der Schwangerfchaft fortbrau: 
chen, e8 aber von Zeit zu Zeit ausſetzen, und beobachtete 
die £refflichften Wirkungen von dDiefem Verfahren. Wo 
eine Neigung zu Kraͤmpfen vorhanden ift, da laffe man 
täglich einen Thee von Pomeranzenblättern trinken, was 
fhon von Störf empfohlen ward. Auch veroröne man 
Waſchungen des Unterleibes mit Kölnifchen Waſſer oder 
ähnlichen aromatifchen Geiftern. Solche Frauen haben 
auch ganz befonders Erfältungen der Füße und des Un- 
terleibes zu vermeiden. 

Schwieriger ift die Behandlung, wenn das Indivi⸗ 
duum ſchon öfter abortirt hatte. Nach der Erfahrung 
fehrt der Abortug gewöhnlich) im dritten oder fünften 
Monate wieder, und man muß hier gemiffermaßen eine 
Gewohnheit, einen habitus des Uterus vorausfegen. 
Solche Frauen koͤnnen aber nicht anders gegen die Wie: 
Derfehr des Abortus gefchüßt werden, al$ wenn man es 
durchzufeßen vermag; daß fie menigftens ein Jahr hın- 
durch ungefchmwängert bleiben. Diefen Zeitraum benuße 
man nun zur DVerbefferung der Konftitution und zur Bes 
feitigung der etwa im Uterus und in feiner Vitalität 
vorhandenen Anomalien. Auf eine fehlerhafte Vitalität 
des Uterus Fann man aber nicht anders, als durch Ruhe 
einwirken; daher muß fich die Schwangere um die Zeit, 
wo der Abortus zu befürchten ift, durchaus ruhig vers 
halten, jede Bewegung vermeiden; e8 ift ferner eine md 
ige, einfache Diaͤt anzuordnen, und der £eibesverfiopfung 
durch Klyſtiere vorzubeugen. 

2) Die Behandlung des bevorfiehenden Ab- 
ortus muß bei den erften Anzeigen beginnen: Man er: 
forfche zunächft die urfächlihen Momente, die Konftitus 
tion, und dann wird ſich auch bald ergeben, ob eine Bluts 
entziehung am Arme nöthig fey. Diefe ift befonders nach 
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Beſchaͤdigungen, Erfchütterungen u. d. m. angezeigt, doc) 
nur mit großer Behutfamfeit zu veranftalten. 

Hei fehr ſchwaͤchlichen Individuen ift aber auch) oft 
nur ein antifpagmodifches Verfahren indizirt. Zeigen fich 
in und an den befchädigten Theilen Schmerzen, Sugilla- 
tionen, Anfchwellungen, fo mache man arcmatifche Um: 
fchläge mit Wein. Ferner ift auf diefe Weife zu ermit: 
teln, in welchen Fällen die Säuren nüßlic find, wo, 
nach veranftalteten Blutentziehungen, kalte Fomentationen 
auf den Unterleib, oder auc) wiederum Opiumeinreibun- 
gen, (aus Kakaobutter und Opium bereitet), nüßlich feyn 
fönnen, wenn nämlich allzulebhafte Bewegungen der 
Frucht Schmerzen verurſachen. 

Bei ſehr ſenſiblen und zarten Individuen reiche man 
einen ſchwachen Aufguß des Zimmts, und gehe ſpaͤter 
zu feinen Chinapraͤparaten, beſonders zu einem kalten 
Aufguſſe, oder zum kaltbereiteten Extrakt der Rinde 
uͤber. | | 
3) Wenn der Abortug nicht mehr verhüfet werden 
kann, fo bleibt nur noch die Hülfe des Entbindungsarztes 
übrig. 

Dringende Symptome, z. B. Blutflüffe, müffen na: 
türlich berückfichtige werden; auc) hat man auf dag Al 
ter der Frucht Nückficht zu nehmen. Bei einem Abortug 
im dritten Monate ift die Ausfchließung des ganzen 
Eies und des Murterfuchens zu bemwirfen, damit nicht 
durch dag Zurückbleiben derfelben neue Gefahren entfte- 
hen. Sin der fpäteren: Zeit, 3. B. im fiebenten Monat, 
muß die Geburt und Entbindung fo naturgemäß als 
möglich eingerichtet werden. 

innerer Arzneimittel wird man faum bedürfen; allen: 
falls nur bei frampfhaften, unregelmäßigen oder nicht 
hinreichenden Wehen. Da dienen die ätherifche Tinktur 
der Valeriana, oder Opiumtinktur, in Eleinen, angemeffe- 
nen Gaben. Doch muß man natürlich mit der Anwen 
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dung dieſer Mittel nicht allzuſchnell bei der Hand ſeyn, 
da die Natur aus weiſer Abſicht Men sogernd zu 
Werke Bed 


Das Binelönfen der Schwangeren, (pal- 


pitatio cordis). 


Werden Schwangere häufig vom Herzklopfen befal- 
len; fo muß man zunächft unferfuchen, ob fie fchon vor 
der Schwangerfchaft daran litten, und aus welchen Ur: 
fachen e8 hervorgegangen fey. Doc) ift dieß oft fchwer 
genug auszumitteln, und es bleibe oft nur ein palliatives 
Verfahren übrig. 

Dei Weibern überhaupt ift dag Herzklopfen oft weis 
ter nichts, als eine Nervenaffeftion, Hänge auch) nicht fel: 
ten mit einem ſchweren Hyſterismus zufammen; Daher 
kann auch überhaupt Dabei Fein andres, als ein mildes 
antifpasmodifches Verfahren Statt finden. Man reiche 
Effigather, einige Löffel Wein, in ſchlimmeren Zällen 
Opiumtinktur. Bei Schwangeren entfieht nicht felten 
Herzklopfen nach Diätfehlern, aus Schwächung der erſten 
Wege. Sp befommen fie nach) reichlichen Abendmahlzei- 
ten in der Nacht Fröfteln und Herzklopfen, und gewoͤhn⸗ 
lich endigt da8 ganze Uebelbefinden mit dem Abgange von 
Dlähungen. Hier dienen ausleerende Mittel, GSeignette- 
falg, Rhabarber mit Eohlenfiofffaurer Magnefie, und zus 
legt bittre Mittel, Duaffia, eine längere Zeit hindurch 
angewendet, Auch muß man die Diät regeln. Endlich 
giebt es auch noch eine Art Herzklopfen, welches bei voll- 
blütigen und irritablen Individuen vorfommt. In ſolchen 
Fällen pflegt e8 aber auch ſchon außer der Schwanger: 
fhaft vorhanden geweſen zu feyn, befonder8 wenn bie 
Menftruation ausgeblieben, oder nicht reichlich genug ges 
mwefen war. Daran erfennt man auch die Urfache diefes 
Herzklopfens, nämlich die Vollbluͤtigkeit und erhöhte Irri⸗ 
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tabilitäat. Der Umftand aber, daß Frauen, welche beim 
Ausbleiben der Menftruation an Herzklopfen zu leiden 
pflegen, auch in den erfien Monaten der Schtwangerfchaft 
davon befallen werden, bedingt Schwierigkeiten in der 
Diagnofe; denn man kann nur in der erften Zeit ber 
Schwangerſchaft nicht mit Sicherheit beftimmen, ob wirk⸗ 
lih Schwangerfchaft vorhanden, oder nur die Menſtrua⸗ 
tion ausgeblieben ſey. 

Bei dieſer Art des Herzklopfens gebe man im Ans 
falle Euhlende Mittel, Limonade, und wende ableitende 
Klyſtiere an. Wenn der Anfall vorüber ift, fo veranftalte 
man einen Aderlaß; was im Anfalle felbft nicht zu rathen 
ift, weil dadurd) ein allzuflarfes Hervortreten der Senfis 
bilität bewirkt werden würde. Außerdem muͤſſen fich die 
Kranfen überhaupt fühl verhalten, fich viel Bewegung in 
freier Luft machen, und äußere Wärme vermeiden. 


Die Ohnmachten der Schwangeren, 


(animi deliquia). 


Die leichteren Ohnmachten find meiftens Nervenzus 
fälle, und ihre Behandlung ift bereits beim Hyſterismus 
angegeben worden. 

Die gewöhnliche, etwas ſchwerere Ohnmacht ift zwar 
nicht tödtlich, doch aber auch) Feinesweges gefahrlos. In 
den meiſten FSälen hat fie Vorboten: Ermattung, eine 
matte, fchwache Sprache, Hhrenklingen, Gliederfirecken, 
und nun erft geht das Bewußtſeyn unter, oder giebt fich 
wenigftens nicht zu erfennen, Puls und Athen werden 
unmerflih, das Geficht erfalter, befommt ein verfallnes 
und entftelltes Ausfehen, es bricht ein Falter Schweiß, 
befonders im Geficht, aus, nun Fehren Puls, Athem und 
Wärme zurück, und der Anfall endigt mit einigen tiefen 
Seufzern, auch wol mit Aufftoßen, doch bleibt in den 
meiften Fällen eine Empfindung von Mattigfeit zurück. 
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Am Allgemeinen unterfcheiden fih bie Ohnmachten 

von den Krämpfen durch Ruhe und Erfchlaffung in allen 
willkuͤrlichen Muskeln, von ber hyſteriſchen Ohnmacht 
Dadurch, daß die Zeichen der Hpfterie fehlen und daß fie 
nicht fo lange andauern; von einem GSchlagfluffe eben- 
falls durch die Kürze der Dauer, und durch die leiſe, 
faum merkliche, nicht hörbare oder fchnarchende Re 
fpiration. 
Doch iſt die Ohnmacht nicht immer rein. Hyſteriſche 
Individuen ſind ſehr zu Ohnmachten geneigt, welche in: 
deffen Feine große Bedeutung haben. Auf eine unerflär: 
bare Weife erfcheinen die Ohnmachten bei Schwangeren 
bisweilen periodifch, ja typiſch. 

Bei der Behandlung muß man zunächft zu erforfchen 
ſuchen, ob materielle Urfachen vorhanden find. Diele 
Ohnmachten entftehen aus einem allzureichlichen Andrange 
des Blutes nach dem Herzen bei allzugeringem Wider: 
ftande dieſes Organs; doch giebt es auch Ohnmachten, 
welche die entgegengefeßte Urfache haben, nämlich eine 
allzubeträchtliche Ableitung des Blutes vom Herzen, wie 
fie z. B. nad) großem Blutverluſt, nach einer allgufchnel- 
Ien Entleerung des Waffers durch die Parazentefe bei der 
Bauchtwafferfucht, und aus Ähnlichen rafchen Ausleerun: 
gen entſtehen. 

Auch Fönnen lebhafte Eindrücke auf die Sinnesor⸗ 
gane bei Schwangeren leicht Ohnmachten bewirken, 4. 3, 
üble Gerüche, ja ſelbſt fchreckliche Vorftellungen der Phan⸗ 
tafie, heftige Gemürhsbewegungen. Ferner erfolgen Ohn⸗ 
machten nach heftigem Erbrechen, Durchfall, ſogar nach 
dem Genuffe blähender Speifen. Ale diefe Ohnmachten 
koͤnnen, beſonders bei ſchwaͤchlichen Individuen, leicht eine 
Fehlgeburt veranlaſſen. 

Man unterſcheidet eine Behandlung des An— 
falles, und ein Verfahren in der Zwiſchenzeit. 
Im Anfalle laſſe man, wenn er oft wiederkehrt , und 
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wenn er ärztlicher Hülfe bedarf, zunächft die naturge⸗ 
mäßen Inzitamente, Luft und Wärme, einwirken, bie 
Süße mit warmen Slanell reiben, das Geſicht mit kal⸗ 
tem Waſſer befprengen, an ſtarken Effig riechen, be 
fonders bei irritablen und fenfiblen Individuen, fonft 
auch an Yeßammoniumliquor, trocknes Ammonium, Eau 
de Luce, Koͤllniſches Waſſer. Wenn die Ohnmacht 
nachlaͤßt, gebe man einige Tropfen Aether. 

Bei Ohnmachten nach uͤbermaͤßigen Ausleerungen 
muß man beſonders jene Ausleerungen, wenn fie fort 
dauern, ſobald als moͤglich ſtillen, wo man dann in den 
meiſten Faͤllen mit einer vorſichtigen Anwendung des 
Opiums am ſicherſten ſeinen Zweck erreichen wird. Nach 
dem Anfalle ſuche man die Urſachen zu erforſchen. Je 
nachdem nun Vollbluͤtigkeit, abnorme Senſibilitaͤt, Schwaͤ⸗ 
che der Verdauungsorgane oder Indigeſtion zum Grunde 
liegt, wende man Blutentziehungen, magenſtaͤrkende, ge: 
lind ausleerende oder Nervenmittel an. Am ſchwierigſten 
ſind immer diejenigen Faͤlle zu behandeln, denen eine ab⸗ 
norm erhoͤhte Senſibilitaͤt zum Grunde liegt; und man 
muß hier ſtets am behutſamſten zu Werke gehen. 


Das Kopfweh der Schwangeren. 


Das Kopfweh der Schwangeren iſt theils nervoͤſer 
Natur, theils liegen ihm Kongeſtionen des Blutes nach 
dem Kopfe zum Grunde. Auch wird ſeine Entſtehung 
durch Diaͤtfehler, durch die Jahreskonſtitution beguͤnſtigt, 
wie denn bei gaſtriſcher Konſtitution Diaͤtfehler ſehr leicht 
Kopfſchmerzen bei Schwangeren veranlaſſen. 

Dei hyſteriſchen Individuen iſt die Haut ſehr ent 
pfindlich; ſie ſind daher zu Rheumatalgien geneigt, und 
leiden dann auch oft an rheumatiſchem Kopfweh. 
| Das nervoͤſe und hyſteriſche Kopfweh pflegt mehr 
nur die eine Hälfte des Kopfes einzunehmen, (hemicra- 
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nia, heterocrania des Hippokrates), erfeheint auch oft 
in der Form des clavus hystericus, Das rheumatifche, 
von Erfältungen entflandene Kopfweh befällt die Stirn» 
gegend, iſt drückend, und mit einer erhöhten Temperatur 
der leidenden Stellen verbunden. Man fieht. eg befons 
ders bei zarten, empfindlichen Individuen, welche fi ic) ſel⸗ 
ten der freien Luft ausſetzen. 

Nervoͤſes Kopfweh heilt man durch Ruhe, Schlaf, 
allenfalls durch Umſchlaͤge von Koͤllniſchem Waſſer, mit 
einer geringen Quantität Schwefelaͤther vermiſcht. Bei 
hyſteriſchem Kopfweh dienen widrige Geruͤche, Aſand, 
angebrannte Federn. Bei hoͤheren Graden deſſelben reiche 
man kleine Gaben Opium. Das rheumatiſche Kopf 
weh erheifcht das Auflegen von effigfaurem Ammoniume 
liquor, und den innerlichen Gebrauch eines Walerianas 
aufguſſes. Gefährlicy find diefe Cephalalgien nicht, wol 
aber ift es die wahre, plethorifche, welche fich in den 
Stirnhöhlen zeigt; fich bald über den ganzen Kopf verbrei- 
tet, und mit einem gewiffen Schwächezuftand verbunden 
iſt, welcher fich ſchwer erklären läßt. Es ſtellt fich eine 
Art Schlummerfucht ein, die Augen werden hervorgefries 
ben, geröthet, koͤnnen nicht gefchloffen werden, dag Ge 
ficht ift ebenfalls vöther, die Haut warm, der Puls voll, 
bärtlich, und, nad) Capuron, doppelfchlägig,. (dierotus), 
Das Kopfweh nimme ſtets zu, wird befonders des Abends 
und in der Nacht unerträglich, und unterfcheidee ſich ber 
fonders dadurch vom nerwöfen, welches des Morgens 
am beftigften zu feyn pflegt. Dabei ift der Leib verſtopft, 
wodurch dag Vebel vermehrt wird. Ä 

Die Natur veranftaltet oft ein heilſames Naſenblu⸗ 
ten, welches jedoch bisweilen fo heftig wird, dag man. eg 
kaum zu ftillen vermag. 

Die Kranken fterben nicht felten plöglich apoplektiſch, 
daher muß man eine antiphlogiftifche Behandlung einlei- 
ten, welche jedoch den: individuellen Kräften anzupaffen ift. 


Man entziehe Blut am Arme, lege Blutegel an den Kopf, 
gebe Salpeter, Fühlende Getränfe, forge durch Kinftiere 
für gehörige Leibesöffnung, ordne ein kuͤhles, Iuftiges 
Zimmer und eine dünne Diät an. Nach befeitigtem Kopf: 
weh ift Bewegung in freier Luft fehr zufräglic). 

Auch die Saburralcephalöe, welche nach Diärfehlern 
entfteht, Fann wegen bes damit verbundenen Blutandrans 
ges nach, dein Kopfe gefährlich, werden. Sonſt ift hier 
ein mildes Brechmittel angezeigt; wenn aber dag befallene 
Individuum außerdem an Verdauungsfchmäche leidet, fo 
muß der lange fortgefegte Gebrauch milder, ſtaͤrkender 
Mittel Statt finden. | 


Die Schlaflofigkeit der Schwangeren, 
(agrypnia). 

Sie ift an und für fich, nachtheilig, bewirkt Fieber 
bite, einen befchleunigien Puls, vermehrte Wärme des 
Kopfes, Stuhlverhaltung, einen fieberhaften Urin, welcher 
in einigen Fallen roth, in andern blaß ift, oder ein rotheg 
Sediment fallen läßt, und veranlaßt fehr fchmerzhafte Ber 
wegungen der Frucht. | 
Wenn fie in den erften Monaten erfcheint, fo. pflege 
fie einen nervoͤſen Charakter zu haben, und hat dann eine 
geringere Bedeutung. Man pflegt fie auch wol vom 
Blutandrange nad) dem Kopfe abzuleiten, was aber, wie 
auc, Capuron bemerkt, der feltenere Fall ift, weil fie 
meiftens bei fhmwächlichen, zarten Individuen, und fels 
tener (27) in den fpäteren Zeiten der Schwangerfchaft 
vorfommt. Vollbluͤtigkeit pflegt auch, einen foporöfen 
Zuftand zu erzeugen. | 

Nach der Erfahrung ſollte man meinen, daß weit 
öfter eine gewiſſe Empfindlichkeit des Gehirns zum 
Grunde läge, denn bei irritablen, und zugleich vollbluͤti⸗ 
gen, jüngeren Individuen Eommt eine Schlaflofigfeit vor; 
welche leicht. eine böfe Melancholie herbeifuͤhrt. Dieſelbe 
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Empfinblichfeit des Gehirns kann aber auch von Schwäche 
und Blutloſigkeit deffelben hervorgebracht werden. 

Als aͤußere Schädlichfeiten, welche die Agrypnie bes 
wirken, oder wenigftens begünftigen, find Leibesverftopfung, 
ein allzuwarmes Verhalten, Aufregungen der Phantafie, 
die üble Gewohnheit, fih in die Nacht hinein wach zu 
erhalten, und zu befchäftigen, anzufehen. Auch fchadet 
hier eine unthätige, fißende Lebensweife, Mangel an freier 
Euft und Bewegung. 

Geringere Kongeftionen nach dem Gehirn fuche ınan, 
wenn fie Statt finden, durch Klyſtiere und mäßig laue 
Sußbäder zu befeitigen; auch reiche man Mandelmilch, 
oder, bei größerer Srritabilität, Glauberſalz, Limonade oder 
andere fühlende Getränfe. | 

Menn einfache Senfibilität Urfache der Agrypnie ift, 
fo dient, nad) der Erfahrung der älteren Aerzte, Kaſtoreum 
in Eleinen Gaben, des Abends, nach Umftänden mit einem 
Zufaße von Opium. Hier wäre der nach) alter Vorfchrift 
bereitete Diakodionſyrup fehr nüßlich. | 

Anhaltende Agrypnie kann Blutflüffe, Krämpfe, felbft 
Abortus veranlaflen; fie muß daher fehr vorfichtig behandelt 
werden. 


Krämpfe und Konvulfionen der Schwangeren, 
(spasmi, convulsiones). 

Nicht nur Schwangere, fondern auch Gebärende 
werden von mäancherlei Krampfen der willfürlichen Muss 
feln befallen; doch find toniſche Krämpfe nur felten. 
Capuron hat einen Emproftothonus beobachtet, welcher 
eine achtzehnjährige Frau alsbald nach der Empfängniß 
befiel, und bis zur Entbindung fortdauerte. Das Uebel 
hatte aber weder für die Frau, noch für die Srucht nad) 
theilige Solgen. 

Klonifche Krämpfe kommen häufiger vor. Gie. ers 
fcheinen bisweilen in der Form heftiger, epileptifcher Kon- 
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pulfisnen, in anderen Fällen aber auch unter der Maske 
foporöfer Affeftionen, mit fonvulfivifchen Bewegungen und 
Bervußtlofigfeit verbunden. Dagegen pflege eine Habituelle 
Epilepfie in der Schwangerfchaft auszubleiben. 

Eine Inlage zu Konvulfionen gründet fich bei Schwan: 
geren bald auf Vollblütigfeit und abnorm erhöhte Irri⸗ 
tabilität, bald auf eine krankhaft gefleigerte Senſibilitaͤt. 
Gelegenheitsurfachen find gewoͤhnlich Magenüberladungen, 
Mißbrauch fehmwerverdaulicher Speifen, Snanitionen, be 
fonders durch Brehdurchfälle, Fopiöfe Blutfluͤſſe. Wenn 
fich zu diefen Affeftionen Konvulfionen gefellen, fo ift der 
Tod faft immer unvermeidlicd). | 

Zuweilen erfcheinen Konvulſionen um die Zeit der 
fonftigen Menfiruation, und werden mit jeder Wiederkehr 
ftärfer. Es gehen ihnen Abgefchlagenheit der Glieder, 
Ropffchmerzen, Beängftigungen mehrere Tage voran; dag 
Kopfweh wird nun heftiger, es ſtellt ſich Gliederzittern 
ein, die Kranfen fehen Phantasmen, FZunfen, einen näher 
beranrückenden Stern, und verlieren dann das Be 
wußtſeyn. 

Je mehr die Form der Konvulſionen der Epilepſie 
nahe ſteht, deſto groͤßer iſt die Gefahr, beſonders, wenn 
die Anfaͤlle raſch hinter einander folgen; wo dann ſelten 
eine toͤdtliche Apoplexie ausbleibt. Auch wirken derglei— 
chen Konvulſionen ſehr nachtheilig auf den Uterus, und 
es erfolgt um ſo eher Fehlgeburt, je mehr die Zeit der 
legitimen Geburt nahe iſt. Was die Behandlung be— 
trifft, ſo iſt bei vollbluͤtigen und kraͤftigen Individuen ſo— 
gleich ein Aderlaß am Arme zu veranſtalten, und zwar in 
jedem Zeitraume der Schwangerſchaft. Außer— 
dem ſetze man kuͤhlende und krampfſtillende Mittel in 
Anwendung, ja die Letzteren muͤſſen gleich zuerſt in 
Gebrauch gezogen werden. Die Kranke muß in der gan— 
zen Schwangerſchaft ein kuͤhles Verhalten und eine duͤnne 
Diaͤt beobachten, wenig Fleiſch, mehr Gemuͤſe und Obſt 
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genießen. Auch find die heißen, Frampfftiflenden Mittel ' 
zn vermeiden. Am ficherften Fan, alsbald nad) dem 
Aderlaß, das weiße Zinforyd zu einem bis zwei Granen, 
zwei⸗ bis dreiſtuͤndlich gegeben werden, ſo, daß es einen 
gelinden Ekel erregt. Dadurch wird bald ein maͤßiger, 
duftender Schweiß bewirkt, welcher gegen neue Anfaͤlle 
ſichert. 
Entſtehen Konvulſionen nach Magenuͤberladungen, 
ſo muß man bei juͤngeren, vollſaftigen Individuen einen 
Aderlaß am Arm voranſchicken, dann aber erſt die Sa— 
burra durch ein leichtes Brechmittel aus Ipekaluanha 
ausleeren. 

Bei Kraͤmpfen aus abnorm erhoͤhter Senſibilitaͤt, 
beſonders wenn ſie nach Gemuͤthsbewegungen und leiden— 
ſchaftlichen Aufregungen entſtanden ſind, ſind laue Baͤder 
allen andern Mitteln vorzuziehen; naͤchſtdem dienen Kly— 
ſtiere, aus einem Valerianaaufguß bereitet; ferner die er— 
regenderen, Frampfftillenden Mittel, der bernfleinfaure 
Ammoniumliquor, die ätherifche Valerianatinftur, der Effig: 
äther. Die ätherifchen Tinkturen kann man für Schwan: 
gere mit Effigäthergeift (spiritus acetico - aethereus ) ber 
reiten laffen. 

Sind durch das angegebene Verfahren die Krampf. 
anfaͤlle befeitigt worden, fo dienen zur Stärfung Aufguͤſſe 
von Pomeranzenblättern, als Thee, den Tag über getruns 
fen, mit einem Zufaße von Wein. Diefes Mittel kann 
die ganze Schwangerfchaft hindurch forfgebraucht werden. 

Kenn die Konvulfionen mit Hyſterie zufammenhän: 
gen, fo adminiftrire man die antihyfterifchen Mittel, bes 
fonders wiederholte, Fleinere Gaben der Opiumtinktur, 
und unter den übrigen das Kaſtoreum, den Afand. Doch 
dürfen Leßtere nur in Fleinen Gaben angewendet werden, 
damit fie nicht Kongeftionen nad) dem Uterus erregen, 
mas man befonders vom Kaſtoreum zu befuͤrchten hat. 
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Bon den Konvulfionen während der Geburt. 


Sie fönnen aus allgemeinen Urfachen, aber auch aus 
der beginnenden TIhätigfeit des Uterus hervorgehen, be 
fonders wenn fich diefer Thätigfeit unübermwindliche oder 
fchwer zu befiegende Hinderniffe bei der Augfchließung ber 
Frucht entgegenfegen. Dergleichen find eine fehlerhafte 
Lage der Frucht, Verhärtungen in der Gebärmutter, Ver, 
leßungen, Zerreißungen derfelben; ja bisweilen Fann ſchon 
die bloße Ausdehnung der Gebärmutter als Urfache ane 
gefehen werden. 

Konvulfionen hat man aud) befonders bei der Nie⸗ 
derkunft bejahrter Frauen zu befuͤrchten, bei welchen der 
Uterus nicht mehr den gehoͤrigen Grad der Vitalitaͤt beſitzt. 


Die Behandlung dieſer Konvulſionen hat ihre gro⸗ 
ßen Schwierigkeiten, weil man ſelten vermag, ſogleich ein 
richtiges Urtheil über ihre Urſachen zu fallen. Oft pfles 
gen Schwangere kurz vor der Geburt, um, wie fie wähs 
nen, die Frucht zu Fräftigen, reichlich eine grobe, ſub⸗ 
ftantiele Koft zu genießen; zuweilen haben auch kurz vor 
der Geburt. heftige Leidenfchaften eingewirkt. 

In vielen Faͤllen nüßt ein Aderlaß; am meiften 
fommt e8 aber auf Hinwegräumung der Hinderniffe an, 
welche fich dem Geburtsgefchäft entgegen ftellen, und bier 
ift die Hülfe des Geburtsarztes nöthig. 

Sinden bei bevorftehender Geburt Hinderniffe im 
Uterus Statt, fo kann nur eine Fünftliche Entpinduns 
die Lebensgefahr abwenden. 

Sodann muß man aber auch die Krafte der Kreißen« 
den zu ſchaͤtzen wiſſen, wozu ein NückblicE auf den Vers 
lauf der ganzen Schwangerfchaft nöthig ift. Bei wirkli⸗ 
chem, obwol ſchwer zu beftimmenden Kraftemangel lei⸗ 
ften Eleine Gaben Opium dag Meifte. 
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Aus der, während der Schwangerfchaft fo oft ent 
fiehenden Vollblütigfeit gehen auch mancherlei Sin: 
nestäufchungen hervor. 

Das Gehör wird. mannigfaltig verderbt; die Schwarts 
gern Elagen über Klingen, Saufen und andre Geräufche 
vor den Ohren, werden ſchwerhoͤrig. Viel häufiger find 
aber Fehler des Sehvermoͤgens. Sie fehen ſchwarze 
Punkte, welche entweder feft fiehen, oder fich bewegen, 
und den Schwangern große Beforgniß veranlaffen. Nicht 
felten erfcheint Blödfichtigkeit, welche auch wol in Amau⸗ 
rofe übergeht; eben fo oft kommt Doppeltfehen vor. 

In der erften Zeit gehen alle dieſe Affeftionen mehr 
von der Senfibilität aus, und haben feine große Bes 
deutung; verfchwinden auch in fernerem Verlaufe ‘der 
Schwangerfchaft. Späterhin find fie viel wichtiger, weil 
ihnen ftarfe Kongeftionen im Kopfe zum Grunde legen 
m ja fie müffen oft als Vorboten der Epilepfie 

Hat eine Schwäche des Sehvermoͤgens ſchon fruͤher 
Statt gefunden, ſo kann ſie ſich in der Schwangerſchaft 
wol verſchlimmern; und unter dieſen Umſtaͤnden iſt ein 
ſtaͤrkendes Verfahren im Anfange der Schwangerſchaft 
noͤthig. Beſonders dienen hier die Valeriana, die Quaſſia, 
die Chinarinde. Man reiche eine naͤhrendere Koſt, und 
mache auch einen vorſichtigen Gebrauch vom Wein. Cham⸗ 
bon empfiehlt einen ſchwachen Aufguß der Pfirſichblaͤtter, 
welcher auch allerdings nuͤtzlich ſeyn mag. 

Fallen die Fehler des Sehvermoͤgens in die ſpaͤtere 
Zeit der Schwangerſchaft, ſo ſind ſie meiſtens ein Zeichen 
der Vollbluͤtigkeit, und erheiſchen ein mildes, antiphlogiſti⸗ 
ſches Verfahren, maͤßige Aderlaͤſſe, Blutegel, kuͤhlende 
Mittel, Fußbaͤder, Klyſtiere, Veſikatorien, mit untergeleg⸗ 
tem Muſſelin, deren Eiterung aber nicht durch Kanthari⸗ 
denſalbe unterhalten werden darf. 

Sehr vorſichtig ſey man mit dem Anlegen der Blut⸗ 
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egel an das Auge, wodurch leicht eine kuͤnſtliche Amau- 
roſe erregt werden kann. Sicherer verfaͤhrt man, wenn 
man einen maͤßigen Aderlaß voranſchickt. 


Der Druck, welchen die ſchwangere Gebaͤrmutter 
auf benachbarte Theile, auch auf die Nerven, Gefäße, 
befonder8 auf die Venen ausübt, erflärt viele Uebel, 
welche die letzte Zeit der Schwangerſchaft zu begleiten 
pflegen. 

Dergleichen ſind oͤdematoͤſe Anſchwellungen, 
Aderknoten (varices), Schmerzen in den Füßen, 
welche den vheumatifchen ähnlich find, auch wol mit gichs 
tiſchen und ifchiatifchen Affektionen verwechfelt werben koͤn— 
nen; frampfhafte Verhaltungen des Stuhlgan— 

928, aud) des Urins. 


Das befhwerlihe Harnlaffen der Schwans 
geren, (difficultas urinae). . 


Saft alle Schwangere leiden in der letzten Zeit der 
Schwangerſchaft an Befchwerden beim Urinkaffen, welche 
fid) auch hinreichend aus dem Drucke der fehmangeren 
Gebärmutter auf den Blafenhals erflären. 

Das Darnlaffen ift entweder nur muͤhſam (dysuria) 
‘oder auch ſchmerzhaft (stranguria), wenn der Harn 
fcharf ift, oder die Genitalien durch Kongeftionen empfind: 
lich werden; oder es tritt auch gänzlihe Harnverhal—⸗ 
fung (ei ein. 

Srauen mit einem überhängenben Unterleibe, (Hänge 
bauch), find diefen Beſchwerden am häufigften unterwors 
fen. Dabei wird die Urinblafe fehr ausgedehnt, und eg 
fönnen herniöfe Geſchwuͤlſte im Damme, und felbft 3 
guinalbruͤche daraus hervorgehen. 

Solche Befchwerden entftehen aber um fo eher, wenn 
der Uterus ſehr berabfinfe, wenn er von der normalen 
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Lage abweicht, (antroversio, retroversio uteri). Gelbft 
der Druck des normal fituirten, aber ausgedehnten Uterus 
vermindert den Raum, die Kapazität der Harnblafe, ſo 
daß eine Inkontinenz entfteht, wenn die Urinblafe nicht. 
oft genug entleert wird, die Schwangeren alfo den Urin. 
nicht lange zurückhalten koͤnnen. 

Alle diefe Uebel Fünnen auch durch heftige Haͤmor⸗ 
rhoidalkongeſtionen vermehrt werden, und finden unter 
ſolchen Umſtaͤnden uͤberhaupt auch bei normaler Lage des 
Uterus Statt. Daſſelbe gilt von oͤrtlichen Leiden der Nie— 
ren und der Blaſe, welche mit der Schwangerſchaft kom⸗ 
plizirt find. 

Unter diefen Affektionen ift, wie leicht einzufehen, bie 
Iſchurie die gefahrvolfte, denn es kann, bei den ſtatt— 
findenden Kongeſtionen, leicht eine Entzündung, felbft eine 
Ruptur der Blafe erfolgen. In vielen Fallen wird bie 
Blaſe unbeilbar, für immer gelaͤhmt. 


Behandlung. 

Eine große Aufmerkfamfeit ift auf die geringeren 
Anfänge diefer Uebel zu verwenden. Niemals dürfen 
Schwangere den Urin allzulange zurückhalten. Findet ein 
Hängebauch Statt, fo muß eine paflende Leibbinde, am 
beften aus feidenen Bändern geflochten, angelegt werben, 
um den Leib gleichfam ſchwebend zu erhalten. 

Unter manchen Umftänden pflegen auch die Frauen 
durch Veränderung der Lage fi) dag Urinlaffen zu er 
leichtern; Hat fich der Uterus gefenft, fo muß er während 
des Urinlaffens ein wenig auf-, und von der Schaamges 
gend abgezogen werden, um dag Urinlaffen zu erleichtern. 
Dieß bewirfen die Frauen oft felbft durd) dag Einbrin- 
gen eines Fingers in die Scheide; und diefes Verfahren 
ift aud) der Einbringung des Katheters vorzuziehen, welche 
oft bei der größten Mühe nicht gelingt. Findet die fehr 
feltene Vorwaͤrtsbeugung (antroversio) der Gebärmutter 
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Statt, oder die Netroverfion, fo entfteht eine fehr gefaͤhr⸗ 
liche Ssfcehurie, eine Snfarzeration des Uterus, | 
welche felten anders, al mit dem Tode endigt. (S. Jahn; 
de utero retroverso, Jenae, 1757. — Boer, Abhandl. 
geburtshülfl. Inhalts, 2. 88. — v. Siebolds Hand: 
buch. Capuron, 1. c.) 

Man muß bier den Uterus zu veponiren fuchen, wozu 
oft vor» und nachher ein antiphlogiftifches Verfahren 
nöthig ift; denn die Entzündung. ift hier Hauptfache. Auch 
ift zu berückfichtigen, daß oft Haͤmorrhoidalkongeſtionen 
zum Grunde liegen, oder wenigftens Foeriftiren. 

Eine folhe Entzündung und entzündliche Reizung 
kann oft Krampf hervorbringen, daher muß man bier 
feinesiweges mit der Anwendung der antifpasmodifchen 
Mittel allzuvorſchnell ſeyn, fondern bei dem antiphlogiftiz 
fhen Verfahren verharren. 

Sind dergleichen Sanbefwänben wirklich Erampf: 
haft; fo muß man dennoch die erhitzenderen, krampfſtil⸗ 
lenden Mittel vermeiden, ſondern ein laues Bad, und 
einige antiſpasmodiſche Klyſtiere anwenden. 

Iſt die Harnbeſchwerde idiopathiſch, und nur mit 
Schwangerſchaft komplizirt, entſpringt fie von Nierenleis 
den; von dem Vorhandenſeyn größerer Steine in der 
Urinblafe, fo ift fie mit großer Gefahr verbunden. Nies 
tenleiden bewirken faft immer Fehlgeburten, und die Eite; 
rung der Nieren wird felten geheilt. Bei den Blafen- 
feinen fommt e8 darauf an, ob fie beweglich find, oder 
ſich vom Blafenhalfe nicht entfernen laſſen. Im letteren 
Falle ift der Tod unvermeidlich. 


Die Krampfadern der Schwangeren, (varices). 


Schwangere mit einer laxen Konſtitution find vor—⸗ 
zugsweiſe dieſer Erweiterung der Venen in den letzten 
Monaten der Schwangerſchaft ausgeſetzt, eben fo Frauen, 
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welche fehon oft geboren haben, oder folche, die bei ihren 
täglichen Gefchäften viel ſtehen müffen. 

Es zeigen fich Enotenartige Geſchwuͤlſte in den Venen, 
namentlich an den Füßen, oft aber auch bis hoch an den 
Schenkel hinauf, ja bis in die Scheide hinein, oder big 
an den Mutterhals. Es liegt diefem Uebelftande eine ge- 
wiffe Schwäche in der Tertur der Venen zum Grunde, 
das Blut wird zugleich durch den Druck des ſchwangeren 
Uterus in feinem Nückfluffe aufgehalten. Zumeilen zer: 
reißen die Venen, und es entficht dann ein ſehr gefaͤhr⸗ 
licher Blutfluß. 


Behandlung. 

Frauen, welche viel ſtehen, muͤſſen doch von Zeit zu 
Zeit von ihrer Arbeit ausruhen, und ſich niederlegen. Am 
meiſten nuͤtzt eine geſchickte Einwickelung der Füße, welche 
bisweilen bis zur Entbindung beibehalten werden muß. 

Werden die Krampfadern ſehr groß, ſo verurſachen 
ſie oft heftige Schmerzen. Man befeuchte dann die Binde 
mit Bleiwaſſer, welchem man etwas Koͤlniſches Waſſer 

beigemiſcht hat. Durch eine ſolche Befeuchtung wird auch 
ein feſteres, gleichmaͤßiges Anziehen der Binde bewirkt. 

Einige Aerzte empfehlen einen maͤßigen Aderlaß vor 
der Einwickelung, weil ſie eine nachtheilige Stoͤrung der 
Zirkulation durch die Binde befuͤrchten. In einzelnen 
Faͤllen mag dieſes Verfahren auch recht zweckmaͤßig ſeyn; 
aber im Allgemeinen find kraͤftige, irritable und vollbluͤ⸗ 
tige Individuen den Krampfadern nur ſelten unterworfen: 

Das Dedem der Schwangeren. 

Es entfteht auf gleiche Weife, verbreitet fich oft noch 
weiter, ſchwellt die Genitalien an, ja erſtreckt ſich wol 
gar bis zum Unterleibe hinauf. Es zeigt ſich als eine 
Hautanſchwellung und hat eine weißliche Farbe; ein ans 
gebrachter Fingereindruck läßt Gruben darin zurück; welche 
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eine Zeit lang ftehen bleiben. Es ift mithin Feine elaftis 
fche Geſchwulſt. Gegen Abend wird es ftärfer, und ver- 
fchmindet am Morgen oft ganz. Bisweilen zeigt es einige 
Roͤthe, und die Haut ift dann nicht ohne Empfindlichkeit. 
Auch bleibe eine eingedrückte, Grube nicht. lange ſtehen, 
und ift überhaupt nicht fo leicht einzudruͤcken. Dieß iſt 
das ſogenannte oedema calidum der älteren Aerzte, wel⸗ 
ches der anasarca ſchon naͤher ſteht, und auch leicht darin 
uͤbergehen kann. 
| Zu der erfteren Art eignen fich tm ——— | 
fchwächliche Srauen; doc) giebt e8 aud) dazu mannigfal- 
fige Veranlaffungen, z. B. vorangegangene, angreifegde 
Kranfheiten, leichte Verlegungen am Fuße, Wechfelfieber. 
Gewöhnlich fucht man die nächfte Urfache in einer 
Störung der Neforption; aber auch die exhalirenden Ge: 
fäße fcheinen einigen Untheil daran zu haben. 


Behandlung. 


Iſt das Dedem gering, fo daß eg fich alle Morgen 
gänzlich verliert, fo überlaffe man es der Natur, oder 
kann allenfalls die Füße mit einem weichen, gewärmten, 
mit Wachholderbeeren durchräucherten Tuche gelind reiben 
laſſen. Iſt es beträchtlicher, fo wafche man die Füße 
mit Weingeift, Kölnifchen Waffer, mit warmen Waffer 
verdünnt, oder mit einem Gemürzwein. Das Wafchen 
muß aber behutfam und ohne große Reibungsverrichtet 
erden. Oft ift auch hier eine geſchickte Einwickelung 
beider Fuͤße nuͤtzlich. 

Sn manchen Fallen muß man auf die mannigfalti⸗ 
gen Urfachen befondere Nückficht nehmen; 5. DB. auf einen 
gersiffen Grad von Plethora und Vollſaftigkeit. Hier ift 
Anaſarka zu befürchten, und es kann felbft ein Aderlaß 
nöthig werden. Wenigſtens reiche man Fühlende Mittel, 
Limonade, befonders den Weinſteinrahm, welcher die Thaͤ⸗ 
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tigfeit des Gefaͤßſyſtems herabfest, und auch die Diure⸗ 
fig befördert. 

In vielen Fällen if auch bier die Vermeidung eines 
allgulangen Scchentge eine mehr horizontale Lage ſehr 
nuͤtzlich. 


Von den Krankheiten der Shmwanderen aug 
mannigfaltigen Diätfeblern. 


Sie gründen ſich theils auf den Genuß einer alu: 
veichlichen, unverdaulichen, groben Nahrung, oder auf 
Sehler in dem pfnfifchen und pfychifchen Verhalten, (re- 
gimen), Zu den Lekteren gehören eine allzuleichte oder 
allzufeſte Bekleidung, unthätige Lebensweife, Mangel an 
Bewegung, unangemefiene Bewegungen, Tanzen, Reiten, 
unregelmäßiger, fpäter, bis tief in den Morgen hinein 
ausgedehnter Schlaf, Affekte, Kummer, Schreck, Zorn; 
unmäßiger, allzuoft wiederholter Geſchlechtsgenuß, befon- 
ders in den letzteren Monaten, in den früheren dagegen 
gemwiffermaßen auch die völlige Entbehrung des Beifchlafs, 

Die Behandlung der, aus diefen Schädlichkeiten 
entftehenden Affektionen und Krankheiten ergiebt fich von 
felbft, und muß fich nach den Urfachen richten. Arzneien 
find nur da anmendbar, two bereits wirkliche Krankheits— 
zuftände Statt finden. (?) Vernünftige, diätefifche Bor: 
fchriften machen bier die Hauptfache aus. 


Bon ben Krankheiten, welche als Folgen deg 
Einwirfens der Frucht auf die Schwangeren 
zu betrachten find. 


Die Frucht fol ein naturgemaͤßes Inzitament für 
die Gebärmutter ſeyn; allein ein folches ift fie nur bei 
vollfommener Ausbildung, (verhältnißmäßiger), und un- 
geftörter Gefundheit. Natürlich bleibt ung hier Vieles 
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dunkel, da e8 uns durchaus an ficheren Zeichen von dem 
Befinden und der Gefundheit der Frucht fehlt. Doc) 
findet eine innige Verbindung zwifchen Mutter und Frucht 
Statt, fo daß man aus einem blühenden und gefunden 
Zuftande der Mutter auch auf eine ähnliche Befchaffen; 
heit der Frucht fchließen Fann. (??) (Hippocrat. apho- 
“ rism., 5. Seft., 42. Aphorism.) Hippokrates bemerfe 
ganz richtig, daß man auch aus der Befchaffenheit der 
Bruſt dag Befinden der Frucht erkennen fünne. Nunde, 
fefte Bruͤſte deuten auf einen geſunden Foͤtus; dahingegen 
bezeichnet ein welker Buſen, Bruͤſte, welche reichlich Milch 
ergießen, ein ſchwaches Kind. ). Doch gilt dieß nicht 
von allen Faͤllen, denn nicht ſelten bringen ſchwaͤchliche 
Weiber kraͤftige Kinder zur Welt, werden aber auch oft 
waͤhrend der Schwangerſchaft, eben durch das Tragen 
einer geſunden, kraͤftigen Frucht, ſelbſt kraͤftig und 
bluͤhend. 

Eigentliche Krankheiten der Frucht ſind ſehr 
ſchwer zu erkennen. Bildungsfehler werden uns erſt nach 
der Geburt offenbar, innere Krankheiten des Kindes koͤn⸗ 
nen kaum wahrgenoinmen werden, 4. B. Wechſelfieber, 
welche man allerdings bemerft haben will. 

Fr, Hoffmann, de morbis foetuum in utero ma- 

tern. In f. opp. omnib,, tom. IV. 

Bose, de morbo foetus, ejusque diagnos, Tips. 

1785. 

Außer den Wechfelfiebern beobachtet man an neuges 
bornen Kindern Mafferfuchten, Atrophie, Rhachitis, 


*) Bei meiner eignen Frau blieben die Brüfte firaff und ge= 
fütt, obgleich fie mit einer fechsmonatlichen Frucht niederkam, 
welche, wie die Zeichen einer weit fortgefchrittenen Saulnig bes 
seugten, ſchon feit längerer Zeit abgefiorben war. 
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welche offenbar im Foruszuftande entftanden find. Die 
Syphilis der Frucht ift ſchwer erweislich. Den Tod oder 
die Todesſchwaͤche des Kindes erkennt man zunächft auch 
an den Brüften, (Hlippocrat. aphorism. V.—53), welche 
wel£ werden, an der Senfung des Uterus, an den ſtets 
fchwächer werdenden und endlich aufhörenden Bewegun⸗ 
gen der Frucht. Nach) dem Tode der Frucht folge die 
Gebärmutter den Gefeßen der Schwere, und ſinkt nach 
den Veraͤnderungen der Lage der Frau, wie eine todte 
Laſt, nach der Seite hin, auf welcher ſie liegt. Meiſtens 
empfinden die Schwangeren auch beim Tode der Frucht 
wiederholte Froſtſchauer. In der Regel ſtoͤßt der Uterus 
die abgeſtorbene Frucht, als einen ihm fremd gewordenen 
Koͤrper, bald aus, und dieſes Geſchaͤft a man am 
ficherften der Natur. 

erden die, ſchon verwelften Bruſte wieder ftraff 
und voll, ſo bleibt die Frucht am Leben, und wird auch 
in der Regel ausgetragen, die Schwangeren empfinden 
aber heftige Schmerzen in den Augen, im Ruͤcken, in den 
- Hüften oder in anderen Theilen. Die Urſache dieſer 
Schmerzen ift ſchwer einzufeben. i 

Durch) eine unrichtige Rage der Frucht, befon- 
ders durch eine ganz falfche in Beziehung auf den Aus⸗ 
bildungsort, entfiehen ganz eigenthümliche, oft fehr be: 
fchwerlihe und gefahrvolle Krankheiten. Dahin gehört 
nun befonders die Schwangerfihaft außerhalb der 
Gebärmutter, (conceptio s. graviditas extrauterina), 
bei welcher fich das befruchtete Ei entweder in den Ova⸗ 
rien, oder in den Tuben, oder in der freien Bauch—⸗ 
hoͤhle angeheftet hat. 

In ſolchen ungluͤcklichen Faͤllen erſcheinen viele Zei⸗ 
chen der Schwangerſchaft, aber diejenigen, welche vom 
Uterus ausgehen, fehlen gänzlich. (?) Die Frucht reizt 
die benachbarten Theile auf mannigfaltige Weile, es ent: 

———— | 
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— nach Verſchiedenheit der gereizten Gebilde ſehr ver⸗ 
ſchiedene Zufaͤlle. 

Was die Behandlung betrifft, ſo laͤßt ſich hier im 
Ganzen nur das thun, was uͤberhaupt bei ſchmerzhaften 
Affektionen Schwangerer empfohlen worden iſt. Man 
wende erweichende, ſchmerzſtillende Mittel an. 

Zu gehöriger Zeit entftehen nun Geburtsbeftrebungen; 
(molimina ad partum), welche oft mehrere Tage ans 
dauern. Endlich verfchmwinden fie wieder, und nun wird 
die Schwangerfchaft auf unbeftimmte Zeit verlängert, bis 
die Frucht; durch Faͤulniß aufgelöft und ausgefioßen, oder 
auch mit einer erdigen Materie überzogen wird, welche fie 
‚gegen alle Faͤulniß fhüst. Damm findet man fie erſt 
nach dem Tode der Schwangeren. 

R. Camerarius de foetu quadragint, sex annor. 

Sin Haller’s disputat. pract., tom. IV. 

Acta academiae Josephin, Vindobon, tom. IH. 
Walter, Gefhichte einer Frau, welche un verhärtetes 

Kind zwei und zwanzig Fahre im Unterleibe getra 

gen hat. Berlin, 1778. 

Wenn ſich die Frucht in den Sul angeheftet hat, 
fo pflegen im dritten Monate wehenartige Schmerzen zu 
entftehen, wobei die Tuba berſtet, und der fchnellfte Tod 
erfolgt. (©. Heim, in Loder's Journ. d. Geburte- 
hülfe). Hier muß man, fobald Schmerzen erfcheinen, 
den Foͤtus durch den Schnitt entfernen. (?) Stirbt eine 
folche Frucht, fo geht fie in Faͤulniß über, und fucht 
mannigfaltige Ausgänge. Es entfteht Entzündung, hefti- 
ger Schmerz, und die Knochen des Kindes kommen ein 
zeln zum Vorſchein. Der Arzt muß den Abgang dahin 
befördern, wo ihn die Nafur vorzeichner. 

John, de conceptione ovaria, 1781. 

Josephi, de conceptione abdominali, 1786. 

Weinknecht, de conceptione extrauterina. Ac- 
ced. observat. tubariae. Hal. 1791. 
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Deutsch, de graviditat. abdominal. Hal. 1791. 
Knebel, Zeichenlehre der Entbindungswiſſenſchaft 
1798.. | 


Bon der Molenfhwangerfihaft. 


Man nennt fie auch mol metaphorifch graviditas 
dissimulata, was aber eigentlich eine verheimlichte Schwan» 
gerfchaft bedeute. Sie ift von der graviditas spuria 
verfchieden. Letztere findet Statt, wenn Aftergebilde im 
Uterus, Waflerfucht, Windfucht des Uterus, Symptome 
hervorbringen, welche mit dem Anfchein der Schwanger⸗ 
fchaft täufchen. 

Die Mola fowol, als andre organifche und anorga- 
nifche Ronfremente, pflegen nad) drei bis vier Monaten 
unter heftigen Schmerzen, oft auch unter reichlichen Blut 
flüffen ausgeftoßen zu werden. Die Wafferfucht und 
Tympanie des Uterus find ſchwer zu erfennen und noch 
fchmwerer zu behandeln. (S. Kaempf, enchiridium 
medicum). 

Die im. Uterus entftehenden Afterorganifationen. ers 
feheinen in fehr verfchiedenen Formen, in häufiger, polys 
pöfer Geftalt, einer Zleifchmaffe ähnlich, ſelbſt knorpelar⸗ 
fig, oft mit vielen Hydatiden befeßt. 

Sie entfiehen aus Anomalien der Menftruation, bes 
fonders nach Verminderung oder nad) dem. Ausbleiben 
derfelben. Bisweilen werden fie nur von Zeit zu. Zeit 
theifweife ausgeftoßen,. und begründen. dann nicht felten 
eine anhaltende Metrorrhagie. 

Sie kommen am häufigften bei: älteren Frauen vor, 
welche außerdem noch an Anfchwellungen, Verhaͤrtungen, 
Polypen des Uterus leiden. Bei jüngeren Frauen findet 
man fie feltener. Sie koͤnnen allerdings: durch den An⸗ 
fchein einer Schwangerfchaft täufchen; doch ſchwillt ber 
Unterleib wmeiftens zu raſch, und auch nicht gleichmäßig 
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an, die Kranken empfinden flüchtige, ftechende Schmerzen; 
zuweilen fchwelfen auch die Bruͤſte, oder ſondern ſogar 
Milch ab. 

Spaͤter geſellen ſich Beaͤngſtigungen, auch wol hefti⸗ 
ges Herzklopfen hinzu, die Kranken bekommen ein Fachef- 
tifches Augfehen, wie bei der Netention der Katamenien, 
und oft erfcheint eine flüchtige Nöthe im Geſicht. 

Die ſpeziellen Urfachen der Molen find fehr dunkel. 
Im Allgemeinen fcheint ihnen eine gewiffe Atonie der 
Gebärmutter zum Grunde gu liegen, mit welcher zu: 
gleich ein anomaler Bildungstrieb. verbunden if. Zu den 
foegielleren Urfachen gehören bisweilen eine Unterdrückung, 
das Ausbleiben der Menftruation, eine unvorfichtig ge- 
hemmte Metrorchagie, im Uterus zurückbleibende Blutge- 
rinnfel, Abortus, Berleßungen des Uterus, felbft wenn fie 
nur oberflächlich und unbedeutend find, Onanie, übernd- 
iger Gefchlechtstried. Aber aus diefen Urfachen laffen 
fich doch viele Umfiände bei der Molenbildung, 5. DB. die 
verfchiedenen Geftaltungen derfelben, nicht erflären. 


Behandlung der Molenſchwangerſchaft. 


Sie faͤllt im Allgemeinen mit der Behandlung der 
Menifhefis und Suppreffion der Ratamenien zufanımen. 
Zur Stärfung des Uterus dienen milde, aromatifche Mit: 
tel, Yufgüffe von Schaafgarbenfpigen, Zimmt, das Pul- 
ver der Womeranzenfchaalen, aromatifche Weinaufgüffe, 
die Serulageen, befonderd das Galbanum, der Afand, 
mit bitteren Erfraften, in Pillenform, denen man auch 
wol verfüßtes und gummöfes Dueckfilber beimifchen kann; 
Dabei laue Bäder, befonders acht Tage vor dem Eintriffe 
der Menfiruation. 

Werden die Aftervegetationen ausgeftoßen, fo. achte 
man auf den felten fehlenden Blutfluß, und wenn die 
Ausftoßung zügernd von Staften geht, fo befürdere man 
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den Abgang durch milde, Erampfftillende Kipftiere, durch 
erregende Injektionen aus Aufgüffen von Kamillen, Schaaf: 
garbe, Krauſemuͤnze. 

Eine folhe Behandlung muß eine längere Zeit hin- 
ter einander fortgefeßt werden, damit nicht neue Konfre- 
tionen entftehen. 

Hat endlid) der Unterleib eine normale Befchaffen- 
heit erlangt, find regelmäßige Ratamenien eingetreten, fo 
muß eine andauernde, flärfende Nachfur folgen, wie fie 
ſchon öfter angegeben worden if. Dabei muß ſtets die 
Konftitution berückfichtigt werden; auch find Abdominal- 
plethora, Hämorrhoiden u. d. m. in Betracht zu ziehen. 
Zur gründlichen Heilung gehört aber die Anwendung der 
Bäder, welche nach den verfchiedenen Momenten ausge 
wählt werden muͤſſen. | 

Konkremente von geringerer Größe find bisweilen 
mit einer wahren Schwangerfchaft Fomplisirt, und unter 
diefen Umftänden kann nur ein fehr behutfames Verfah⸗ 
ren Statt finden, damit nicht Abortus bewirkt werde. 
In diefem Falle ift aber die Gegenwart folcher Konfres 
mente ſchwer zu beflimmen, und fie pflegen auch mit der 
Geburt abzugeben. 

Die Blurflüffe, welche bei der Ausſchließung der 
Molen Statt finden, dürfen Feinesweges geradezu durch 
finptifche Mittel gehemmt werden, fondern erheifchen viel- 
mehr die Anwendung folcher Mittel, welche den Uterug 
ingitiven, 3. B. der Phosphorfäure, der Kaskarilla. 

Schmidt, dissertat. de concrement, uteri, Basil, 

1750. 

Koschwitz, de virgine, hydropica mola in uteri _ 

sinu laborante, 

Lambzwerde, historia naturalis molarum uteri, 

L. B. 1686. | 

Morgagni, de sedib, et caus. morbor, Epist, 

XLVI. 
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Bemerkungen und Ergänzungen zu den 
Kranfheiten der Schwangeren, 
vom Herausgeber. 


Ueber den Einfluß, den anderweitige N 
ten auf die Schwangerfchaft Haben, hat Dozent 
viele treffliche, praftifche Bemerkungen beigebracht; es ift 
aber dadurch diefer wichtige Gegenftand noch Feinesweges 
erfchöpft worden, was doch für die Praris hoͤchſt wichtig 
iſt. Um das Verhältniß, welches zwifchen andermeitigen 
Krankheiten und der Schwangerfchaft obwaltet, richtig zu 
würdigen, muß man zunächft den Zuftand der Schwar- 
gerfchaft phyſiologiſch betrachten. 

In diefen Zuftande verhält fich der Geſammtorga⸗ 
nismus, verhalten fich die wichtigften Verrichtungen deſſel⸗ 
ben anders, als im ungefchmwängerten, und perdienen eine 
nähere Betrachtung. 

1) Was zunaͤchſt . die veproduftiven Verrichtun⸗ 
gen betrifft, ſo iſt bei geſunden, ſchwangeren Individuen 
die Verdauung, Aſſimilation und Blutbereitung erhöht, 
woraus eine allgemeine Vollſaftigkeit und Vollbluͤtigkeit 
hervorgeht. Nichtsdeſtoweniger iſt der eigentliche re 
produftive Prozeß, der organifche Anbildungs— 
prozeß mehr im Genitalfyftein Fongentrirt, liegt 
aber im Gefanmtorganismus, wenn nicht befondere Um: 
ftände eine Ausnahme machen, mehr oder weniger dar- 
nieder, fo, daß ziwar der Lebensturgor wegen der vorhan- 
denen Bolblütigfeit und Vollſaftigkeit nicht vermindert, 
ja wol gar eher vermehrt erfcheint, doch aber vegeta- 
tive Heilungsprozeffe, z. B. die Heilung der Knochen: 
brüche, nicht gehörig von Statten geben. 

Aus diefer Ableitung des Bildungstriebes und des 
srganifchen Anbildungsvermögeng aus dem Geſammtorga⸗— 
nismus nad) dem Genitalfyftem erflären fich aber Ein- 
flüffe mancher Art, welche die Schwangerfchaft auf andre 
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Krankheiten, ja auf den Zuſtand des Geſammtorganismus 
ausuͤbt. Individuen, deren Reproduktionsvermoͤgen über: 
haupt und von Hauſe aus gering iſt, magern in der 
Schwangerſchaft ab, ja verfallen wol gar in Hektik; Kar 
cherien, 5. B. die atonifche Wafferfucht, die fforbutifche 
Kachexie, die afthenifch-ffrofulöfe, werden in der Schwan; 
gerfchaft verfchlimmert, und bemwirfen gewöhnlich einen 
unglüclichen Ausgang derfelben, Wunden und Knochen: 
brüche heilen fchwer, afute Exantheme verlaufen leicht un- 
glücklich, einmal wegen des Fieberg, dann aber auch, weil 
fie mit einem pathologifch-Eritifchen Wegetationgproseffe 
endigen. Doc, werden Schwangere feltener von den 
Kontagien der akuten Erantheme infizire. - 

Dagegen machen Begetationskranfheiten, welche auf 
eine luxuriirende Begetation, auf die Entftehung 
von Aftergemeben und Aftervegetationen zurückgeführt 
werden koͤnnen, wahrend der Schmwangerfchaft wenigfteng 
einen Stilfftand. Die wahre Lungenfchwindfucht, ausge 
hend von der Entflehung des Tuberfelgewebes in der 
Lungenfubftang, hört bis zur Geburt gewiffermaßen auf, 
chronifche Eranthbeme und Hautkrankheiten verfchwinden, 
Hppertrophien werden ausgeglichen. 

2) In Beziehung auf das Blutgefaͤßſyſtem ift 
ſchon oben der größeren VBolblütigfeit erwähnt worden, 
welche befonders in der fpäteren Zeit hervortritt. Aber 
warum erft dann, warum nicht vielmehr alsbald nach 
der Konzeption, nach dem Ausbleiben der Menftruation, 
wo doch der Eleinere Foͤtus weit weniger plaftifchen Stoff 
zu feiner Ernährung Fonfumirt, als in der zweiten Halfte 
der Schwangerfchaft? Sch erfläre mir diefe Vollbluͤtig— 
feit aus der Verminderung des organifchen Anbildungs 
oder animalifchen Kryſtalliſationsprozeſſes im Geſammt— 
organismug, weil das Vegetationsvermoͤgen des muͤtter⸗ 
lichen Organismus vorzugsweife für den Bau der Hülle - 
eines neuen Individuums in Anſpruch genommen wird. 
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Daher ift auch dag Blut in der fpäferen Zeit der Schwan⸗ 
gerfchaft mit plaftifcher Subſtanz überladen, und bedeckt 
fich, aus der Ader gelaffen, mit einer Entzundungshauf. 

Vermoͤge diefer Ueberladung des Blutes mit plafti- 
fhen Subftangen üb: auch dag Blut einen flärfer erres 
genden Einfluß auf das Gefaͤßſyſtem und auf den Ge 
fammtorganismugs aus; daher befinden fi) Schwangere, 
befonders in der zweiten Hälfte, ſtets in einem gewiſſer⸗ 
maßen fieberhaften Zuftande, find zu byperfihenifchen 
Kongeftionen und felbft zu entzündlichen Affeftionen ge: 
neigt, und felbft die Nervenzufälle, welche in der zweiten 
Hälfte der Schwangerfchaft vorfommen, gründen fich 
meiftentheil8 auf übermäßigen Blutreis, auf Blutkongeftio- 
nen zu einzelnen, wichtigen Zentralparthien des Nerven: 
ſyſtems, zum Gehirn, zum Sonnengeflecht. 

Am ſtaͤrkſten ift der Trieb des Blutes nach) der Ge- 
baͤrmutter, mithin nach den Beckenorganen überhaupt ge 
richtet, was ebenfalls, bei Würdigung des Einfluffeg, 
welchen fich zur Schwangerſchaft hinzugefellende, befon- 
ders fieberhafte Krankheiten auf die Schwangerfchaft has 
ben, gar fehr in Betracht fommt. 

Jene Volblütigkeit, welche immer die Schwanger: 
fchaft, befonders in der fpäteren Zeit, begleitet, tritt nun 
befonders im Venenſyſtem hervor, theils weil es 
der blutbereitende Theil des Gefäßfpftemg, theils weil es 
gewiffermaßen der Vorrathsbehälter des Blutes iſt, und 
auch vermoͤge der Struftur der Venenwandungen dem 
Blutdrucke am meiften nachgiebt. Daraus geht nun aber 
im Allgemeinen ein Zuftand hervor, welchen die neuere 
Zeit mit dem Worte „krankhaft erhöhte Venoſitaͤt“ 
bezeichnet. Diefer erfcheint anfängli) mehr nur als 
Ueberfüllung des Venenſyſtems, geht aber bald auch in 
eine, mehr oder weniger deutlich hervortretende, venofe 
Defchaffenheit der gefammten Blutmaſſe über, weil bei 


Schwangeren bie Nefpiration, oft auch die Darmabfchei« 
dungen befchränft find. 

So entwickeln fi) denn oft bei Schwangeren Kranf- 
heitszuftände und Affektionen, welche auf eine Venenple⸗ 
thora, oder auf eine venoͤſe Befchaffenheit der gefammten 
Blutmaffe zurückgeführt werden koͤnnen, 3. B. die Ha 
morrhoidalfranfheit, nämlich die aftive, (ſymptomatiſch 
entftehen Hämorrhoiden, wie befannt, auch aus dem ers 
fchiwerten Umlaufe des Blutes im Unterleibe), hypochon⸗ 
drifche und melancholifcd;e Affeftionen des Gemuͤths, ve 
nöfe Blurflüffe, eine Art Gelbfucht, die variföfen Augdeh- 
nungen der Venen, das Dedem, felbft eine Art Waffer- 
ſucht. Daher leiden auch Schwangere im heißen Som: 
mer viel Befchwerden, nicht nur wegen der Expanfion 
des Blutes durch die Wärme, fondern auch weil, ver: 
möge ber Narefaftion der atmofphärifchen Luft, die Res 
fpiration, d. h. die Abfcheidung kohlen- und waſſerſtoffi⸗ 
ger Beftandtheile in den Lungen befchränft wird. 

Die Nachtheile und Befchwerden, welche aus der 
Bolfaftigfeit hervorgehen, muͤſſen in den fpäteren Zeiten 
ftetS zunehmen, nicht nur, weil die Vollbluͤtigkeit felbft 
zunimmt, fondern auch, weil vermöge der Ausdehnung 
des Uterus der Blutumlauf, der Mechanismus der Re⸗ 
fpiration, und felbft manche Ausleerungen erſchwert 
werden. 

In Beziehung auf die krankhaft erhöhte Venoſitaͤt 
ift noch zu bemerfen, daß in Fällen, wo fie deutlicher 
hervortritt, der andauernde Gebrauch folcher Mittel, wel: 
che die Leber und Darmfchleimfekretion. befördern, von 
großem Nußen feyn müße. Daraus erklärt fich auch der 
Ruf, welchen gewiſſe fogenannte Gefundheitstränfe für 
Schwangere erlangt haben. Gie enthalten größtentheilg 
Glauberſalz, Bitterfalz, oder andre auflöfende und gelind 
ausleerende Mittel. 

3) Endlich wird das Nervenſyſtem auf mannig⸗ 
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faltige Weife in der Schwangerfchaft affizirt. In ber 
erften. Hälfte derfelben, befonders in den erften zwei, Drei 
Monaten Fommen die mannigfaltigen Sympathien des 
Genitalfpftems in Betracht, und die, in diefer Zeit erfcheie _ 
nenden Nervenaffektionen find größtentheild darauf zurück 
zuführen. Daher wirft auch die Schwangerfchaft oft fo 
durchaus umſtimmend auf dag weibliche Individuum, 
befeitigt und erzeugt Nervenfranfheiten, (Hnfterie, Hype: 
ondrie, Melancholie, Manie, Konvpulfionen und andre 
Rrampffranfheiten), ja fie vollendet oft erft die Entwicke⸗ 
fung des weiblichen Organismus. Auch darf ınan nicht 
vergeffen, daß der gefammte Prozeß der Fruchtbildung 
unter dem befonderen Einfluffe und der Herrſchaft des 
Nervenſyſtems ſteht. 

Sehr oft habe ich beobachtet, daß Weiber, welche 
im ungeſchwaͤngerten Zuſtande ein bewegtes, unruhiges, 
von den mannigfaltigſten Leidenſchaften beherrſchtes Ge⸗ 
muͤth zeigten, nach der Empfaͤngniß einen ganz anderen 
Charakter bekamen, ruhig, heiter, verſtaͤndig und zufrieden 
wurden, daß wahre Liebe, Vertrauen, Wohlwollen in ihr 
Herz eingogen, welches vorher der Wohnſitz ganz entge- 
‚gengefeßter Leidenfchaften war. Dieß erklärt ſich mol 
ſehr einfach daraus, daß das Meib, nachdem es empfan- 
gen, nun erft anfängt, feine eigentliche, fhöne Beftimmung 
zu erfüllen, als womit allerdings ein Gefühl der Befrie⸗ 
digung und Zufriedenheit verbunden ſeyn mag. 

Auf der anderen Seite iſt aber auch wiederum zu 
erwaͤgen, daß der Fruchtbildungsprozeß, ein dem entzuͤnd⸗ 
lichen verwandter, mehr oder weniger erregend und reis 
gend auf das gefammte Gefäß- und Nervenfpfiem ein: 
wirfe, daß die belebte Frucht felbft ein mächtiges Inzita⸗— 
ment wird, ſowol für den Uterus, als für den gefamm- 
ten, weiblichen Organismus, und aus dieſen Umſtaͤnden 
find gewiß viele Zufälle zu erklären, welche befonderg In⸗ 
dividuen mit großer Senſibilitaͤt und Irritabilitaͤt affiziren. 
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Die Nervenzufälle, welche in der zweiten Hälfte der 
Schmwangerfchaft erfcheinen, gehen meiſtens von Blutreiz, 
Kongeftionen und Blutanhäufungen aug. 

Aus dem bisher Angeführten ergiebt fich aber nicht 

nur der gegenfeitige Einfluß mannigfaltiger Krankheitszu— 
fände und der Schtwangerfchaft, fondern es laſſen fich 
darauf auch die Prinzipien einer Diätetif für 
Schwangere gründen, welche bier gewiß am rechten 
Orte find. Sie fönnen fic) freilich nur fehr im Allgemeinen, 
auch bier nur in Beziehung auf die oben angegebenen, 
mit dem naturgemäßen Schwangerfchaftsprogeß mehr oder 
weniger immer verbundenen Veränderungen in der Defo- 
nomie des Organisınus besiehen. 

In Detracht der Veränderungen im Repro— 
duktionsſyſtem erheifcht die verfärfte Verdauung und 
Affimilation eine gewiſſe Aufinerffamfeit auf die Koft, 
nämlich die Anordnung einer einfachen, nicht eben erre 
genden, nicht allzufubftantiellen, aber doch auch nicht all- 
zuleicht verdaulichen Koft und Nahrung. Bei gefunden 
Individuen, welche gehörige Bewegung in freier Luft ha— 
ben, ift die gewöhnliche, fogenannte Hausmannskoſt am 
paffendfien. Sogenannte Blutverunreinigende, (fehr fette, 
gefalzene,. geräucherte) Nahrungsmittel dürfen nur fpar- 
fam genofien werden. GStarfnährende Getränfe, Eonfi- 
fiente Biere find bei Fräftigen und gefunden Schwange- 
ren ſtets zu vermeiden. 

Um den organifchen Anbildungs- oder Vegetation 
progeß im Gefammtorganismug, welcher durch Ableitung 
des plaftifchen Zriebes nach der Frucht ſtets mehr oder 
weniger wenigftens gefährdet wird, zu bethätigen, Fann 
man wol nichts Befferes, als eine angemeffene Bewegung 
in freier £uft, und eine forgfältige Hautpflege, (weil die 
Hautabfceheidung mit dem gefammten Reproduftionspro; 
zeß in einer fo innigen Verbindung fteht), anempfehlen. 
Mit lauen Bädern muß man allerdings vorfichtig zu 


Werke gehen. Wirflihe Schwäche des Neproduftiong- 
vermögeng, (Kachexie, welche darauf gegründer ift) erheifcht 
auch hier ein vorfichtigeg, tonifirend - ftärfendes Verfahren 
und DBerhalten. “ 

Der Bollblütigfeit und Wollfaftigfeit ent 
fprechen allerdings Fühlend ausleerende Mittel, eine dünne 
Koft, felbft Blutentziehungen, zu rechter Zeit und am rech- 
ten Drte veranftaltet; allein auch bier dient eine ange 
meffene Bewegung in- freier Luft zur Verhütung höherer 
Grade derfelben; indem dadurch der gefammte Neproduf 
tionsprozeß, mithin die Abfeßung des im Blute allzureich- 
lich enthaltenen, plaftifchen Stoffes im Gefammtorganis- 
mus, fo wie die Konfumtion diefes oe, berorbert 
wird. 

Daflelbe gilt von der fogenannten, krankhaft erhöhs 
ten DBenofität, und von der venöfen Befchaffenheit der 
Blutmaſſe. Hier ift freie Luft, welche den Reſpirations⸗ 
proseß befördert, und angemeffene Körperbewegung noch 
mohlthätiger, aber es wird auch in der That oft nöthig, 
diejenigen Abfcheidungen, welche die Ummwandlung des 
venöfen in arferielles Blut bewirken, (nämlich außer der 
Kefpiration die Gallen: und Darmfchleiimfefretion), zu uns 
terbalten und zu bethätigen. Daher dienen bier falzige 
auflöfende und ausleerende Mittel, andauernd in Anwen 
dung gefest. (Bittermaffer, Auflöfungen des Glauberfal- 
zes, in einem gelind erregenden Aufgufle, der Digeftiv: 
liquor). 

Den Kongeſtionen und Wallungen begegne man 
durch ein ruhiges und kuͤhles Verhalten, durch ange 
meffene, nicht beengende, gleichmäßig warm haltende Be 
Fleidung, durch Vermeidung aller in diefer Beziehung 
nachtbeiligen Befchäftigungen, Bewegungen, Stellungen. 

In Beziehung auf die Vollbluͤtigkeit und krankhaft 
erhöhte Venoſitaͤt ift nichts nachtheiliger, als ein allzu: 
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lange fortgefeßter Schlaf, befonders in warmen Schlaf: 
simmern und in Sederbetfen. 

Was endlich die Veränderungen betrifft, welche 
die Schwangerfchaft im Nervenſyſtem bedingt, fo ift 
bier befonders das diätetifche Verfahren hoͤchſt wichtig. 

Ganz im Allgemeinen ſchuͤtze man das Nervenfpftem 
der Schwangeren vor allen Aufregungen durch Abhaltung 
aller Iebhaften Eindrücke auf das Gemüth, auf die inne 
ren und dußeren Sinne, durch heftige und Teidenfchaft- 
liche Bewegungen, Genüffe, u. d. m. Der Beifchlaf Fann 
aber im Anfange nuͤtzlich ſeyn, denn e8 fcheint, daß er, 
beſonders bei Individuen, welche zum erften Mal empfan- 
gen haben, die etwa noch nicht vollendete Entwickelung 
des Genitalfpfiems befördere, und dieſes Syſtem zu eis 
ner regeren Lebensthätigfeit anreise. Die Nervenzufälle 
in der erften Hälfte der Schwangerfchaft erheifchen gei- 
flige und Förperliche Ruhe, milde befänftigende Mittel, 
laue, erweichende Bäder, ähnliche Klyſtiere, Deleinreibun- 
gen, ableitende Senfteige, und innerlich mehr demulzirende 
Mittel, Mandehnilch, Delmirturen). Nur bei deutlicher. 
Schwäche und Frampfhafter, hyſteriſcher EmpfindlichFeit 
ift e8 erlaubt, die erregenderen Antifpasmodifa, und felbft 
dag Hpium u. d. m. in Anwendung zu feßen. Das 
Kirfchlorbeerwaffer hat mir unter folchen Umftänden nicht 
felten treffliche Dienfte geleiftee. Wo ich Urfache hatte, 
laue Bäder zu vermeiden, da haben mir Deleinreibungen 
der ganzen Hautoberfläche, auch Wafchungen mit lauem 


Waſſer und Effig, täglich einigemal wiederholt, große 


Hülfe geleifter. 

Wenn Vollbluͤtigkeit, Blutreiz, Kongeſtionen jene 
Nervenzufaͤlle erzeugen, ſo iſt allerdings ein antiphlogiſti⸗ 
ſches Verfahren angezeigt. Bei abnorm erhoͤhter Senſi⸗ 
bilitaͤt und Irritabilitaͤt ſind aber oft ſchon geringere 
Grade der Vollbluͤtigkeit, unbetraͤchtliche Kongeſtionen 
hinreichend, um heftige Stoͤrungen im Nervenſyſtem her⸗ 
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vor zu bringen. Hier muß man alfo mit dem ſchwaͤchen⸗ 
den Verfahren, befonders mit Blutentziehungen, vorfichtig 
feyn, und nach Umftänden demulzirende, temperirende, 
ableitende Mittel (Sale, Delmirturen, Mineralfäuren, 
Hautreige) in Anwendung feßen. 

Finden Kongeftionen nach einzelnen, wichtigen Zen- 
tralparthien, nach dem Gehirn, nach den Magengeflech- 
ten, Statt, fo muß man diefe zu ermitteln fuchen, und an 
den entfprechenden Stellen örtliche Blutentziehungen, auch 
ableitende Mittel anwenden, von denen man hier die 
ficherfte Hülfe erwarten Fann. 

Die mit der Schwangerfchaft in einem Kaufalnerus 
ftehenden, aber davon ausgehenden Affeftionen und Krank— 
heiten hat Dozent größtentheils fehr ausführlich abgehan- 
delt, doch erlaube ich mir noch folgende Ergänzungen. 
(S. €. v. Siebolds Handb. der N 
2, 38. 1. Abſchnitt.) 

Das Erbrehen der Schwangeren. 

Daß diefes Erbrechen in der erften Zeit der Schwan: 
gerfchaft mehr einer erhöhten Empfindlichkeit und Reiz⸗ 
barkeit, fpäterhin aber auch oft vermehrtem Blutandrange 
nach diefem Gebilde feinen Urfprung verdanfe, hat Do- 
zent angemerft. Im zweiten und dritten Monate kann 
es aber auch in Folge einer allzuſtarken Senkung, 
Bor: oder Ruͤckwaͤrtsbeugung der Gebaͤrmutter 
entfiehen, welche freilich in der Folge, durch das Aufftei- 
gen der Gebärmutter, von felbft ausgeglichen werden. 
Man follte daher bei einem andauernden Erbrechen in 
Diefer Zeit niemals die geburtshülfliche Unterfuchung un⸗ 
terlafien. Bei beträchtlichem Hängebauche kann auch in 
den letzten Monaten die Zerrung des Netzes Erbre 
chen veranlaffen. Endlich erzeugen auch Magenüberladung, 
- Sndigeftionen, andauernde Stuhlverhaltungen bei Schwan» 
geren Erbrechen. 
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Die nn Affeftionen der 
Schwangeren. 

Dei allen erampfbaften Zufaͤllen der Shwaniehen 
kommt es befonders auf die richtige Bar folgender 
Unterfchiede an: 

1) Die Krämpfe dns Konvulfionen gehen von einer 
abnorm erhöhten Senfibilität aus, oder hängen mit der 
hyſteriſchen Diathefis zuſammen. In diefem Falle find 


ſie nicht eben gefahrvoll, bewirken auch, wenn z. B. eine 


immaterielle Hyſterie zum Grunde liegt, nicht leicht Abor- 
tus. Bei einer, im ſechſten und fiebenten Monate ſchwan⸗ 
geren Frau, welche fehon feit längerer Zeit an ſchwerem 
Hyſterismus litt, beobachtete ich die heftigften Konvulſio— 
nen, welche feldft auf den terug wirkten, fo daß oft 
der Muttermund bis zu TIhalergröße geöffnet ward; und 
dennoch frug fie die Frucht bis zur legitimen Zeit aus. 

Unter folchen Umftänden dienen Erampfftilfende und 
antihnfterifche Mittel, laue Bäder, Einreibungen, Senf: 
feige, Klyftiere von Yfand; innerlich Kaftoreum, Moſchus, 
Aether, Baleriana, felbft, vorfichtig angewendet, dag 
Dpium. Hat dag leidende Individuum eine mehr blühende, 
vollſaftige und irritable Konftitufion, fo müffen freilich) 
nach Umftänden Blutentziehungen und Fühlende Mittel 
‚vorangefchiekt werden. 

2) Es liegen den Kraͤmpfen Vollbluůtigkeit und Kon⸗ 
geſtionen nach wichtigen Zentralparthien des Nervenſyſtems, 
welche leicht in örtliche Entzündungen; z. B. in Hirnent⸗ 
sundung, übergehen fünnen, zum Grunde Dergfeichen 
Krämpfe fieht man bei Eräftigen, volfaftigen Individuen, 
und mehr in der letzten Zeit der Schwangerfchaft. 

3) Es liegen den Kraͤmpfen befondere Schädlichkei- 
ten zum Grunde. Dergleihen find Erfältung, Gemuͤths— 
bewegungen, Mißbrauch geiftiger ©etränfe, Indigeſtionen, 
übermäßiger Gefchlechtsgenuß, übermäßige Blutentziehun—⸗ 
sen und Blueflüffe, große ai md. m 
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4) Die Srampfe geben von örtlichen Affeftionen 
und Reizen aus; 5. DB. von fehr heftigen Bewegungen 
des Kindes, von Konuffionen der Eranfen und fterbenden 
Srucht, von fehlerhafter Lage derfelben, von einem allzu 
engen Decken, fefter Bekleidung, Einzwaͤngung des Inter; 
terleibes zur Verbergung der Schwangerfchaft, von an- 
baltender Iſchurie, befonders wenn fie durch einen Vorfall 
oder durch eine Nuckwärtsbeugung der Gebärmutter her⸗ 
vorgebracht wird, vom Drucke des Kopfes, von einem 
Riſſe der Gebärmutter, u. d. m. 

Was die KRonvulfionen während der Geburt 
betrifft, fo £önnen fie bei Empfindlihen von den We 
ben allein veranlaßt werden; dann find auch die Wehen 
krampfhaft, unregelmäßig und daher fruchtlog. | 

Hinderniffe, dynamiſche und mechanifche, der Ge 
burt, ein fehr rigider Muttermund, eine allzu große Menge 
Sruchtiwaffer, Verhärtung und Verwachſung des Mutter: 
mundes, eine enorm große Frucht, Einfeilung, Enge 
oder Verbildung des Beckens, allzu enge Geburtstheile 
erzeugen ebenfalls Konvulfionen bei der Geburt, 

Auch entftchen fie, (ex inanitione) nad) heftigen 
Metrorrhagien bei der Geburt, felbft, wie ich gefehen 
habe, nach oder mit präsipitirten Geburten. 

Bisweilen fcheint es, als ob, fobald einmal der Ges 
burtsakt, oder wenigſtens Die Geburtsthaͤtigkeit begon⸗ 
nen hat, die Frucht ſelbſt als ein feindſeliger Reiz auf 
das Nervenſyſtem wirke, wo dann die Konvulſi ionen erft 
nach Ausfchließung derfelben aufhören. 

Hyſteriſche Konvulfionen, befonders wenn fie habi⸗ 
tuell waren, haben auch bei der Geburt Feine große Bes 
deutung. Konvulfionen nac) ftarfen Blutflüffen, befonders 
nach Metrorrhagien, find faft immer toͤdtlich. Konvulſio⸗ 
nen während der Geburt, befonders nach dem Waſſer⸗ 
fprunge, werden auch dem Kinde gefährlich. Ä 

In Beziehung auf die Behandlung der Kon: 
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vulſionen Schwangerer und Gebaͤrender ergiebt 
ſich aus dem Angefuͤhrten, daß man zunaͤchſt beſonders 
die örtlichen Affektionen und Reize zu erforſchen 
fuchen müffe; um fo mehr, wenn die allgemeine Konftitus 
tion, allgemeine Krankheitszuftände, heftig einwirkende 
Schädlichfeiten Feinen Auffchluß über das Entftchen der 
Konvulfionen geben. Daher darf niemals eine genaue 
und forgfältige, geburtshuͤlfliche Unterſuchung umgangen 
werden. 

Die konvulſiviſchen Bewegungen der aͤußeren Theile 
duͤrfen hier noch weniger, als in anderen Faͤllen, durch 
mechaniſche Gewalt gehemmt werden, damit nicht noch. 
weit ‚gefährlichere, innere Krämpfe entftehen. Man ver 
huͤte nur einen Fall oder andre Befchädigungen. 

Man muß ftets berückfichtigen, daß die, nicht etwa 
hyſteriſchen Konvulfionen der Schwangeren, befonders in 
der ‚fpäteren Zeit der Schwangerfchaft, und noch mehr 
die Krämpfe der Gebärenden, nur alu leicht im eine 
tödtliche Apoplerie übergehen, weshalb bei einer längeren 
Andauer derfelben,; wenigftens in den meiften Fällen, und 
wenn fie nicht ex inanitione entfliehen, allgemeine Blut 
entziehungen indizirt find. Solchen, mit tödtlicher Apo⸗ 
plexie endigenden Konvulfionen pflegen oft heftige Kopf: 
fchmerzen, befonders im Hinterhaupt voranzugehen. Wenn 
toͤdtliche Konvulſionen nach erſchoͤpfenden Blutfluͤſſen aus⸗ 
zubrechen im Begriff ſind, ſo pflegen Ohnmachten, heftige 
Schmerzen in den Extremitaͤten, aber auch im Hinter⸗ 
fopfe, und eine eigenthuͤmlich toͤnende Reſpiration 
voranzugehen. Bei den hyperſtheniſchen Konvulſionen, 
welche ſich in ihrer Form der Epilepfie naͤhern, oder mit 
tonifchen, tetaniſchen Krämpfen abwechfeln, Tege man nach. 
allgemeinen Blutentziehungen auch reichlich Blutegel an 
den Kopf, blutige Schröpfföpfe ins Genick, und mache 
dann fleißig Falte Umſchlaͤge auf den Kopf; wende * 
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nach Umständen Ealte Begießungen deffelben an. Glau- 
berfalz£lyftiere leiften bier oft treffliche Dienfte. 

Dauern die Konvulfionen nach der antiphlogiftifchen 
Behandlung fort, laſſen fich Feine örtliche Urfachen ent- 
decken, oder haben fie einen mehr afthenifchen Charakter, 
fo Teiften Bäder mit Aetzkali, (drei bis vier Drachmen 
auf ein Bad), oft freffliche Dienfle; ja man muß bie: 
weilen zu der Stuͤtz ſchen Methode fchreiten. Wo die Bä- 
der nicht anwendbar find, oder nicht fehnell genug ge- 
‚macht werden Fönnen, da fomentire man den Kopf, 
Ruͤcken, die Bruft und den Unterleib mit einer warmen Aetz⸗ 
kaliaufloͤſung. 

Nach v. Siebolds Beobachtungen liegt den Konvul⸗ 
ſionen der Schwangeren ſehr oft eine akute Hirnwaſſer⸗ 
ſucht, auch wol Waſſerſucht der Bruſt und des Herzbeutels 
zum Grunde. Doch koͤnnen auch dieſe Waſſerſuchten ein- 
zelner wichtiger Höhlen eben fo gut Folgen heftiger Kon 
vulfionen feyn. ı | 

Su gar — ſeltenen Faͤllen iſi eine kuͤnſtliche Be: 
förderung der Geburt, die fünftlihe Entbin- 
dung, das einzige Mittel, der Mutter und des ‚Kindes 
Leben zu retten. Diefes Mittel ift jedoch nicht immer an- 
gezeigt, wenn auch Die Konvulfionen von dem Uterus und 
den Funktionen deffelben ausgehen. Entfiehen Konvul:- 
fionen aus normalen Wehen bei empfindlichen Sndividuen, 
fo fann man die Geburt mittelbar durch Einfchneiden des 
Muttermundes befchleunigen oder wenigſtens erleichtern, 
und den Erfolg diefes Verfahrens abwarten, ehe man zu 
andrer Manualhuͤlfe fchreite. Das Einfchneiden des 
Muttermundes dient auch. bei Kallofitäten deſſelben. Bet 
allzu großer Ausdehnung des Uterus durch ein Uebermaß 
des Fruchtwaſſers fol man die Wafferblafe Fünftlich ſpren⸗ 
gen; bei engen, rigiden Genifalien applisire man, mittelft 
eineg Schwammes oder durch, Injektionen, Abfochungen 
von Reinfanmen, Del und anderen erweichenden Dingen. 
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Die wirkliche, Fünftliche Entbindung kann natürlic) 
nur in den legten Monaten der Schwangerfchaft Statt 
finden. Bier wird fie Dringend angezeigt: 

1) Bei heftigen Metrorrhagien, welche Konvulfionen 
erzeugen. Krampfhafte Hinderniffe der Fünftlichen Ent- 
bindung muͤſſen bier erft durch angemeflene Mittel ber _ 
feitigt werden, und gleichzeitig muß man auch den Blut—⸗ 
fluß durch fiyptifche Mittel, (Mineralfäuren, Alaun, Zimt), 
nach Umftänden aber auch durch den zweckmaͤßigen Ge 
brauch des Opiums, wenigftens zu mäßigen fuchen. 

2) Bei heftigen Anftrengungen zur Geburt, welche 
durd) Einfeilungen und normwidrige Lagen der Frucht ent- 
fiehen, befonders8 wenn eın enges, mißgeftaltetes Becken 
vorhanden ift, muß ebenfalls die Fünftliche Entbindung 
gemacht werden. | 

3) Bei vorhandenem Gebärmutterriffe muß: man. mes 
nigfteng die Fünftliche Entbindung verfuchen ; obgleich ihre 
Ausführung bier oft fehr ſchwierig, ja unmöglich ift. 

4). Die Eünftliche Entbindung ift auch angezeigt; wenn 
gefunde und Fräftige Individuen plöglid” von heftigen 
Konvulfionen befallen werden, ohne daß man eine be- 
flimmte Urfache aufzufinden vermag; oder wenn, bei. nor: 
Handener Urfache, ein unzwechmäßiges Verfahren Statt 
fand, oder zwechnößige Mittel unwirkſam blieben. Sin 
- allen. dieſen Faͤllen kommt es befonder darauf an, daß 
man die Fünftlihe Entbindung nicht zu fpät vornehme, 
daß man fie durch: die Zange verrichte, deren Anwendung 
nicht, wie die Operationen mit der Hand, durch die An: 
fälle und: Krampfwehen felbft unterbrochen wird. 

Gegenanzeigen der Fünftlihen Entbindung find 
Konvulfionen, bei: denen Die Geburt noch nicht eingetre⸗ 
ten. iſt, oder welche in feinem Zufammenhange mit der 
Geburtsthätigfeit des Uterus fiehen. Auch muß man die 
Fünftliche Entbindung aufgeben, wenn unter den Verſu—⸗ 
chen dazu die Konvulſionen vermehrt werden. Wenigſtens 
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ift unter folchen Umftänden eine gelegenere Zeit abzu⸗ 
warten. 


Die Öebärmutterblutflüffe der Schwangeren. 


Bon der Menftruation während der Schwangerfchaft, 
und von den Blurflüffen aus den Genitalien,. welche nicht 
aus der Gebärmutter felbft ihren Urfprung nehmen, bat 
Dozent ausführlich gehandelt. 

Alsbald nach der Empfängnig entftehen nicht felten 
Blusflüffe in Folge der vermehrten Kongeftionen nad) der 
Gebärmutter, des gefteigerten Lebensturgors dieſes Ge: 
bildeg, wobei denn auch die äußeren Genitalien zu tur: 
gesziven pflegen. Sehr oft ftele fich nach der Empfäng- 
niß aus derfelben Urfache noch ein oder das andre Mal 
eine reichlichere, auch wol antizipirende Menftruation ein. 
Alle diefe Fälle find größtentheilg. gefahrlos. 

Dozent hat eine wichtige Urfache der Blutflüffe 
Schwangerer faft unerwähnt gelaffen, namlich dag Auf: 
fisen der Plagenta auf dem unteren Abfchnitte 
der Gebärmutter, auf dem Muttermunde. Diefe 
Abnormitaͤt ift swar in der früheren Zeit der Schwanger: 
fchaft fchwer zu beftimmen, und. verurfacht auch da nur 
geringere Blurflüffe, kann aber fpäterhin erkannt werben, 
indem man bei der Unterfuchung vor dem Kindeskopfe 
eine weiche Wulſt vorliegend findet, und. giebt, wenn der 
Hals der Gebärmutter mehr zur Ausdehnung verwendet, 
oder erweifert wird, zu den heftigften Hämorrhagien Ges 
legenheit, um fo mehr, wenn die Ausdehnung und Er: 
weiterung raſch von flatten geht, oder wenn aus anderen 
Urfachen heftige Kongeftionen nach, der Gebärmutter Statt 
finden. Ein folcher Blutfluß entſteht im fiebenten. oder 
achten Monate der Schwangerfchaft, noch, mehr bei der 
Annäherung der Geburt felbft. 

Im Anfange dienen Ruhe, horizontale Lage, und 
ein, der Metrorrhagie überhaupt angemeflenes Verfahren, 
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Hat ſich der Mutterkuchen gerade auf den Muttermund 
(centriſch) angeheftet, ſo bleibt nun nichts, als eine 
raſche, kuͤnſtliche Entbindung übrig; ſitzt er mehr ſeit⸗ 
waͤrts (excentriſch), ſo draͤngt ſich meiſtens die Waſſer⸗ 
blaſe vor, und der Blutfluß laͤßt bald nach. Dann kann 
man auch die Geburt ſicherer der Natur uͤberlaſſen, muß 
ſie aber genau beobachten. 

Vor dem Abfluſſe des Fruchtwaſſers kann ſelten eine 
innere Haͤmorrhagie der Gebaͤrmutter entſtehen, wenigſtens 
kann ſie keine bedeutende Groͤße erreichen; nach dem Ab⸗ 
gange deſſelben wird aber oft der Muttermund durch den 
Kopf des Foͤtus ſo vollkommen geſperrt, daß innerhalb 
der Gebaͤrmutter eine toͤdtliche Blutung erfolgen kann. 
Dieſe erkennt man indeſſen an dem Sinken des Pulſes 
und der Kraͤfte, an den Anwandlungen von Ohnmachten, 
an der, beinahe fluktuirenden Ausdehnung des Uterus; 
auch daran, daß die ſeroͤſen Theile des Blutes reichlich 
aus den Genitalien hervordringen. 

Sind die Waſſer noch nicht abgegangen, ſo ſprenge 
man die Blaſe, und wenn die Blutung nach dem Waſſer⸗ 
ſprunge dennoch fortdauert, ſo iſt die kuͤnſtliche Entbin⸗ 
dung angezeigt. Nur, wenn der Blutfluß auch nach die⸗ 
fen Verfahren fortdauert, darf man es wagen, die Nach⸗ 
geburt und die Blutgerinnfel aus der Gebärmutter zu 
entfernen; um fo mehr, wenn gehörige Zufammenziehun- 
gen der Gebärmutter ausbleiben. Nun befördere man 
die Kontraktion der Gebärmutter, welche allein den Blut: 
fluß ficher ſtellt, durch Außere NReibungen mit der Hand, 
durch Somentationen und Injektionen. 

Bon den Blutflüffen, welche mit der Schwanger: 
fchaft außerhalb der Gebärmutter verbunden zu feyn pfle 
gen, wird noch in der Folge gehandelt werden. | 

In zwei Fällen habe ich beobachtet, daß Zwillings⸗ 
ſchwangerſchaften mit, übrigens unfchädlichen, Metrorrha- 
gien im fünften und fiebenten Monate verbunden waren. 
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Die Fehl: und Srühgebure. 


Sehlgeburten in den erften zwei bis drei Monaten 
werden von den gefährlichften Blutflüffen begleitet, meil 
dag Ei, vermöge der Hunterfchen Membran, noch mit 
der inneren Fläche der Gebärmutter in ihrer ganzen Aus; 
dehnung in Verbindung fteht. Frühgeburten in den Ie&- 
ten drei Monaten find in der Regel — und der 
Blutfluß fehlt faſt ganz. 

Sehr ſchnelle Fruͤhgeburten beobachtet man faſt nie 
in den erſten drei Monaten, ſelten bis zum achten Monds⸗ 
monat, weil hier immer erſt der Gebärmutterhals verfiri- 
chen werden muß, auch die Verbindungen des Eieg mit 
“der Gebärmutter inniger und auggedehnter find. 

Wenn die Bildungs: und Ernährungsorgane der 
Frucht eher abfterben, als Zufammenziehungen des Uterus 
eintreten, fo ift die Fruͤhgeburt meiftens gefahr. und. 
fchmerzlog, auch fehnell, und felbft in den früheften Mo— 
naten findet Faum ein Blurfluß Statt. €. v. Siebold 
bat mehrmals einen Abortus beobachter, welcher einige 
Tage und Wochen nad) der Konzeption zur Zeit der dann 
eintretenden Menftruation, unter heftigen Schmerzen er- 
folgte. Es gingen nur häufige Gebilde ab. 

Wenn die Srühs und Fehlgeburt mehr oder weniger 
langfam erfolgt, fo hat fie meiftens Vorboten, (Sröfteln, 
Schauer, Kälte der Extremitäten, Abgefchlagenheit, Schwin⸗ 
del, Ohnmachten, Kopfichmerz, Agrypnie, ein plögli- 
ches Aufhoͤren mancher Franfbaften Zufälle, 
welche die bisherige Schwangerfchaft begleiteten, gaftrifche 
Affeftionen, ein widerlicher Geruh aus dem Munde, 
Welken der Brüfte, ein wäflriger Abgang aus denfelben, 
Einſinken und Kälte des Unterleibes, Kreuzſchmerzen u. 
d. m). Endlidy freten Wehen ein. Wenn dag wahre 
Sruchtiwaffer abgegangen, fo ift die Fehlgeburt unvermeid- 
lich, fo wie auch, wenn die Frucht abgeftorben if. In 


den erften Monaten geht das Ei meifteng unverleßt ab, 
menigfteng ift ein flückweife erfolgender Abgang deffelben 
unvortheilhaft. Späterhin reißen die Eihäute. Bisweilen 
liegt zwifchen der Trennung des Eies und der Ausfloßung 
deffelben ein Zeitraum von einer bis ſechs Wochen; oft. 
erfolgen fie auch gleich hinter einander. 

Außer den vom Dozenten angegebenen Urfachen der 
Srühgeburten und des Abortug führt Siebold in feinem 
Flaffifchen Werfe noch folgende an, al: eine kurz vor 
oder nad) der Menftruation erfolgte Empfängniß, ein 
übermäßiger Turgor der Brüfte und eine ſchon in der 
Schwangerſchaft erfolgende, reichliche Milchfekrefion, (diefe 
Beobachtung habe ich in mehreren Fällen bewährt gefun- 
den, glaube aber, daß jene Erfcheinung mehr eine Wir: 
fung, als eine Urfache des bevorſtehenden Abortus fey,) 
eine Konzeption, welche während des Locjialfluffes, oder 
in der Stillungsperiode erfolgt if; endlich Witterungsein- 
flüffe, firenge Winterfälte, epidemifche Einfluͤſſe, allge⸗ 
meine Noth, Kriegs- und Hungerzeiten. 

Ich moͤchte faſt annehmen, daß der Tod der Frucht 
oder ihrer Bildungsorgane in den meiſten Faͤllen, wo 
nicht heftige Schaͤdlichkeiten, aͤußere Gewalt eingewirkt 
haben, die Urſachen des Abortus ſeyen. Der Tod der 
Frucht iſt aber wol in den meiſten Fällen ein apoplef; 
tifcher, ausgegangen von übermäßigem Blutandrange. 
Da nun aber in der Schwangerfchaft fo leicht Vollbluͤ— 
tigkeit, befonders Abdominalplethora, eine fehr häufige 
- Begleiterin derfelben ift, fo muß diefe Urfache des Abor⸗ 
zus, befonders in den fpäteren Monaten, auch fehr 
häufig vorfommen. Auch ift in diefer Hinficht befon- 
ders auf die Franfhaft erhöhte Venoſitaͤt zu achten. 

Sodann find aber noch mancherlei Abnormitäten des 
Eies und der Frucht als Urfachen des Abortus in An- 
fchlag zu bringen. Dahin gehören eine allzugeringe Quan- 
tiräat des Fruchtwaſſers, Mangel der Nabelfchnur, Am: 
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fchlingung derfelben um den Hals des Kindes, häufiger 
noch) wahre Verdrehungen der Nabelfchnur, wodurch 
die Gefäße derfelben zufammengefchnürt werben. Letztere 
hat man befonders bei fehr heftigen und ftürmifchen Be⸗ 
wegungen des Kindes zu befürchten, 

Am gefahrlofeften und leichteften erfolgt der Abortus 
im dritten Monate. Jeder fchnell erfolgende Abortus iſt 
mit geringerer Gefahr verbunden. 

Was die Behandlung betrifft, ſo bemerken erfahrene 
Frauenzimmeraͤrzte, v. Siebold, Boͤr, ſehr richtig, daß 
maͤßige, zur Zeit der ehemaligen Menſtruation wiederholte 
Aderlaͤſſe nicht fo oft bei kraͤftigen, vollſaftigen, als viel- 
mehr bei fenfibel- reisbaren Individuen, bei folchen, welche 
außer der Schwangerfchaft eine fenfible und dabei (fcheins 
bar) ſchwache Konftitution zu erfennen geben, angezeigt 
find. Dieß ift um fo mehr bei hageren, ſtrikten, trock 
nen Konftitutionen der Fall... Hier wirfen nämlich gerin: 
gere Grade der VBollblütigfeit wegen der erhöhten Empfind- 
lihfeit und Erregbarfeit fchon fehr nachtheilig, und es 
entftehen weit leichter Kongeflionen nach der. Gebärmutter 
"und der Frucht. Sch babe mich in fehr vielen Fällen 
überzeugt, daß ein erregend flärfendes Verfahren bei fol- 
chen fenfiblen, reisbaren Individuen hoͤchſt nachtheilig war, 
während mäßige Aderläffe, ein ruhiges, Fühlendes Ver: 
halten, eine temperirende Diät, felbft nach häufigen Wie- 
derholungen des Abortus, denfelben zu verhüten vermoch- - 
ten, feld in einem Falle bei einer Frau mit einer 
ſchwaͤchlichen Konftitution, aber mit einer venöfen und 
Häamorrhoidalanlage, welche neunmal hinter einander im 
fünften Monate abortirt hatte. | 

Ueberhaupt ift ein pofitiv flärfendes Verfahren bei 
Schwangeren wol immer bedenklich; wenigſtens das mon 
fih nur der allermildeften Mittel bedienen, 

Eine große Aufmerkfamfeit erheifchen, bei der Ver⸗ 
huͤtung des Abortus, fehlerhafte Lagen der Ge— 
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bärmutter. Beim Vorfall der Gebärmutter, felbft wenn 
er nur unvollfommen ift, erfolgt der Abortus faft immer 
im dritten Monat. Lange vorher empfinden die Kranken 
ein Ziehen im Becken, und ein Drängen nad) den Ge 
burtstheilen. Peſſarien bewirfen den Abortus um fo fiche: 
rer; daher dient eine horizontale Lage mit erhöhtem 
Decken, Ruhe, und allenfalls das Einbringen eines zarten 
Schwanmes. 

Der Schieflage der Gebärmutter entfpricht eine an- 
gemeſſene Seitenlage, Vermeidung der Anfammlung des 
Urins in der Dlafe, auch die zweckmaͤßige Applifation 
eines Schwammes, nad) dem Kreuzbeine bin. 

In gar nicht feltenen Fällen ift ein wirklicher, ent: 
sundlicher Zuftand der Gebärmutter die Urfache 
des Abortus. Iſt er rein und echt hyperfthenifch, fo dient 
ein fireng antiphlogiftifches Verfahren; oft hat er aber 
einen vheumatifchen Charafter, und muß dann aud) 
nach) der Idee eines akuten Rheumatismus behandelt 
werden. Von dem Aufliegen der Plazenta als Urfache 
des Abortus ift ſchon oben die Rede gewefen. Der Abor: 
tus beginnt dann immer mit einer mehr oder weniger bef: 
tigen Metrorrhagie. 

Dauert, nach erfolgter Srühgeburt, eine Haͤmorrha⸗ 
gie fort, ſo iſt zunaͤchſt zu ermitteln, ob auch nicht etwa 
ein Reſt des Eies zuruͤckgeblieben iſt, welcher alsbald be: 
ſeitigt werden muß. Wenn keine vollſtaͤndige Trennung 
erfolgt iſt, ſo muß man bier jedes mechaniſch gewaltſame 
Verfahren vermeiden. Man mache fleißige Injektionen 
von Kamillenaufguß, oder, wenn Fäulni eintritt, von - 
Abkochungen der Weiden: und Chinarinde mit Myrrhen⸗ 
tinftur. 

Wenn dennoc, Nefte zurücköleiben, fo gebe man trei⸗ 
bende Mittel, nad) Freind eine Mifchung aus gleichen 
Theilen reinem Ammoniumliquor, Safftan» und Opium: 
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tinktur in angemefjenen Gaben, (fünfzehn Zropfen), einiges 
mal täglich. 


Die Molenfdwangerfhaft. 

Die wahre Mola (Mondfalb) ift immer das Pro— 
Duft des Zeugungsaftes, eine Mißbildung des menfchlis 
chen Eies. Man unterfcheidet Blaſen- und Traubenmo- 
Ien, Fleiſch- und Slechfenmolen, feltener find die Falf-, 
haar» und hornartigen Molen. Letztere erfcheinen mehr 
nur bei Extra⸗Uterinſchwangerſchaften. 

Die meiften wahren Molen gründen fi) auf eine 
Verdickung der deeidua. Als Kennzeichen des Vorhans 
denfeyng einer Mola betrachtet man eine vafchere Aus: 
dehnung des Unterleibes, eine frühere und flärfere An: 
fchwellung der Brüfte, die Ungleichmaͤßigkeit und Schmerz: 
haftigfeit des Unterleibes. Die DVaginalportion verkürzt 
fich früher oder fpäfer, und fühlt fi) nie fo ſchwammig 
an, als bei der normalen Schwangerfchaft. Die Kindes; 
bewegung fehle. Doch find alle diefe Zeichen unficher. 

Wenn eine Blaſenmola vorhanden ift, fo pflegt vom 
zweiten Monate an ein bald blutiger, bald waͤſſriger Abs 
gang aus den Genitalien Statt zu finden, welcher bis zur 
Ausſtoßung der Mola mwiederfehrt. 

Es fann aber auch eine Mola mit einer wahren 
Schwangerfchaft fomplisire feyn, und dann ift die Dia 
gnoſe aͤußerſt ſchwierig. Meiftens ſtellt fich frühzeitig ein 
Dlutfluß ein. 

Bisweilen haben allgemeine und örtliche Krankheiten 
einen Antheil an der Entftehung der Molen, oft find fie 
aber auch. die Folgen einer unvolfommnen Konzeption, 
wegen wmechanifcher Hinderniffe des Beifchlafs, wegen 
einer Schwäche de8 befruchtenden Mannes oder einer 
fchlechten Befchaffenheit des Saameng; auch aus Schwäche, 
allzu hohem Alter des Weibes, oder wenn gerade Die 
Menfteuation, der Lochialfluß vorhanden war. Selbſt eine 
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unbequeme Lage beim Gefchlechtsafte foll dazu Gelegen⸗ 
beit geben (?). 

Es fönnen aber auch fpäter einmwirfende Urfachen die 
vollkommne Ausbildung der Frucht verhindern. 

Die Molen werden gewöhnlich im dritten, vierten 
Monate ausgeftoßen, Fünnen aber auch, wenn fie feft mir 
der Gebärmutter zufammenhängen, Fahre lang darin ver; 
weilen, und dabei fortwachfen. 

In manchen Fällen ift es nothwendig, die Ausſto— 
ßung der Molen, von deren alleinigem. VBorhandenfeyn 
man aber ficher überzeugt feyn muß, zu befördern; nam: 
lich wenn fie fehr groß werden, Blurflüffe und andre üble 
Zufälfe bewirken, und feft mit der Gebärmutter zuſam— 
menhängen. | | 

Heftigere Mittel, (Abortiv- und Brechmittel), find 
zu dieſem Zwecke durchaus verwerflich; mit - größerer 
Sicherheit möchte dag von Meißner empfohlene Kaftos 
reum zu verfuchen feyn. Am ficherften Fann man warme, 
erregende Sjnjeftionen anwenden. Man mache fie drei. 
bis viermal täglich. Außerdem dient auch, befonders 
wenn die Kräfte gelitten haben, das vom Dozenten empfoh⸗ 
lene, ftärfende DBerfahren. 

Da in den Blafen- und Hydatidenmolen nicht felten 
Thiere (taenia hydatigena) fich befinden, fo bat man 
neuerdings (Percy) anthelmintifche Injektionen, aus 
Salzwaffer mit etwa dem vierten Theile Effig, vorgefchla- 
gen. Diefe find freilich erft bei dem Abgange von Hyda- 
tiden oder bei beginnender Geburt der Blafenmole, alfo 
nad) der Deffnung des Muftermundes anzuwenden. Sp: 
bald bei diefer der Abgang der Hydatiden nicht vollftän- 
dig erfolgt, weil fie feft anfigen, fuche man jene Injek— 
tionen bis in die Gebärmufter zu bringen, und zwar 
mittelft der Mutterfprige mit einer gefrümmten und am 
Ende mehrfach durchlöcherten Nöhre. 

Um die MWiedererzeugung der Molen zu verhüten, 
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dient ebenfall8 das vom Dozenten empfohlene, ftärfende 
Verfahren, und eine angemeffene Diät und Lebens 
ordnung. | 


Bon den Aderfnoten (varices) der 
Shwangeren. 


Die Aderfnoten oder Krampfadern, variföfen Aus: 
dehnungen der Venen an den unteren Extremitäten und 
Genitalien find für den praftifchen Arzt fehr wichtig. Sch 
laffe daher bier noch folgende praftifche Bemerfungen 
folgen. 

Sie bilden weiche, abgegranzte, blaufchwarge und 
meiftens ſchmerzloſe Gefchmwülfte, welche beim Drucke, 
oder auch bei einer horizontalen Lage, zum Theil vers. 
fchwinden, aber alsdann bald wiederfehren. Gie errei- 
chen bisweilen die Größe der Hühners oder Taubeneier, 
und hängen traubenartig zufammen, Bismeilen werden 
fie auch hart und ſchmerzhaft, wenigſtens bei der Beruͤh⸗ 
rung. Sie koͤnnen in Entzündung, Eiterung und Ver⸗ 
ſchwaͤrung uͤbergehen, oder auch, indem ſie berſten, zu 
gefahrvollen Blutfluͤſſen Gelegenheit geben. 

Man ſieht ſie beſonders bei ſchlaffen, aufgeſchwemm⸗ 
ten Individuen, bei Frauen, welche viel ſtehen, oder 
ſchon oft ſchwanger waren. Offenbar traͤgt der Druck 
der ſchwangeren Gebärmutter auf die venae iliacae am 
meiften zu ihrer Entftehung bei, doch find auch feftanlie- 
gende Defleidung des Unterleibes, fisende Lebensart; Koth: 
anhäufungen in den weiten Därmen, Mißbrauch von 
Purgirmitteln als Miturſachen zu betrachten. Im An: 
fange der Schwangerſchaft moͤgen ſie in der That auf 
einem krampfhaften Zuſtande in den zuruͤckfuͤhrenden Ge⸗ 
faͤßen beruhen. 

Wenn in den erſten Monaten der Schwangerſchaft 
jene Aderknoten erſcheinen, bei welchen man einen Frampf- 
haften Zuftand als Grundlage annehmen kann, fo reibe 
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man die Füße und Schenfel gelind mit Slanell, welcher 
mie Maftie oder Bernſtein durchrauchere worden, und 
zwar in der Richtung von unten nad) oben, oder veran- 
ſtalte aud) Frampfftillende Einreibungen und Wafchungen. 
Wenn jener Frampfhafte Zuftand nicht zum Grunde liegf, 
fo muß allerdings ein hoher Grad von Vollbluͤtigkeit 
durch dünne Diät, Fühlende Mittel, felbft durch mäßige 
Aderläffe befeitigt werden, ehe man mit Erfolg jene, vom 
Dozenten empfohlenen Einwickelungen anwenden kann. Be 
fonders find aber auch fogenannte Stocfungen und An- 
häufungen im Pfortaderſyſtem, und überhaupt die Sym⸗ 
ptome der krankhaft erhöhten Venofität zu berückfichtigen. 
Mit großem Nutzen wendet man unter folchen Umftänden 
gelind auflöfende und ausleerende Mittel an, z. B. Bit 
terwaſſer, mweinfteinfaures, effigfaureg Kali, Digeftivliquor, 
u. d. m. Sin Allgemeinen müffen die Leidenden flarfe 
Hitze, warme Zimmer, eine unthätige, fißende Lebensweiſe 
vermeiden. Wenn höhere Grade der Schwäche und Ato⸗ 
nie zum Grunde liegen, fo ordne man ein ftärfendes Ver: 
halten an, gebe innerlich) Mineralfäuren, Duaffienaufguf, 
veranftalte aromatifche und ftärfende Wafchungen u. d. m. 
Geftrickte, wollene Beinkleider find bier ebenfalls fehr 
nüßlih. Fehlerhafte Lagen der Gebärmutter und des 
Kindesfopfes find, fo viel fich dieß thun laßt, zu ver 
befiern. 

Bei Bolblütigen verurfachen die Einwickelungen, wie 
v. Siebold ganz richtig bemerft, nicht felten befchtoerliche 
Kongeftionen nach dem Kopf und der Bruft, auch mol 
nad) der Gebärmutter; ja fie Fünnen fogar das DBerften 
größerer Aderfnoten bewirfen. Nur wo $ B. bei der 
Geburt eine Unterftüßung der Hautgefäße der unteren 
Erfremitäten dringend nöthig wird, muß man freilich zur 
Anwendung der - Einmwiekelung und der Schnürfträmpfe 
feine Zuflucht nehmen. 

An den Genitalien und in der Scheide verurfachen 


die Aderfnoten oft ein heftiges Suchen, welches zum 
Kragen verleitet. Dadurch fann aber leicht eine heftige 
Hamorrhagie entflehen, worauf man die Schwangere auf 
merkſam machen muß. Man wende Bähungen von Dlei- 
waſſer oder von einer Borarauflöfung an, oder lege einen 
damit befeuchteren Schwamm auf. Wenn ein Aderfnoten 
an den unteren Eprtremitäten berftet,. fo ift fchleunige 
Hülfe nöthig. Man laffe den Fuß in Faltes Waffer fegen, 
und. lege auf die Wunde eine, in Weingeift oder ftarfen 
Effig, nach Umftänden auch in Alaun- oder Eifenvitriol- 
auflöfung gefauchte Kompreffe. In dringenderen Fallen muß 
man vermittelft des Daumens oder eines vorſichtig angeleg- 
ten Turnifetts einen Druck auf die Schenfelarterie anbringen. 

Schlimmer ift dag Berſten eines Aderfnotens an den 
Schaamlippen, denn die Anwendung blutfiillender Mittel 
ift felten von Nußen. Tritt diefer Fall während der Ge 
burt ein, fo befchleunige man die Entbindung. 

Wenn fic) die Aderfnoten entzünden, fo verfahre 
man im Allgemeinen antiphlogiftifch, fFarifisive die Haut 
in der Nahe, und mache Umfchläge von Bleiwaſſer oder 
Salmiafauflöfung. Entftandene Geſchwuͤre behandle man 
mie tonifirenden Mitteln, Bleifalbe, Auflöfungen des inf 
vitriols, Abkochungen der Chinarinde mit Kalfwaffer, oder 
mie einer Auflöfung des falpeterfauren Silbers. 


Der VBolftändigfeit wegen will. ich hier noch einige 
Krankheiten und Affektionen anführen, welche fehr häufig 
bei Schwangeren vorfommen, son großer Wichtigkeit, 
aber dennoch vom Dozenten nicht angeführt worden find. 
Am wichtigften ift unter ihnen: 


Die Entzündung der Gebaͤrmutter 
bei Schwangeren. 
Daß die gefchtwängerte Gebärmutter fi in einem 
Zuftande der erhöhten Lebensthätigfeit und Aufregung be: 


finde, welcher gewiffermaßen als eine Dispofition zur 
Entzündung zu betrachten fey, ift leicht einzufehen. 

In der Schwangerfchaft kann die Gebärmutter fo- 
wol in ihrer ganzen Ausdehnung, als aud) partiell ent: 
zündet twerden. In der erſten und mittleren Zeit pflegen 
befonders Entzündungen des Gebärmuttergrundes vorzu: 
fommen, weıl fich in diefer Gegend der Mutterfuchen an— 
beftet. Seltener wird der Gebärmutterhals entzündet. 
Uebrigens erfcheint die Metritig mit den befannten, be: 
reits früher angegebenen Symptomen, welche hier nur 
noch deutlicher hervortreten. Meifteng gefellen fich aber 
auch bald mwehenartige Schmerzen hinzu, und felten fehle 
ein beftiges, ſympathiſches Erbrechen. Das Fieber ift 
ungemein flarf, und die Kranfen verfallen leicht in hef- 
tige Delirien. | 

Wenn die Entzündung mehr in den häufigen Par— 
thien der Gebärmutter ihren Sitz hat, fo kann fie fich 
leicht weiter über dag Peritonaͤum und über die davon 
überzogenen Theile verbreiten. Bei der tief eindringenden 
Gebärmutterentzündung ift der Schmerz ftumpfer, Elopfen- 
der, Das Fieber Fräftiger, mit volleren, größeren Pulſen. 

Die wahre Gebärmutterentzundung fieht man befon: 
ders bei vollblütigen, Eräftigen, irritablen Individuen ; fie 
entſteht nach mechanifchen Verletzungen, nach Unterdrüf: 


fung der, in der Schwangerfchaft wieder erfcheinenden 


Menſtruation, befonders wenn fie mit einer Metrorrhagie 
versvechfelt und demgemäß behandelt wird; ja felbft nach 
Metrorrhagien, welche fchnel und unvorfichtig durch ad- 
firingirende Mittel gehemmt wurden. Auch kann ihr eine 
Anomalie oder Unterdrückung der Hämorrhoiden zum 
Grunde liegen. Eben fo geben der Druck de8 fechieflie: 
genden Kindgfopfes, der Vorfall und die Ruͤckwaͤrtsbewe⸗ 
gung der Gebärmutter, heftige Abortivmittel, Zorn, Er: 
fältung dazu Gelegenheit. 

Wenn die Gebärmutterentzundung nicht fchnell und 
Band VI. 2 23 
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ſicher zertheilt wird, fo iſt eine Frühgeburt Faum zu ver: 
meiden, beſonders bei eindringender Metritis. Wird fie 
bald zertheilt, fo fonnen doch Verwachſungen des Veri- 
tonäalüberzuges mit den angrenzenden Gebilden, oder des 
Chorions mit der inneren Fläche der Gebärmutter zurück 
bleiben. Auch die Plagenta kann mit der Gebärmufter 
verwachfen. Im erfteren Falle entfiehen bei einer neuen 
Schwangerfchaft leicht auch neue Entzündungen der Ge 
bärmutter, in den beiden leßteren aber,. wo ein brennen 
der Schmerz in der Gegend der Verwachſungen gefühlt 
wird, welcher bei der Berührung, aud) bei Bewegungen, 
Erfchütterungen des Körpers zunimmt, wird die Entbins 
dung und das Ausftoßen der Nachgeburt erfchwert. Zu 
den böfeften Ausgängen gehört die Eiterung. Der Eiter 
bahnt fich mancherlei Wege, oder ergießt fich, mit toͤdt⸗ 
lichem Erfolge, in die Bauchhöhle. | 
Die Behandlung ift bereits früher angegeben wor⸗ 
den. Sie muß entfchieden antiphlogiftifch feyn, nur daß 
die Anwendung der Kalte bier felten Statt finden Fann. 
Späterhin ift dag verfüßte Duedfilber in Gebrauch zu 
ziehen. 


Der Rheumatismus der ſchwangeren 
Gebaͤrmutter. 


Bei rheumatiſcher Witterungskonſtitution, nach Er: 
fältungen kann die ſchwangere Gebärmutter auch der 
Sig einer rheumatifchen Affeftion werden, welche befon> 
ders die aͤußere Oberfläche derfelben einzunehmen pflegt, 
und, verfannt, vernachläffigt, oder unrichtig behandelt, 
leccht in eine wirkliche Metritis übergeht. Noch leichter 
gefchieht dieß, wenn äußere cheumatifche Affeftionen ir 
den Eptremitäten durch eine neue Erfältung oder durd) 
unzweckmaͤßige Behandlung unterdrückt worden, und eine 

retaftafe auf die Gebärmutter machen. Dann ift ge 
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woͤhnlich Peritonaͤitis damit verbunden, welche ſich ſchnell 
uͤber alle Fortſaͤtze des Peritonaͤums verbreitet, und bald 
mit reichlichen, plaſtiſchen Ergießungen endigt. 

Die primaͤre, rheumatiſche Affektion des Uterus iſt 
nicht ſo gefaͤhrlich, ja ſie erſcheint bisweilen nur als eine 
Rheumatalgie, und entſcheidet ſich durch reichliche Schweiße 
und ziegelfarbige, roſenrothe, pomeranzengelbe Bodenfäge 
im Urin, bisweilen auch, wie ich in zweien Fällen zu beob⸗ 
achten Gelegenheit hatte, durch Zriefe. 

Man erfennt den Rheumatismus der Gebärmutter 
an dem eigenthünlichen, rheumatifchen Fieber mit fre- 
auenten, fchnellen, härtlichen Pulfen, auch oft mit unge 
nein Fopiöfen, ſymptomatiſchen Schweißen. Das Fieber 
bat eine Iremittirende Form, und unterfcheidet fich da⸗ 
durch von dem echt entzündlichen. Wenn aber eine rheu: 
inatifche Metaftafe auf den Uterug zum Grunde lag, fo 
ift das Fieber fehr heftig, anhaltend, und es gefellen fich 
bald die Symptome . einer weit verbreiteten Peritonditig 
hinzu. 

Beim Rheumatismus der Gebärmutter empfinden 
die Kranken ziehende und reißende Schmerzen im Kreuze 
und in ber Schooßgegend, ertragen kaum die geringfte 
Berührung des Unterleibes und der Waginalportion, füh- 
len auch) Schmerzen und Neißen im Nacken, im Ruͤcken, 
in den Schultern und Gliedern. Merkwürbiger Weiſe 
wird der Muttermund dabei fehon in der Schivanger: 
fchaft geöffnet, ohne daß deshalb fobald frühere Geburt 
erfolgt. Der Muttermund bleibt bann nicht felten bis 
zur Geburt geöffnet, fo daß man die vorliegenden Kindeg: 
theile bei der Unterfuchung fühlen kann. 

Sind Adhäfionen entffanden, fo dauert ein firer, 
brennender Schmerz big zur Entbindung fort, bei welcher 
die gewaltſame Trennung der Verwachſungen oft eine 
neue Entzündung erregt. | 

Uebrigens veranlaßt der Rheumatismus der Gebär- 
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mutter, wenn er nicht in eine wirkliche Metritig übergeht, 
nicht fo leicht, wie dieſe, Abortus. 

Der Uterus kann auch der Siß einer arthritifchen 
Metaftafe werden. 

Der Rheumatismus der Gebärmutter erheifcht zwar 
in den meiften Sällen auch ein antiphlogiftifches Verfah— 
ven; ja wenn eine rheumatifche Metaftafe Statt fand, fo 
ift fogar eine hoͤchſt ſtrenge, antiphlogiftifche Behandlung 
nöthig; alein dann muß man auc) alsbald den fpezi- 
fifchen Charakter der Affeftion berückfichtigen, und durch 
fleine Gaben des Spiefglanzweinfteing, durch eſſigſaures 
Ammonium, durch sein wärmeres Verhalten, laue Bader, 
Senfteige, Einreibungen von flüchtigem Liniment, feldft, 
nach gebrochnem Entzündungsreise, durch Eleine Gaben 
des bernfteinfauren Ammoniumliquors, des Doverfchen 
Pulvers, auch des Kamphers, auf die Hautausdünftung 
wirfen. Bei hartnaͤckiger entzündlichen, oder bei metafta- 
tifchem Charafter ift das verfüßte Queckſilber unentbehr- 
lih. Hat dagegen die Affektion mehr den Charafter der 
Nheumatalgie, fo gebe man Doverfches Pulver, Dale: 
riana im Aufgufle, bernfteinfauren Ammoniumliquor, und 
laffe flüchtiges Einimene mit Kampher und RE ein⸗ 


reiben. 
©, 


Die Kranfheiren der Gebärenden, (morbi 
parturienlium ), 


Stoll, de morb,. gravidar.; in praelectionib,, 
part. II. 
Sartorph, Betracht. u. Erfahrungen, Die vollftänd. 
Geburt betreffend. Kopenhagen, 1766. 
Gebärende werden theild von zufälligen, theils von 
Krankheiten befallen, welche von dem Geburtsgefchäft 
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ausgehen. Erftere koͤnnen auch ſchon früher vorhanden 
gewefen fenn, und nun nur wwiederfehren. 

Was die Lebteren betrifft, fo gehören fie eigentlich 
für die Entbindungsfunde; fie kommen aber auch bei 
Schwangeren vor; doch mögen bier einige Bemerkungen 
über felbige Raum: finden, welche auch für den Arzt nüß: 
ih find. Denn wenn Fein obſtetriziſches Hinderniß der 
Geburt vorhanden ift, fo liegt e8 dem Arzte ob, bie 
Kräfte zu leiten und zu unterflüßen. 

Wenn Gebärende fehr jung und zart find, oder bei 
fehr alten Erfigebärenden, reichen die Naturfräfte bie: 
weilen nicht aus. Die Natur vollbringt die Geburt durch 
Wehen (dolores ad partum), aber diefe Thaͤtigkeit ift 
bisweilen mangelhaft, wird oft gehemmt, unregelmäßig, 
Erampfhaft, fo daß zwar heftige, aber fruchtlofe Wehen 
entftehen, wo dann oft ein. A Verfahren 
angezeigt ift. 

Yuch wird die Geburt durch allgemeine Krämpfe, 
Konvulfionen, epileptifche, fchlagffüffige Anfälle, Ohn⸗ 
‚machten, übermäßig heftiges Erbrechen (durch mäßiges 
Erbrechen wird fie eher befördert), durch Blutflüffe ers 
ſchwert oder gehindert. Bei folhen, mehr zufälligen 
Krankheiten ift die Hülfe des Arztes nothwendig 


Die falfhen Wehen, (doleres ad partum spurii). 


Die wahren Wehen haben die Tendenz, den Uterug 
gleichfam auszudrücken, feinen inhalt auszufreiben. Sie 
erfcheinen in Abfägen, und vergönnen der Gebärenden in 
ihren Zwiſchenraͤumen eine angenehme Ruhe. 

Die falfchen Wehen befallen mehr die Lumbargegend, 
find fehr erfchöpfend und beſchwerlich, und unterfcheiden 
fic) auch fchon in ihrem Verlaufe von den wahren Wer 
hen. Diefe find im Anfange ſchwach, und werden all 
maͤlig ftärfer, jene aber fchreiten regellog einher, und zei: 
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gen meiſtens gleich im Anfange einen hohen Grab von 
Heftigfeit. 

Urfachen ber falfehen und unregelmäßigen Wehen 
find Shwädhe, eine byfterifche Affektion während 
der Geburt, Vollblütigfeit, Saburralsuftand, 
(nach) Diätfehlern, Eurz vor der Geburt begangen), un- 
angenehme, deprimirende Gemüthsbewegun 
gen, Sucht vor einem fhlimmen Ausgange 
ber Seburt, Beforgniß einer Mißbildung der 
zu gebärenden Frucht, Schieflage der Gebär: 
mutter. Nach diefen Urfachen muß fich das Heilver⸗ 
fahren richten. 

HM Schwäche des Uterus vorhanden, und hat 
man Gelegenheit gehabt, fie fehon früher zu erfennen, fo 
muß auch fehon vor der Geburt ein mildes, diätetifches 
und argneiliches, flärfendes Verfahren angeordnet werden. 
Auch rathe man Körperbewegung an, und reiche zumeis 
len etwas Wein. Unter den flärfenden Mitteln ift bier 
ein Chinarindenaufguß am wirkfemften. Während der 
Geburt ift freilich wenig zu hun, und man muß bier der 
Natur freien Spielraum laffen. Nur mit großer Behut—⸗ 
famfeit reiche man Wein oder Effigäther in Fleinen Ga: 
ben, weil fonft Teicht die Geburt übereilt wird, welche 
doch hier am glüclichften endige, wenn fie langfam von 
Statten geht. 

Hyſteriſche Anfälle unterbrechen ſehr felten die 
Seburt. Wenn e8 aber gefchieht, fo adminifirire man 
ein Afandflyfiier, und mache innerlich einen behutfamen 
Gebrauch von der einfachen Opiumtinktur. / 

Dei abnormer Vollblütigfeit und Bollfaftig. 
keit follte man eigentlich ſchon vor der Geburt ein an: 
gemeffeneg Verfahren anwenden. Man veranftalte einen 
mäßigen Aderlaß am Arm. 

Wenn Indigeftionen, Saburralaffeftionen 
sum Grunde liegen, fo entſteht gewöhnlich ein heilfameg, 
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freiwilliges Erbrechen. Diefes unterftüße man durch ei- 
nen fchwachen Kamillenaufguß, applisire auch mol einige 
Kinftiere aus Kamillendekokt. 

Pſychiſche Einflüffe erheifchen Fleine Gaben bee 
Weins oder des Opiumg, Ruhe, freundlichen Zufprud). 

Mehanifhe Hinderniffe werden entweder im 
weiteren Berlaufe der Schmwangerfchaft von der Natur 
felbft befeitigt, oder fallen der Geburtshülfe anheim. 

Krämpfe, Ronvulfionen, Epilepfien gefellen 
fich nicht gar felten zur Geburt. Sie müffen behandelt 
werden, wie wenn fie fi zur Schwangerfchaft gefellen. 
Die Epilepfie erreicht oft einen ungemein hohen Grad, 
mit völliger Aufhebung aller Sinne, tritt oft auch heim⸗ 
lich, in Geftalt eines Scheinfchlummers auf, wodurd) der 
unerfahrne Arzt getäufcht werden Fann. Oft ſcheint fol 
chen Konvulfionen eine fchon früher vorhandene Anlage 
zum Grunde gu liegen. Dazu fommen Schädlichfeiten, 
welche zum Theil die Geburt felbft veranlaßt, und deren 
Weſen in.einer heftigen Neisung der Gebärmutter befteht; 
4. B. wenn der Muttermund allzuheftig ausgedehnt wird, 
wie in den meiften Sällen bei Erfigebärenden; oder auch 
bei dem Vorhandenſeyn verhärteter und ffirrhöfer Stellen 
im Uterus. 

Solhen Konvulfionen pflegen eine ungewöhnliche 
Abfpannung und Mattigkeit, große Beängfligungen, ein 
plößlich. eintretendes, ungemein heftiges Kopfweh, Zittern 
der Glieder, Feuerfchein vor den Augen, Saufen vor den 
Ohren, felbft Blindheit und Taubheit voranzugehen. 
Diefe Zeichen Iaffen leider eine nahe bevorftehende, toͤdt⸗ 
liche Apoplexie befürchten. Die Konvulfionen find um 
fo gefährlicher, je mehr fie fih in ihrer Form der Epi- 
lepfie nähern. Wenn fie während der Geburt felbft ent: 
fiehen, fo unterfuche man zunächft, ob gemeinfame Urſa⸗ 
chen vorhanden find, 5. B. höhere Grade der Vollblütig- 
keit, Diärfehler, u. d. ım., welche dann zunächft zu befei- 


tigen find. ft dieß nicht der Fall, fo find meiftens Hin _ 
dernifje der Geburt vorhanden, welche der Geburtshelfer 
befeitigen muß. Am dringendften ift die Befchleunigung 
der Entbindung angezeigt. 

Ohnmachten kommen auch nicht felten en 
der Geburt vor, aber ihre Zeichen find ziemlich trügerifch. 
Sie find während der Geburt fehr gefährlich, befonders 
wenn. fi) andre Uebel hinzugeſellen, z. B. übermäßige 
Ausleerungen. Dann entfteht leicht eine ſolche Schwäche 
der Gebärmutter, daß die Geburt unmöglich normal von 
Statten gehen kann. 

Bisweilen haben diefe Ohnmachten ganz haare R 
Urfachen; als: widrige Gemüthgaffefte, fchlechte Beſchaf— 
fenheit der Zimmerluft, hyſteriſche Affeftionen, ungemein 
ichmershafte Geburten. Unter ſolchen Umftänden find fie 
leichter zu befeitigen, und haben aud) einen weniger nach: 
theiligen Einfluß auf die Geburt. Oft aber vermag man 
sicht, ihre Urfachen aufsufinden, und dann find fie um 
fo gefährlicher, und indiziren nicht felten eine Eunftliche 
Geburt; wenn der Tod abgemwender werden fol. 

Im Allgemeinen dient ein exzitirendes Werfahren, 
(die Anwendung der Niechmittel, dag DBefprengen mit 
kaltem Waffer, fanftes Neiben, falte Wafchungen, u. 
d. m.). Dei fehr fehwachen Individuen reiche man felbft 
während der Geburt Fleiſchbruͤhe, Sago mit Wein, rei- 
nen Wein, Opiumtinftur in Fleinen Gaben. Treten nun 
wieder Wehen hervor, fo fann man die Geburt der Na: 
turfraft überlaffen, wenn fie auch langfam von Statten 
sehen follte, nimmt aber die Schwäche ſtets zu, dann 
fann nur die Fünftliche Befchleunigung der Geburt den 
Tod verhuͤten. 

Ungefähr daffelbe gilt von den Blutfluͤſſen der 
SGebärenden Es fommen während der Geburt Na: 
ſenbluten, Bluthuſten, u. d. m., vor. Schon da 
durch, daß fie Furcht und Beforgniß bei den Gebären- 
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den erregen, erfchweren fie dag Geburtsgefchäft; außer: 
dem ift e8 aber auch ſchwer, fie zu ſtillen, weil die Ge- 
burtsanftrengungen ſelbſt Kongeflionen nach dem Kopfe 
und der Bruft mit fich führen. Sie veranlaffen alfo ei- 
nen hohen Grad der Schwäche, menigftens ein fiecheg 
MWochenbett. Die Behandlung derfelben richter fich nad) 
den Urfahen. Es dienen nach Umſtaͤnden temperirende 
Mittel, Mineralfauren; doc find Letztere beim Bluthu— 
ſten auch oft Fontraindizirt, und es nüßt, befonderg wenn 
er eine mehr afthenifche Natur hat, dag Opium in flei: 
nen, wiederholten Gaben. Nicht gar felten liegt jedod) 
dem Bluthuften eine Art von VBolblütigfeit zum Grunde, 
wozu fich leicht Peripneumonie gefellt. Ein Aderlaß ift 
aber dennoc) bier fchwer zu beflimmen, und darf in je 
dem Falle nur fehr mäßig feyn. Wo das Opium nicht 
geradezu angezeigt ift, dient bisweilen das Bilfenfrauter-: 
traf. Daß nicht immer blog Schwäche zum Grunde 
liegt, beweift der Umftand, daß Eungenfehwindfüchtige Feis 
nesweges oft während der Geburt in Bluthuſten ver: 
fallen. (?) | 

Am allerböfeften ift die Metrorrhagie der Gebaͤ— 
renden, welche im Allgemeinen während diefer Zeit weder 
geftift werden Fan nod) darf. Aus dem Vorliegen oder 
einer gemwaltfamen Löfung des Mutterfuchens Fann eine 
heimliche und offenbare Metrorrhagie entftehen. Die in: 
nere Blutung giebt ſich durch ein Gefühl von Druck und 
Schwere, Schmerz im Uterus, durch Ausdehnung. deffel- 
ben, und durch häufige und ſchwere Ohnmachten zu er- 
fennen. 

Spegiellere Urfachen und Behandlungsarten find Ge: 
genftände der Entbindungsfunft, und im Allgemeinen 
muß bier die Entbindung möglichft ſchnell vollendet wer; 
den. Außerdem dienen Falte Umfchläge, Auftröpfelungen 
von Schwefeläther auf den Unterleib, innerlich) Schwefel: 
fäure, Zimmt mit Opiumtinftur. Um zu wiffen, wieviel 


man bier der Natur überlaffen kann, muß man viel Er: 
fahrung haben; im Allgemeinen muß man aber mit der 
Kunſthuͤlfe nicht allsulange faumen. 

Zu den Urfachen der Metrorrhagie während ber Ge 
burt gehören auch Zerreigungen der Gebärmutter, 
Duetfhungen des DBlafenhalfes und der Harn 
röhre, aud) Zerreißungen diefer Gebilde, Damm: 
einriffe, Scheiden: oder Gebärmuttervorfall, 
mit oder ohne Umfehrung. Alle diefe Uebel erzeugen 
Schmerz, Entzündung, Eiterung, Brand, und find in die: 
fer Hinficht auch für den Arzt Höchft wichtig. 


Bemerkungen und Ergängungen des 
Herausgebers. 


Um einen abnormen Hergang des Geburtsgeſchaͤftes 
gehörig zu wuͤrdigen, muß man das normale Geburtsge: 
{haft kennen. 

Sobald die Frucht einen folchen Grad der Entwicke⸗ 
lung und Lebensenergie erreicht bat, daß fie ein felbft- 
fändiges Leben zu führen vermag, wirft fie alg ein fremd: 
artiger Reiz auf die Gebärmutter, und erweckt in diefem 
Gebilde ein, Beftreben, die Frucht augzufchließen. Es 
entftehen nicht nur färfere Kongeflionen nach) den Genis 
talien überhaupt, vermehrte Schleimfefretionen in den Ge; 
burtstheilen, welche dieſe erweichen und fchlüpfriger mas 
chen, fondern es erwacht auch eine neue, in Kontraftios 
nen fich ausfprechende Thätigfeit in der Gebärmutter. 
Vermoͤge derfelben nimmt die Gebärmutter zunächft eine 
regelmäßigere Geftalt an, ſenkt fich, nähert ihre Mündung 
dem Eingange des Beckens. Diefe wird, durch die von 
oben nad) unten wirkenden Zufammengiehungen erweitert 
und eröffnet, die Eihäute werden in Form einer geſpann⸗ 
ten Blafe hervorgetrieben, endlich gefprengt, und nun 
wird die Frucht und Nachgeburt ausgefchlofien. Alles 
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dieß gefchieht in einer gewiffen Solgereihe und Hrbnung, 
wobei die Geburtsthätigfeit den Gebärenden Zwiſchen—⸗ 
‚räume und Nuhepunfte gönnt. 

Uebrigens läßt fich weder über die Dauer des Ge: 
burtsaftes, noch über die Stärfe und Frequenz der We 
ben etwas Beflimmtes angeben. Die Dauer des ganzen 
Prozeſſes beträgt ungefähr, von den wirffameren Wehen 
an gerechnet, einige Stunden, fann aber auch auf einige 
Tage ausgedehnt, oder auf Minuten abgekürzt werden; 
doc) ift Leßteres ſtets bedenklich. Man kann alfo nur 
dann eine Abnormität der Wehen annehmen, wenn da- 
durch entweder gar nichts bewirkt wird, oder wenn Nach: 
theile daraus hervorgehen, ſowol allgemeine als örtliche. 
Legt man diefen Maapftab an, fo wird man auch nicht 
gar zu ſchwer die Indikationen zu einem therapeutifchen 
oder geburtshülflichen Eingreifen feftftellen koͤnnen, und 
nicht Teiche unnöthigerweife in Beſorgniß gerathen, oder 
der Natur in ihrem ficheren Gange in den Weg treten, 
wenn etwa feheinbare Abnormitäten, z. B- eine langfame 
Geburt, oder einige fehr Eräftige und flürmifche Wehen, 
Statt finden folten, | 

Sehr richtig führt v. Siebold ein gewiffes Wohl 
behagen oder eine gutlaunige Gleichgültigfeit nach jeder 
Wehe, wenn fie auch etwas heftig und flark fehmerzhaft 
war, als wichtiges Kennzeichen einer legitimen Wehe an. 
Doch muß man hier auch das Temperament, die Bildung 
und geiftige Entwickelung der FKreifenden berückfichtigen. 
Frauen, welche es nicht gelernt haben, fich zu beherrfchen, 
die fehr ungeduldig und weichlich find, oder denen dag 
befeligende Worgefühl der Mutterfreuden abgeht, die 
wol gar gegen ihren Willen und mit Unluft gebären, 
fielen fic bei den Iegitimfien Wehen fehr ungeberdig, 
weinen und jammern, fchelten und fchimpfen, find im 
höchften Grade unruhig, und Eönnen es dadurch bewir⸗ 


— 364 — 


fen, daß die normalften Wehen unregelmäßig werden, und 
die legitimſte Geburt geflört wırd. 

Man muß aber auch abnorme und falfhe We 
hen unterfcheiden, (o. Siebold nennt fie fiheinbare We- 
ben). Sie find nichts, als fpasmodifche oder Eolifartige 
Schmerzen im Unterleibe, koͤnnen aber wirkliche Wehen 
hervorrufen. Es fehlen fühlbare Kontraftionen der Ge: 
bärmutter, fo wie jene Veränderungen an der Baginal- 
portion, welche das Nefultat wahrer Wehen find. Sie 
müffen nad) den Urfachen, (Erkältungen, Diätfehler, Ges 
mürhsbewegungen, Stuhlverhaltungen, Hpfterie, Bläh: 
frampfe u. d. m., auch Abdominalentzündungen), behan: 
delt werden. | 

Die wahren, aber abnormen Wehen find ent 
weder allzuſchwach, oder laſſen in der Solge 
gänzlich nach, werden auch allzuftarf, oder unre 
gelmäßig, oder ungemein ſchmerzhaft, und ob- 
gleich, bier eigentlich der Gebäraft dag Meifte zu thun 
dat, fo kann doch auch der Arzt bisweilen mie Erfolg 
eingreifen. 

Die allzuf wachen Mehen erfennt man daran, 
daß fie dag Geburtsgefchäft nicht zu rechter Zeit für- 
dern, und die Kreifende ungemein angreifen. Beſonders 
gilt dieß von den Wehen in der bierten Geburtspe: 
riode. 
Den ſchwachen Wehen liegt entweder eine allgemeine 
oder oͤrtliche Schwaͤche zum Grunde. Doch darf man 
hier nicht immer von der Geſammtkonſtitution auf die 
Kräfte des Uterus ſchließen. Auch werden fie von Ge- 
müthsbemegungen gefchwächt, fo wie die Wehenkraft bei 
fehweren Geburten, und wenn fich unüberwindliche Hinz 
derniffe dem Gebäraft entgegen ftellen, zuleßt ebenfalls 
verringert wird. In dieſen Fallen findet alfo urfprüng: 
lich feine wirkliche Schwäche der Gebärmutter Statt. 
Auch Fann eine beträchtliche Vollbluͤtigkeit, ein Entzuͤn⸗ 
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dungsreiz, Haͤmorrhoidalkongeſtion, große Hitze im Ger 
baͤrzimmer, eine Scheinſchwaͤche des Uterus bewirken. 

Die Heilanzeigen, welche unter den zuletzt angegebe— 
nen Umſtaͤnden Statt finden, ergeben ſich wol von ſelbſt; 
mechaniſche Hinderniſſe muß, wenn es moͤglich iſt, der 
Geburtshelfer beſeitigen, aber die wirkliche Schwaͤche der 
Gebaͤrmutter erheiſcht oft ein eigenthuͤmliches Verfahren, 
welches hier angedeutet werden ſoll. Dieſes muß im 
Allgemeinen ein erregendes und ſtaͤrkendes ſeyn, (Umher— 
gehen, Reibungen des Unterleibes mit der Hand, Reizen 
des Muttermundes, was jedoch oft mehr ſchadet, als 
müßt, aͤußerliche Wärme, ſpirituoͤſe Waſchungen, aroma- 
tiſche Fomentationen, einige Loͤffel Wein, Aether in klei— 
nen Gaben, Kaſtoreum, Borax, nah Wigand mehr ger 
gen das Ende der Geburt nuͤtzlich, Zimmttinktur, das 
noch nicht gehörig erprobte und gefährliche, wenigftens 
gewiß oft nachtheilig auf das Kind wirfende Mutterforn). 
Man follte aber, um nicht vor gehöriger Erweiterung des 
Muttermundes allzufräftige Wehen zu erregen, die zulegt 
genannten, toehenfreibenden Mittel immer erft ınehr. ge 
gen das Ende der Geburt in Unmendung fegen. 

Wenn die Wehen, wegen übermäßiger Anftrengung, 
erft fpäterhin, im Fortgange der Geburt, nachlaffen, fo ift 
Ruhe der SKreifenden das befte Stärfungsmittel. Hier 
muß auch der erfahrne Geburtshelfer entfcheiden, ob nicht 
eine fünftliche Entbindung angezeigt fey. | 

kaffen die Wehen gäanzlih nach, fo ift eben: 
falls zunächft von der Nuhe dag Meifte zu erwarten; 
denn felbft nad) mehreren Tagen fünnen fie aufs neue 
erwachen, und man kann diefes Erwachen auch geduldig 
abwarten, wenn fonft feine Nachtheile aug dem Aufhoͤren 
der Wehen hervorgehen. Iſt hingegen die Blafe fpring- 
fertig, fo beendigt oft der Fünftlich bewirfte Wafferfprung 
den ganzen Aft. Sonft gilt hier Alles, was in Bezie 
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hung auf die allzuſchwachen Wehen angemerft wor: 
den ift. —— 

Uebermaͤßig ſtarke Wehen, nämlich ſolche, bei 
denen die Kraftaͤußerung des Uterus die ſich entgegen⸗ 
ſtellenden Hinderniſſe weit uͤbertrifft, koͤnnen, beſonders in 
der fuͤnften Geburtsperiode, dadurch ſchaden, und heftige 
Haͤmorrhagien oder Gebaͤrmutterentzuͤndungen bewirken, 
daß die noch nicht uͤberall geloͤſte Nachgeburt gewaltſam 
getrennt wird. Sie koͤnnen aber auch an und fuͤr ſich 
eine entzuͤndliche Neigung der Gebärmutter bewirken, Ge- 
baͤrmutterriſſe veranlaffen, und dem Rinde nachtheilig wer: 
den. Auch muß man bedenken, daß, wenn die allzufräf 
tigen Wehen eine übereilte Geburt bewirfen, jene wichtige 
Veraͤnderungen nicht blog im Uterus, fondern auch in der 
Defonomie des Gefammtorganismuß, welche bei einer na⸗ 
turgemäßen Geburt nur allmälig eintreten, bier allzuraſch 
erfolgen, woraus die. wichtigften Störungen hervorgehen 
fönnen. Oft wird dadurch auch eine Umftülpung des 
Uterus bewirkt. 

Mechaniſche oder entzündliche Neigung der Gebär- 
mutter, ein allzufleines Kind, ein fehr weites, fehlerhaft 
gebildetes Becken, eine lähmungsartige Schwäche und 
Erfchlaffung des unteren Gebärmutterfegments find ale 
die wichtigeren Urfachen übermäßig flarfer Wehen zu ber - 
frachten. Man forge für die äußerfte Ruhe des Körpers 
und Gemuͤths, verbiete jedes Mitarbeiten, adminiftrive 
nach Umftänden Aderläffe, Fühlende Mittel, und leite die 
Entbindung. | | 

Die unregelmäßigen, frampfhaften Wehen 
find unordentliche, meiftens fehr andauernde, unzweckmaͤ⸗ 
fige, daher auch erfolglofe oder oft fogar das Geburts: 
gefchäft erfchmwerende, Nückfchritte defielben veranlaffende 
Kontraftionen der Gebärmutter, oft einem tonifchen Kram: 
pfe ähnlich. Dadurch .entfiehen auch Einfchnürungen ein- 
zelner Kindstheile, der Nachgeburt, oder die Gebärmutter 
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zieht fich auch von allen Punkten aug gleichmäßig zufam- 
men, fo daß ihr Inhalt nur zufammengedrückt, aber nicht 
ausgetrieben wird. 

Solche Wehen find von Anfang an ungemein 
fchmerzhaft, andauernd, erfchöpfend, es findet eine an- 
dauernde Härte des Unterleibeg Statt, die äußern Ge- 
burtstheile feuchten fich nicht an, der Muttermund tritt 
weder tiefer herab, noch wird er erweitert, vorliegende 
Kindstheile werden oft wieder zurückgebrängt; es find 
auch im Pulſe, Athemholen, in der Haut die Kennzeichen 
des Krampfes vorhanden, und es gefellen fich oft andre 
Krämpfe, partielle und allgemeine, hinzu. 

Urfachen der frampfhaften Wehen find: eine allge: 
meine Krampfdiathefe, Hpfterie, mechanifche, entzündliche 
Neisung der Gebärmutter durch fehlerhafte Kindslage, 
Mißhandlungen bei der Entbindung, Kongeftionen, allzu: 
früher Wafferfprung, Schieflage und Deformität der Ge 
bärmufter, pſychiſche Einflüffe und —— Er⸗ 
kaͤltung. 

Die Behandlung der krampfhaften Wehen, (er nennt 
fie unrichtig falfche), hat Dozent ausführlich angegeben. 
Laue Kalibäder leiften das Meifte; auch find in vielen 
Fallen Opiumklyſtiere ſehr wirkſam. Natürlich muß man 
bei der Behandlung auf die Urfachen Nückfiche nehmen. 

Allzuſchmerzhafte Wehen müffen, befonders we⸗ 
gen der dadurch verurfachten Unruhe. der Gebärenden, 
auch mancherlei, und zum Theil wichtige Nachtheile her: 
beiführen. Diele Urfachen haben fie mit den Frampfhafs 
ten gemein, befonders liegen ihnen aber auch) eine abnorme 
Nigidität, fehlerhafte Lage der Gebärmutter, Narben, In⸗ 
durationen und fonftige Organifationsabnormitäten derſel⸗ 
ben, Berwachfungen der Gebärmutter mit dem Perito⸗ 
naͤum, oder ber Nachgeburt mit der inneren Fläche der 
Gebärmutter, Beckenenge, eingefeilter Kopf oder andre 
mechanifche. Hinderniffe der Geburt, oft auch nur Hyper 
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äfthefie oder ein entzundlich gereizter Zuftand der Gebar- 
mutter zum Örunde. 

Mechanifhe Hinderniſſe find zu be— außerdem 
aber muß man abſpannend, demulzirend, ſchmerzſtillend 
verfahren, mit lauen Baͤdern, erweichenden Injektionen 
von Abkochungen des Leinſaamens, Bilſenkrauts, Einrei— 
bungen von Dueckfilberfalbe, u. d. m. In vielen Faͤllen 
ift e8 aber durchaus unmöglich, die Schmerzen zu befänf: 
tigen, deren Grund auch oft nicht einzufehen ift. > 


Die Krankheiten der Wöchnerinnen, (ao 
puerperarum),. 


Die Baer des nach der Geburt eintretenden Wo: 
- chenbetes ift zwar fehr verſchieden, kann aber doch im 
Allgemeinen auf mindeſtens einen Monat feſtgeſtellt wer— 
den. Dieſe Zeit iſt hoͤchſt wichtig, denn in ihr gehen 
mannigfaltige Veraͤnderungen im weiblichen Organismus 
vor. Die Gebaͤrmutter ſoll ruhen und ſich erholen, der 
Gebaͤrenden liegt die Pflicht ob, das Kind an ihrer Bruſt 
zu ernähren; auch fol der Uterus ſich gewiſſermaßen rei- 
nigen. (?) Aus den Störungen diefer Verrichtungen ge: 
hen gefährliche und wichtige Krankheiten hervor, welche 
als Krankheiten der Wöchnerinnen zu betrachten find. 
Hier giebt es aber noch gewiffe Zwifchenfrank 
heiten, (morbi intermedii), welche unmittelbar auf die 
Geburt folgen, und noch von ihr ausgehen. Go erfchei- 
nen, befonders bei fenfiblen und fchwächlichen Individuen, 
alsbald nach der Gebwt Ohnmachten, um fo mehr, 
wenn ein reichlicher Blutabgang Statt fand. Doc) ver: 
hindert auch in vielen Fällen die befeligende und Erafti- 
gende Freude uber die Vollendung der Geburt, dag fehöne 
Muttergefühl, den Eintritt folcher Ohnmachten, obgleich 
ein dazu binreichender Grad von Schwäche vorhanden ift; 
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was doch zu bemweifen fcheint, daß nicht immer Schwäche 
die nächfte Urfache jener Ohnmachten fey. Sehr oft. ge 
hen diefe wol von der plößlichen Entleerung, von dem 
ſchnellen Zufammenfallen des Uterus und Unterleibes aus, 
wodurch das Blut raſch vom Herzen abgeleitet wird. 
Daher darf. man in den meiften Fällen nur ein fehr mil 
des Verfahren anwenden. Oft iſt eine fchickliche Horizon. 
tale, und etwas niedrigere Lage der oberen Theile fchon 
hinreichend; fodann ift aber auch die vollfommenfte Ruhe 
dringend nöthig. innere, erregende Mittel dürfen nur 
gegeben werden, wenn gemüthliche Angſt, oder eine hyſte⸗ 
rifche. Affeftion zum Grunde liegen, die Ohnmachten fehr 
lange dauern, oder twiederfehren. Hier leiften kleine Ga- 
ben Opium das Meifte. Bei folchen Individuen entfte: 
ben auch; oft blos aus der Senfibilität, Krampfe und 
Konvulfionen. 

Das allergefahrvolifte Ereigniß nach der Geburt ift 
der Gebaͤrmutterblutfluß, welcher fehr oft in Furzer 
Zeit toͤdtlich wird. Urſachen deffelben find Mangel ar 
Kontraktion der Gebärmutter, Zurückbleiben der fchon ge 
löften Plazenta und Nachgeburt. Im erfieren Falle dient 
fanfte8 Reiben des Unterleibes; auch wende man Falte 
Fomentationen, Injektionen und innerlid) Laudanum (tin- 
ctura opii crocata) an, mit Zimmttinktur verbunden, 3. 2. 
einige Tropfen des Laudanum mit zehn big funfzehn Tro- 
pfen Zimmttinftur, alle fünf Minuten, bis fich der Blut. 
fluß legt; wo man diefe Mifhung dann in längeren Zwi⸗ 
fchenräumen reicht. Die Nachgeburt ift n den Regeln 
der. Geburtshülfe zu entfernen. 


Bon dem Wochenberte (puerperium) im 
Allgemeinen. 
An und für fich ift dag Wochenbett ein durchaus 


nafurgemäßer Zuſtand/, alſo wol Gegenſtand der Beobach⸗ 
Band VI 2 24 
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tung und Fürforge, aber nicht des arzneilichen Eingrei: 
fens. Doc) erzeugt auch das Wochenbett gemwiffermaßen 
eine Diatheſe zu mancherlei Kranfheiten, welche ſich 
fhon aus der Erfchöpfungsfchtwäche, aus der gefteigerten- 
GSenfibilität und den Affektionen des Gemuͤths erflärt, 
aber auch begründet wird durch die Veränderungen in 
den Organen des Unterleibeg, befonders des Uterus und 
Genitalſyſtems. In diefem entfteht eine eigenthümliche, 
hoͤchſt michtige Sekretion, naͤmlich der — Lo⸗ 
chialfluß. 

Nicht ganz mit Unrecht haben ſchon die alten Aerzte 
den Zuſtand einer Woͤchnerin mit dem eines Schwer; 
verwundeten verglichen, und diefe Vergleichung ift ın 
der That für den Arzt fehr Iehrreih. So wie Verwun- 
dete zu Neisfiebern und Entzündungen geneigt find, fo 
auch die Wöchnerinnen. 

Einen fehr sünftigen Einfluß auf den Berlauf des 
Wochenbetts haben ein angemeffenes Verhalten und eine 
zweckmaͤßige Diät. Man forge für ein geräumiges Wos 
chenzimmer, in welchem die Luft, ohne Zugmwind zu ertes 
gen, erneuert werden Fann, welches dunfel angefärbt, und 
mäßig hell feyn muß, weil allguhelles Licht reist; aber 
auch nicht dunfel feyn darf, wegen der fchwächenden Wir; 
fung des Mangels an Lich. Das Lager fey reinlich, 
und beftehe, wenn die Wöchnerin irgend fonft daran ge 
wöhnt ift, in einer Matratze. Man oröne eine etwas er; 
höhte Lage der Bruft und des Kopfes an. Die Diät 
fen den Kräften angemeffen. Anfangs reiche man nur 
laue Setränfe, eine Abfochung von Weizenbrod, mit eis 
ner geringen Quantität Zitronenfaft gefäuert. Leibesver⸗ 
fiopfung verhüte man durch taͤglich anzumendende, er⸗ 
weichende Kinftiere, forge auch für den täglichen Urinabs 
gang, und für eine weiche, feuchte Haut. Es muß eine 
vollkommne Nuhe des Körpers und des Gemuͤths Statt 
finden. Wenn die Wöchnerin felbft fäugen kann und 
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will, und dazu vorbereitet ift, fo lege man das Kind bald 
nach der Geburt an. GSelbft fchwachen Frauen ift eg 
nüßlich, wenn fie wenigftens einige Wochen hindurch dem 
Kinde die Bruft reichen. 

War die Geburt nicht ganz normal, fand fchon in 
der Schwangerfchaft ein fehlerhaftes Verhalten Statt, 
oder gar im Wochenbett ſelbſt, fo find leider Wochenbetts⸗ 
Franfheiten zu befürchten, welche alle er oder Weniger 
gefährlich werden koͤnnen. 


Die Nachwehen, (dolores post partum). 


Die Nachwehen koͤnnen gewiſſermaßen als ein Theil 
des Nachgeburtsgeſchaͤfts betrachtet werden. Bei Erftae: 
bärenden fehlen fie in den meiften Fällen faft gänzlich, 
oder find mwenigftens nur fehr gering. Sonſt erfcheinen 
fie einige Stunden nach der Geburt, mit längeren oder 
Fürzgeren Zwifchenräumen, und dauern vier und zwanzig big 
acht und vierzig Stunden. Aus einer längeren Dauer dere 
felben koͤnnen bedeutende Krankheiten, Entzündungen ent- 
fiehen, beſonders wenn fich ihre Dauer bis zum Milch. 
fieber erfireeft. Der Form nach find fie den wahren We- 
hen fehr ahnlih. Man fann zweierlei Arten derfelben 
unterfcheiden. Die eine Art befteht wirklich in Kontraf 
fionen der Gebärmutter, die andre erfcheint mehr in der 
Form von Koliffehmerzen. Die Erfteren pflegen aufzuhoͤ⸗ 
ven, wenn geronnenes Blut aus dem Uterus abgeht, wer: 
den aber. durd) das Anlegen des Kindes aufs neue ge: 
weckt, wobei dann wiederum ein Ölutabgang erfolgt. Die 
falfchen, Folifartigen Nachwehen find mehr mit Blähun- 
gen und Auftreibungen der Gedärme verbunden. Burns 
erwähnt auch noch eines anhaltenden Schmerzes tief im 
Unterbauche. Er hängt mit einer Kranfheit des Herzens 
zufammen, umd ift koͤdtlich. Er ift aber von den Nach: 
wehen weſentlich verfchieden, und Außert fich gewiß ſchon 
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früher, To daß wol kaum eine Verwechfelung möglich iſt. 
Schwerer ift die Unterfceheidung heftiger Nachwehen von 
entzündlichen Zuftänden. Der Puls wird auch bei jenen 
frequent, ift aber doch mehr zufammengegogen, und wird 
bei den Kontraftionen des Uterus voller und freier. Der 
Unterleib Eann bei den Nachwehen ebenfalls aufgetrieben 
und beim Drucke ſchmerzhaft feyn, aber die Schmerzen 
laffen von Zeit zu Zeit nach, die Haut hat eine natür- 
liche Temperatur, die Zunge ift feucht. Die Nachwehen 
fünnen endlich aber auch, wenn fie lange dauern, oder 
fehr heftig find, wirklich eine Entzündung der Gebaͤrmut—⸗ 
ter veranlaffen, befonders wenn eine entzündliche Diathefe 
vorhanden ft, oder wenn die Nachwehen bis zum Eins - 
fritte des fogenannten Milchfiebers fortdauern. 

Die nächfte Urfache der wahren Nachwehen ift wol 
in den ‚Kontraftionen der Gebärmutter zu fuchen. Die 
damit verbundenen Schmerzen find entweder idiopathifch, 
finden im Uterus felbft Statt, oder ſympathiſch, konſen⸗ 
‚fuel. Sm erfteren Falle fann man das Vorhandenfeyn 
eines Hinderniffes, z. B. geronnenen Blutes, im Uterug 
felöft annehmen, oder eine eigenthümliche Erregbarfeit und 
Emnpfindlichfeit der Gebärmutter, wie bei der fehmershaf: 
ten Menftruation, vorausfegen. Die ſympathiſchen Schmer: 
zen gehen von Schwäche des Darmfanals, von Kruditä- 
ten, Dlähungen, DVerftopfungen aus. Bisweilen kann 
auch eine Erkältung während der Geburt ähnliche Schmer:- 
sen erzeugen, was 3. DB. durch unvorfichtig angemwendete 
kalte Umfchläge oder Begießungen bewirkt werden Fann. 
Daraus fünnen nun wiederum Hüftfchmerzen, Entzuͤndun⸗ 
gen der Bauchinusfeln, Abfceffe von bedeutender Größe 
entfiehen, welche oft zu phthififchen Fiebern führen. Rheu⸗ 
matifches Huͤftweh binterläße Leicht Lähmung. 

Was die Behandlung der Nahmwehen betrifft, 
fo muß man nicht vergeffen, daß die wahren, idiopathi- 
ſchen Nachwehen die Kontraktion der Gebärmutter befür- 
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dern, und felbige vom Blute reinigen. Sie müffen da- 
ber, wo fie zögern, durch das Anlegen des Kindes befoͤr⸗ 
dert werden. Doch muß man auch wiederum darauf 
achten, daß fie wirklich von Nuten find, und nicht etwa 
Sieber, Entzündung erzeugen. Werden fie allzufchmerg- 
haft, fo lindere man fie durch fanftes Neiben des Unter; 
leibeg, durch das Auflegen eines gemärmten Tellertucheg, 
Slanelltuches. innerlich gebe man das eſſigſaure Ammo— 
nium, mit Meliffenwaffer verdünnt. Dadurch werden die 
Nachwehen auf eine milde und heilfame Weife befördert. 

Wo man auf eine größere Erregbarkeit und Em: 
pfindlichFfeit des Uterus zu. fchließen Urfache hat, da ver 
fahre man gelind Erampfftillend durch. ermeichende Fomen⸗ 
fationen, Einreibungen von flüchtigen Liniment mit Opium: 
tinftur; innerlich durch Eleine Gaben Kaftoreum, Diafo- 
dionfprup oder Eleine Gaben Opiumertraft, Letzteres etwa 
zu dem dritten Theile eines Grans, anfänglich ſtuͤndlich, 
beim Nachlaſſe der Schmerzen ſeltener. ). 

Die Fonfenfuellen Nachwehen behandelt man mit er⸗ 
tweichenden Umfchlägen, KRamillenthee, ausleerenden Kly⸗ 
flieren mit Leinoͤl oder Rizinusoͤl. ran hat auch felbft 
heftige Purgirmittel angerathen, ja Boͤer will fogar das 
Zerpenthinöl angewendet wiffen; Dosent hat fich aber nur 
der milderen Arzneien, des Geignettefalzes (einer Unze 
defjelben in acht bis zehn Unzen Kamillen- oder Krauſe⸗ 


*) Das wäflrige Opiumextrakt iſt keinesweges, wie man ge— 
woͤhnlich glaubt, milder, als das rohe Opium, weil es nicht nur 
das mekonſaure Morphium vollſtaͤndig enthaͤlt, ſondern auch von 
den Unreinigkeiten, welche beim rohen Opium ſtets im nicht gerins 
ger Quantitaͤt ſich vorfinden, befreit iſt. Der dritte Theil eines 
Granes, Woͤchnerinnen ſtuͤndlich gegeben, koͤnnte alſo nach einigen 
Gaben fuͤglich narkotiſche Wirkungen aͤußern. Daher iſt der vierte 
Theil eines Granes wol mehr als hinreichend für die einzelne 
Gabe. 
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muͤnzwaſſer aufgelöft, zu halben Theetaſſen gegeben), oder 
des phosphorfauren Natrums bedient. 

Henn die Nachwehen ein Fieber bervorbringen, an 
welches fi) das Milchfieber anfchließt, fo. nimmt dieſes 
meiſtens einen entzündlichen Charafter an. Der Lochial: 
fluß vermindert fih, der Puls wird voller, die Tempera- 
tur erhöht, die Zunge trocden, es ftellt ſich Durft ein, 
u. d. m. Unter folchen Umftänden verfahre man anti- 
phlogiftifch, gebe reichlich das, mit Zitronenfaft gefättigte 
Kali, felbft Salpeter mit efjigfaurem Ammoniumliquor 
und einem geringen Zufaße von GSpießglanzwein. Oft 
ift felbft ein Armaderlaß nöthig, damit dag Gefäßfyften 
beruhigt fen, ehe dag Milchfieber eintritt. 


Der Lochialfluß, die Kindbetterinnenreink 
gung, (fluxus.lochialis, lochia). 


Hippoerates, de morb. mulier., libr. I,, cap. 

XLVIII. (Edit. van der Einden). 

Maur. Cordaeus, comment. in libr. citat,. Hip- 

poerat. Paris, 1585. 

Ludov. Mercatus, op, citat,, libr. IV., cap. X. 

Van Swieten, comment. in Boerhay. aphorism,; 
tom. IV. | 

Stoll, praelectiones, tom. I. | 

Die Lochien haben den Namen von Aoxuog, &, 0%, 
(Alles, was zum Wochenbert, zur Wöchnerin gehört). 
Hippokrates nennt fie auch wol yedascıg, purgamen- 
tum, purgalio, 

Lochien find blutige, fchleimige, eiterähnliche, waͤſſrige 
Ergießungen aus der Gebärmutter felbfl. Im Anfange 
geht wirkliches, faſt unvermiſchtes, befonders geronnenes 
Blut ab, welches nach und nach eine immer dünnere und 
ſchleimigere Befchaffenbeit annimmt, und zuletzt ganz 
wäflrig wird. 
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Durch dieſen Ausfluß wird der Uterus in der That 
gereinigt, beſonders im Anfange, wo noch oft die mem- 
brana decidua als ein häufiges MWefen abgeht. Go 
dachten fich wenigſtens die älteren Aerzte das Wefen des 
Lochialfluffeg, doch kann er auch aus der Zufammengies 
hung und Verdichtung der Subſtanz des Uterus hervor: 
gehen. Sin jedem Falle ift er eine höchft nothwendige 
Sefretion. Die alten Aerzte nahmen auch wol an, daß 
damit viel, von der Frucht nicht fonfumirtes Blut ab: 
gehe, ja nach Galens Meinung fol die Frucht nur das 
weiße Blut zu ihrer Ernährung fich aneignen. Ueberhaupt 
führten fie ale Krankheiten der Wöchnerinnen auf zwei 
Materien zurüc, nämlich entweder auf dag Lochialblut, 
oder auf die Milch. 

Die Menge des Lochialabganges wird fehr verfchies 
den angegeben, laßt fich aber Feinesweges abfolut beftims 
men. Es fommt nämlidy dabei auf die Kräfte der Wöch- 
nerinnen, auf den Grad der Anfüllung der Uteringefäße, 
auf die Befchaffenheit der Menftruation an, mit welcher 
die Lochien gewöhnlich in einem gleichen Verhaͤltniſſe 
ſtehen. 

Wenn die Woͤchnerin bald dem Kinde die Bruͤſte 
reicht, ſo vermindert ſich der Lochialfluß weit fruͤher, und 
dauert uͤberhaupt nur etwa acht Tage, ſonſt aber mehrere 
Wochen lang; doch giebt es auch ſeltene Beiſpiele des 
Gegentheils. Einigen Einfluß haben endlich allerdings 
das Klima, Alter, die Koͤrperbeſchaffenheit. | 

Was die Abnormitäten des Lochialfluffes betrifft, fo 
unterfcheidet man: 

4) den übermäßigen Lochialfluß, welcher oft ei 
ner Metrorrhagie nahe ſteht; 

2) den fparfamen, unterdrüdten oder ausblei- 
benden Lochialfluß. 

Der übermäßige Lochialfluß ift oft kaum von 
einem Gebärmusterblusfluffe zu unterfcheiden, befondere 


von einer melrorrhagia lenta. Wenn er’ in der lefteren 
Art allgulange dauert, fo gefellen fich) bald. Schwäche der 
Abdominalsrgane, Spannungen des Unterleibeg, Blaͤhungs⸗ 
—— und Abzehrung hinzu; die Kranken verfallen 

Kachexie, ſelbſt in Waſſerſucht. 

Als Urſachen ſind beſonders die — — Kon⸗ 
traktion des Uterus, eine Schwäche dieſes Organs, Blut 
gerinnungen, einige Ueberbleibfel der Nachgeburt, fehr be⸗ 
fchleunigte Geburten, örtliche Fehler des Uterus zu be; 
frachten. Eine Digspofition dazu entſteht fchon, ‚wenn 
die Geburt überhaupt befchwerlih, wenn Manualhülfe 
nöthig war, wenn durch. die Anwendung erregender, erhige 
gender Mittel während der Geburt ein entzündlicher Zu: 
ftand in der Gebärmutter bedingt, oder wenigſtens veran- 
laßt ward, daß die Geburt allzuraſch von Statten ging. 
Unter dieſen Umftänden werden aber auch bisweilen die 
Lochien unterdrüce Eben fo Fünnen frampfhafte Affek⸗ 
tionen bei jüngeren, irritableren Individuen leicht eine 
entzündliche Neisung der Gebärmutter herbeiführen. 

Einen chronifchen, übermäßigen Lochialfluß beobachtet 
man bei gefchwächten und fchmwächlichen Individuen, mo 
‘er immer reichlich zu feyn pflegt, bei Haͤmorrhoidalkon⸗ 
geſtionen, hyſteriſchen Darmkraͤmpfen. 

Bei dem chroniſchen Lochialfluſſe dient immer ein 

ſtaͤrkendes Verfahren; ſonſt verfahre man nach allgemei- 
nen Regeln, (f. RB und in — der 
Urfachen. 
Der zu fparfame eoialfiuf. — nicht haͤu⸗ 
fig vor. Man muß hier auf den Geſammtzuſtand der 
Woͤchnerinnen Ruͤckſicht nehmen, weil bei geſchwaͤchten 
Individuen die Sparſamkeit des Lochialfluſſes ſehr heil— 
ſam ſeyn kann, und Letzterer keinesweges befoͤrdert wer: 
den darf. Damit iſt aber auch oft ein wirklicher Schleim— 
fluß verbunden, welcher beſchraͤnkt werden muß, damit 
er nicht in eine langwierige Leukorrhoͤe übergebe. 


Anders. verhält es fi) mit dem unterdrücten 
Lochialfluffe, welcher immer als eine franfhafte Er: 
feyeinung zu betrachten ift. Hier muß man zunächft die 
Urfachen zu erforfchen fuchen. In den meiften Sällen 
ging eine Erfältung, oder auch eine Gemuͤthsbewe— 
‚gung, befonders Zorn, Schreck, voran. Hierbei entfteht 
dann Fieber, auch ftellen ſich Kongeflionen nach) den obe— 
ven Theilen, Krämpfe und Leibfchmerzen ein. Auch eine 
Magenüberladung kann die Unterdrückung der Lochien be: 
wirken. 

In allen Faͤllen muß man unterſuchen, ob die Un: 
terdrückung des Lochialfluffes auch nicht eine ſympto— 
matifche fey, 5. B. von einer Gebärmutterentzündung 
ausgehe, oder auch von einer Entzündung andrer Ge: 
bilde, 3. B. der Lungen. 

Beim Eintritt der Milchfefretion hört der Lochial—⸗ 
fluß ebenfalls für einige Zeit auf, was aber etwas Na— 
turgemäßes ift, und jeden Eingriff verbieter. Hier ift 
freilich die richtige Diagnofe oft fehr fchwierig. 
| Im Allgemeinen kommt es bei der Unterdrücfung 
des Lochialfluffes darauf an, Die Davon ausgehenden 
Schmerzen zu flillen, und den Lochialfluß auf die aller: 
mildeſte Weife wieder hervorzurufen, was fobald als mög. 
lich gefchehen muß. 

Man veranftalte daher Einreibungen des Unterleibeg 


mit einen, mäßig kamphorirten Bilfenfrautöl, oder mit . 


flüchtigen Einiment, Rampher und Opiumtinktur, adıninis 
firive dann laue Fomentationen, ermeichende Klyſtiere, 
laue Fußbäder, fleißig wiederholt. Wurden die Kochien 
durch die oben angegebenen Schädlichfeiten unterdrückt, 
fo handle man in. Gemäßheit diefer verfchiedenen Urſa— 
chen. Ber Erfältung dienen ein laues DBerhalten, dag 
effigfaure Ammonium, Eleine, ſchnell wiederholte Gaben 
(etwa ein Dritielgran) des Kamphers, Senfumfchläge auf 
die Schenkel, Iſt Entzündung zu beforgen, fo verfahre 


man vorfichtig antiphlogiftifch, lege Blutegel, mäßige Be 
fifatorien an die Schenfel. 

Ging eine Gemüthsbewegung voran, fo gebe man 
Kali, frifch mit Zitronenfaft gefättigt, und mit einem mil 
den, deftilfirten Wafler verdünnt. Bei Schreck dient bern 
ſteinſaurer Ammoniumliquor, Schweifeläthergeift oder Efr 
figather; in bedeutenderen Fällen reiche man aber Kleine 
Gaben der Opiumtinftur. Doch find alle diefe antifpas: 
modifchen Mittel nur alsbald nach der Einwirfung der 
Schädlichfeiten anwendbar, denn die fpäteren Folgen er: 
heifchen eine, ihrer Natur angemefjene Behandlung. 

Liegt ein grober Diätfehler, eine Magenüberladung 
zum Grunde, fo unferflüße man eine etwa vorhandene 
Neigung zum Erbrechen durch Kamillenthee, auch wol 
durch Fleine Gaben der Ipekakuanha. Mit einem vollen 
Brechmittel muß man um fo vorfichtiger verfahren, je 
näher noch die Zeit der Geburt liegt. Kinftiere find eben- 
falls fehr nuͤtzlich. Wird der Arzt erft fpäterhin gerufen, 
fo find meiftens Kolifen entftanden, oder es hat ſich auch 
wol ein Durchfall eingeftellt. Da gebe man die Rha⸗ 
barber in Subſtanz in Fleinen Gaben, oder auch einen 
Nhabarberaufguß; doch fo, daß Fein Durchfall entfieht, 
welcher hier auf alle Funftionen ftörend und hoͤchſt ſchwaͤ⸗ 
chend einwirft. Man verbinde daher die Rhabarber mit 
einer geringen Duantität Opium. Hat fic) dennoch eine 
Diarrhoͤe ausgebildet, fo dienen Fleine Gaben der Rha—⸗ 
Barber, Opiumklyſtiere, und innerlich fchleimige Mittel, 
auch die Kasfarilla, befonders bei Individuen, welche 
fchon früher an Schwäche der Verdauungsorgane litten. 
Hei folchen kommt auch diefe Urſache öfter vor, und die 
Lochien find meiftens fehr fparfam und fehleimig. Hier 
wendete Stahl feine balfamifchen Pillen an, welche aus 
Gummirefinen, bitteren Eptraften und einer geringen 
Duantität Aloe beftehen. Dozent bedient fich des Gal- 
miaks mit einem geringen Zufage von Kampher, ober 
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giebt frägeren, verfchleimten Individuen eine Pillenmaffe 
aus Galbanum und Kaftoreum in Fleinen Gaben, und 
den Safran im Theeaufguffe, oder den Syrupus croci; 
wie denn überhaupt Gewürze hier fehr nüglich find. 

Die Unterdrückung der Lochien ift ein Symptom 
faft aller Kranfheiten der Wöchnerinnen, daher muß auch 
die Behandlung derfelben in den meiften Fällen ſympto⸗ 
matifch ſeyn. 

Es entfiehen aber auch leicht in Folge der Suppref: 
fion der Lochien Entzündungen der Unterleibgorgane, 
welche fogleich ein antiphlogiftifches Verfahren nothwen⸗ 
dig machen, fobald nur die mindeften Symptome folder 
Entzündungen hervortreten. Man veranftalte Aderläffe, 
lege Blutegel an die Genitalien, gebe Salpeter in fchleis 
migem Getränf, und wende dabei diejenigen Außerlichen 
Mittel an, welche den Lochialfluß wieder hervorzurufen 
vermögen. —— 

Der allzureichliche Blutfluß muß faſt ganz wie 
eine Metrorrhagie behandelt werden. 

Fehlt es an hinreichender Kontraktion des Uterus, 
fo hat man es eigentlich mit einer metrorrhagia post 
partum zu thun. Hier dienen kalte Injektionen, inner: 
lich Opiumtinftur mit Zimmetinftur u. d. m. Oft gehen 
folche Blutflüffe von zurückgebliebenen Theilen der Pla; 
zenta, von einer heftigen Reizung der Gebärmutter aug, 
und Letztere muß auch bier forgfältig vermieden werden. 
Wenn e8 nur gelingt, den Blutfluß einzuhalten, fo kann 
man, was die Nückbleibfel im Uterus betrifft, Alles der 
Natur überlaffen. Faulige Verderbniß findet Hier felten 
Statt, und wenn dieß gefchieht, und daraus ein gefahr: 
volles Fieber entfteht, fo reiche man Phosphorfäure, 
Schwefelfäure, wende aber befonderg reichlich die China; 
rinde an. 

Hat man ſich erſt gegen den Blutfluß geſichert, ſo 
dienen auch milde, erweichende, antiſeptiſche Injektionen, 
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ſelbſt Yufgüffe und Abfochungen der Schaafgarbe und 
Ehinarinde. Bei einer noch Fräftigen Konftitution verfahre 
man antiphlogiftifch, bei Gefchwächten aber ſtille man den 
Blutfluß durch Schwefelfäure, Phosphorſaͤure, felbft durch 
Alaun; oder im Nothfalle durch die echte, rothe China; 
rinde, durch Natanhiamurzel u. d. m. 

Dabei muß man aber auch auf die herrfchenden 
Kranfheitsfonftitutionen Nückficht nehmen, weil fie ohne 
Zweifel auf die Krankheiten der Wöchnerinnen einen ent- 
fchiedenen Einfluß haben. So beobachtete Stoll einen 
folhen Einfluß der gallichten Konftitution auf alle Blut: 
ftüffe, welche dann auch wie biliöfe Krankheiten, je nach: 
dem die Galle nach oben oder nach unten turgirt, mit 
leichten Brechmitteln, oder mit Tamarinden, aud) in Kly⸗ 
ftieren angewendet, zu’ behandeln waren. 


Das Mildhfieber, (febris lactea). 


Astruc, trait& des maladies des femmes, etc.,. 

‚tom. IV. 

Van Swieten, commentar. in Boerhav. — *—— * 

tom. IV., 6. 139. 

Goelike, ie febre lactea. —— 1736. 

Stoll, aphorism. de cognosc. et — homin, 
morb,, $. 775. sequ. 

Frank, epitom., toın, IV. 

Wenige Tage nach der Geburt, meiftens am dritten 
Tage, pflegen fich Fieberbewegungen einguftellen, mit de- 
nen der Fochialfluß deutlich verminderte wird. Damit 
tritt nun das fogenannte Milchfieber (febris lactea) auf, 
welches aud) ephemera lactea genannt wird, weil es 
gewöhnlich in vier und zwanzig Stunden verläuft, und fich 
dann mit einem veichlichen Milchabfage auf die Bruͤſte 
endigt. Daher haben fchon ältere Aerzte das Fieber von 
dem Milchreige hergeleiter. Es dauert Diefes Fieber big: 
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weilen eine kuͤrzere, in anderen Faͤllen aber auch eine 
längere Zeit; (ephemera lactea protracta), ſelbſt mehrere 
Tage, und macht dann Erazerbationen, welche mit Froſt 
beginnen und mit Schweiß endigen. Bisweilen hat es 
fogar den Anfchein eines intermittirenden Duotidianfieberg 
und ift dann wol nicht mehr als Milchfieber zu be 
trachten. 


Verlauf des chten Milchfiebers. 

Beinahe ale Wöchnerinnen, befonderg aber Vollſaf— 
tige, Neigbare, fehr Empfindliche, um fo mehr, wenn fie 
das Gelbftftillen unterlaffen, oder nicht dazu vorbereitet 
find, befommen am driften Tage nach der Entbindung 
plöglicy leichte Schauer, denen eine vermehrte Wärıne 
folgt. Das Geficht wird dabei etwas geroͤthet, gedunſen, 
es ftellen fih) Kopfiweh, Durft, Unruhe ein, der Puls 
wird häufiger, und nach einigen Stunden entfieht Kurz 
athmigkeit, mit Schmerzen in den Achfeldrüfen und: einer 
erfchmwerten Bewegung der Arme. Nun vermindert fich 
der Lochialfluß, die Brüfte ſchwellen an, frogen von 
Milch, und zugleich bricht ein veichlicher Schweiß gleich- 
mäßig über den ganzen Körper aus, welcher mehrere 
Stunden andauert;, und einen eigenthümlichen, faft fäuer: 
lichen, dem fehaalen Effig ähnlichen Geruch befißt. 

Mit dieſem Schweiße hört das Fieber ſtets auf, der 
Lochialfluß wird wiederum flärfer, dauert noch einige Tage, 
der Abgang befommt eine mweißliche Farbe, ift faft dem 
Eiter ähnlih. Er wird noch reichlicher und andauernder, 
wenn die Wöchnerin nicht dem Kinde die Bruft reicht. 

Das Fieber dehnt fich aber, auf die oben angegebene 
Weiſe, auf mehrere Tage aus, und wird dann, in den 
legten Eragerbationen, auffallend ftarf. Dauert es noch 
länger, fo nimmt es eine eigenthümliche Natur an, und 
iſt dann niche mehr Milchfieber. 

In Beziehung auf die Urfachen des Milchfieberg 


gilt ungefähr Folgendes. MWöchnerinnen, welche gut ges 
naͤhrt und vollfaftig find, fich aber nicht der Pflicht des 
Säugens unterziehen, oder noch obenein die Milch zurück 
treiben, welche bei flarfem Andrange der Milch nicht da> 
für geforgt haben, die Bruft dafür empfänglic), und bie 
Papillen sum Saͤugen gefchickt zu machen, haben vorzugs⸗ 
weife eine Dispofition zum Milchfieber. 

Die nähfte Urfache har man in der milchichten 
Seuchtigfeit geſucht, welche um fo reichlicher im Blute be- 
reitet werden foll, je fparfamer die Eochien fließen. An 
diefer Meinung hat zuerft Willifiug gezweifelt, und fie 
ift fpäter von Andr. Ottomar Goelike durchaus ver: 
worfen worden. Seine Abhandlung ift ziemlich unbe 
fannt. Dan Swieten ift daher der Erfie, welcher jene 
Meinung öffentlich widerlegt hat. Daffelbe Hat nachher 
P. Frank gethan, aber ohne feine Vorgänger zu nennen, 
und unter den Neueren hat fi) Joͤrg dagegen erflärt- 

Diefe Männer wollten deshalb nicht die Milch als 
die nächfte Urfache des Milchfiebers anerfennen, weil 
fehon oft in der letzten Zeit der Schwangerſchaft Milch) 
abgefondert wird, und weil nicht füglid) einzuſehen ift, 
wie eine fo milde, homogene Flüffigfeit ein folches Fieber 
erzeugen Fünne. Nach ihrer Meinung liegen die Urſa⸗ 
chen der Symptome diefes Fiebers vielmehr im Uterus 
feldft, welcher auf feiner inneren Fläche durch die Ge: 
burt in einen gereisten und fubinflammatorifchen Zuftand 
verſetzt worden iſt. Diefer Zuftand foll eine Teichte Eite- 
ung, und mithin auch dag Fieber erzeugen. Auch fol 
dadurch der Lochialfluß eine Zeit lang vermindert werden. 

Durch die Neigung des Uterus foll nun ferner die, 
damit fompathifirende Bruft gereist werben, und nun, 
mit Entfcheidung des Fiebers, ein fcheinbarer Abfag der 
Milch erfolgen. Daher fole man diefes Fieber mit grös 
ßerem echte Gebärmutterfieber (febris uterina) 


nennen. 
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Unftreitig enthalt diefe Meinung viel Wahres und 
Scharffinnigeg; allein e8 wird dadurch nicht erflärt, 
warum, wenn die Milchabfonderung fehr früh eintritt, 
oder wol gar ganz ausbleibt, nur unvollfommen zu Stande 
fommt, das Milchfieber hinwesfält; da es doch bei allen 
Gebärenden und Wöchnerinnen erfcheinen müßte, wenn 
e8 allein aus jener Reizung des Uterus hervorginge? 

Nach Dozents Meinung ift die formelle Urfache diefeg 
Fiebers allerdings im Uterus zu fuchen, womit aber ftetg 
jene materielle Urfache verbunden gedacht werden muß, 
und obgleich der Schweiß kritiſch ift, fo ift e8 doch im- 
mer aud) die einfretende Milchfefretion. Der ganze Geo 
genftand hat unftreitig einen großen, praftifchen Werth, 
denn wenn die Milchabfonderung bier gar nicht in Be 
tracht kaͤme, fo hätte auch) der Arzt nicht nöthig, fich 
darum zu befümmern, was aber doc) durchaus gefche- 
ben muß. 

Wenn der Arzt zeitig genug zu Rathe gezogen wirds 
fo fol er dafür forgen, daß das Milchfieber nur fehr ge 
Iinde auftrete, oder ganz ausbleibe. 

Man muß Daher fehr früh allen Srohns von den 
Brüften entfernen, fie ſtets mäßig warm halten, die War; 
sen hevvortreiben und gleichfam- abhärten. 

Das Kind muß dann wenige. Stunden nach der 
Geburt angelegt werden, und felbft, wenn die Mutter 
zum Säugen nicht gefchickt oder geneigt ift, fo muß fie 
doch dieſes Gefchäft wenigſtens für einige Wochen übers 
nehmen. 

Stroßen die Bruͤſte von Mil, und entfteht dadurch 
ein gereister Zuftand derfelben, weil der Säugling nicht 
eine hinreichende Duantität Fonfumiren kann, fo leere 
man fie noch anderweitig aus, und verhüte fo Entzuͤn⸗ 
dung, Eiterung und bösartige Geſchwuͤlſte in den Brüften. 

Das Gefagte gilt alfo von der Prophylaris. 
Wird der Arzt zu. einer fiebernden Wöchnerin gerufen, fo 
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foll er nicht fogleich der Meinung feyn, daß er es nur 
mie einem Milchfieber zu thun habe, fondern erft die Ur- 
fachen des Fieber, den Hergang der Geburt, die Be - 
fchaffenheit der Genitalien, etwaige Erfältungen u. d. m: 
zu erforfchen fuchen; zugleich aber auch fehr aufmerkſam 
auf die Milchfefretion feyn. Glaubt man nun wirklich, 
ein Milchfieber ermittelt zu haben, fo unterfcheide man: 

a) Das einfache Milchfieber (febr. lactea sim- 
plex). Es ift entweder fehr mild und einfach (ephe- 
mera lactea exquisita), oder ſchwerer und andauernder 
(ephemera protracta). Eines folchen, verlängerten Sie- 
bers Natur ift fodann zu erforfchen. Gie ergiebt fich 
aus der Konflitution der Kranfen, und ift demgemaͤß ent: 
weder mehr entzundlich, oder aftbenifch. | 

b) Das fomplizirte Milchfieber (febris lactea 
complicata). Die Komplifation geht entweder von: der 
berrfchenden Kranfheitsfonftitution aus, oder von der in- 
dividuellen Körperbefhaffenbeit, fo wie auch von Diät: 
fehlern.. Solche Fieber find alfo entweder gallicht, 
gaftrifch, oder faburralifch. Demgemäß ift nun auch 
die Behandlung einzurichten. 

Bei dem einfahen Milchfieber ift wenig mehr, 
als ein angemeffenes Negimen anzuwenden. Man forge 
für vollfommne Ruhe, leichte Bedeckung, Vermeidung je: 
der Erkältung, gebe ein reichliches, dünnes, temperirendes 
Getränk, und, wenn dag Fieber acht bis zwoͤlf Stunden 
gedauert hat, wiederholt eine Taſſe ſchwachen Sliederthee, 
um die Hautausdünftung und Milchabfcheidung zu bes 
fordern. / 

Das verlängerte Milchfieber (ephemera pro- 
tracta) erheifcht ein beftimmteres, aͤrztliches Verfahren, 
In den meiften Fällen bat es eine hyperſtheniſche Natur; 
und muß Ffühlend, temperirend behandelt werden. Man 
gebe Salpeter, beffer in fehleimigem Getränf, als in Pos 
tionen, abminiftrire ermeichende Klyſtiere, ermeichende 
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Fomentationen auf die Bruft, laſſe die Milch ausſaugen, 
aber fanft, damit nicht Entzündung entftehe, und fcheue 
felöft einen mäßigen Aderlaß nicht, wenn er fonft ange: 
seige iſt, z. B. durch die Heftigfeit des Fieberg, oder 
durch örtliche Entzündung. Zumeilen muß ſelbſt der 
Aderlaß wiederholt werden. Auch nad) Beendigung des 
Siebers muß bei £räftigeren und vollfaftigen Individuen 
noch eine lange Zeit hindurch eine dünne, mehr fchiwä- 
chende Diät beobachtet werden, und man hat dafür zu 
forgen, daß täglich Leibesöffnung erfolge; ja oft ift eg 
nöthig, durch Kiyitiere, Seignettefalz, mit Magnefie, thee— 
löffelmeife gegeben, einige Mal täglich) Stuhlgang zu bes 
wirfen. J | 

Dei ſchwaͤchlicher, fenfibler Konftitution, bei vorherr⸗ 
fchender großer Unruhe und Mattigkeit, frequentem, aber 
duͤnnem Pulſe, mobei die Hige häufig, der Milchüber: 
fluß minder deutlich, die Anſchwellung der Brüfte zögernd 
erfcheint, wende man ein gelind erregendes Verfahren an. 
Man forge für eine etwas höhere Teinperatur des Wo— 
chenzimmerg, für wärmere Bedeckung, meicheres Lager, 
gebe den effigfauren Ammoniumliquor, mit Meliffenwaffer 
verdünnt, oder, im ſchlimmeren Salle, Fleine Gaben des 
Kamphers. Pflege fich bei diefem Verfahren Schweiß 
einzuftellen, fo ſchwellen auch die Brüfte, und die Milch: 
fefrerion kommt in Gang: 

Das Fomplizirte Milchfieber erheifche eine ei- 
genthinnliche Behandlung. Bei gaftrifcher Komplikation 
reiche man die Ipekakuanha in Fleinen Gaben, Gaͤllſucht 
erheifcht auflöfende Mittel, Salze, das zitronenfauie Kali, 
u. d. m. Turgirt fodann die Galle nach oben, fo errege 
man ebenfalls durch eine hinreichende Gabe der Ipeka— 
fuanda Erbrechen, und gebe dann das frifch mit Zitro- 
nenfaft gefättigte Kali noch einige Tage hindurch in einer 
verdünnteren Form. Beim Turgor nach unten dienen 


Klyſtiere und milde, ausleerende Mittel, (Zamarinden, 
Band VL 2. 25 


Seignettefalg); doch darf niemals ein reichlicher Durch: 
fall veranlaßt werden. 


Bon den fogenannten Milhverfegungen, 
(metastases laclis, aberrationes 
humoris lactei), 


Thom, Willisius, tractat. de febrib., in operib. 
omnib. 

Van Swieten, comment, in Boerhav. aphorism,, 
tom. IV, 

Von Haller, elementa physiologiae, tom. II, 
auch tom. vij, part. II. 

A. Levret, von den Krankheiten, welche von zuruͤck⸗ 
getretener Milch entſtehen. In den Samml. auser: 
leſener Abhandl. für prakt. Aerzte; 1. Bd., 1. er u 
©. 141. 

Jaeger, dissert, de metastasi lact, Tubing. 1770. 

Selle, medicin, clinica, Auch deffen neue Beiträge, 
1. Thl. ©. 68; 2. hl. ©. 73. 

Ludwig, adversar, med, practic.; tom. I, p. 1. 
Die angeführten Schriften ergeben, daß man in 

Solge der fogenannten Milchverfeßungen ſowol tödrliche 
Krankheiten innerer, wichtiger Organe, als auch böfe, 
äußere Gefchwülfte beobachtet hat. Letztere enthielten oft 
eine milchähnliche Fluͤſſigkeit. ! 

Man fab die Milhmetaftafen befonders Bei 
milchreichen Individuen, auch da, wo fich die Milch nicht 
recht auf die Brüfte abſetzte. Solche Milchmetaftafen tra; 
fen das Gehirn, und tödteren dann apopleftifch, oder uns 
ter Delirien, mit den Symptomen der Hirnentzundung; 
feltener die Brufthöhle, Haufiger dag Becken, wo fie 
ihren Siß zwifchen den Beckenmusfeln und dem Darın 
felle nahmen. 
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Sogenannte Milhgefchwülfte (tumores lactei) 
ſah man an den Extremitäten, an den Bauchmuskeln, 
um die Parotiden, (wo fie Dozent beobachtete). Sie er; 
fcheinen als Furunfeln, und bilden Abfceffe, treten aber 
auch als dichte, weiße, elaftifche Geſchwuͤlſte auf, welche 
ſchwer in Eiterung gehen, und einen chylöfen Eiter ges 
ben, von fcheinbar Fäfeartiger Befchaffenheit, und oft fehr 
uͤbelriechend. | 

Gegen die Meinung, daß in dieſen Gefchwiälften 
wirklich Milch enthalten ſey, oder barin abgefeßt werde; 
bat fich zuerft Meckel der ältere, (Brofeffor in Berlin); 
dann Stoll und P. Frank, (epitom., libr. II, de 
peritonitid,) erflärt. Selbſt Jörg ertoäßne jener Milch: 
metaftafen nicht. Merkel bemerft, daß man kaum ein- 
zufehen vermöge, wie eine fo milde Slüffigkeie, als die 
Milch, fo heftige Störungen und Reizungen zu bewirken 
vermöge; daher müffe man ganz andre Urfachen voraus; 
feßen, welche das Stocen der Milchfefretion herbeiführen. 
Stoll und Frank wollen dag Abgeſetzte nicht fuͤr wahre 
Milch anerkennen, ſondern nur fuͤr eine milchaͤhnliche 
Fluͤſſigkeit. Daß noch anderweitige Urſachen der Hem— 
mung der Milchſekretion zum Grunde liegen muͤſſen, iſt 
keinem Zweifel unterworfen; wenn ſich aber Meckel auf 
die Milde und Homogeneitaͤt der Milch beruft, ſo kann 
man ihm darin nicht beiſtimmen, denn das Blut iſt gewiß 
eine eben ſo milde und homogene Seuchtigfeit, als die 
Milch, und doch Fünnen Verirrungen deſſelben einen toͤdt⸗ 
lichen Erfolg haben. Ob das in den befallenen Theilen 
Abgeſetzte nun reine Milch, oder nur milchartige, chyloͤſe 
Feuchtigkeit genannt wird, iſt dem praktiſchen Arzte ſehr 
gleichguͤltig, und bleibt uͤberdieß in theoretiſcher Beziehung 
noch zweifelhaft. Nach einigen Beobachtungen enthielten 
Milchabſceſſe eine wahre Milch, (ſ. Selle's Beitraͤge; 
die chemiſche Unterſuchung wurde von Hermbſtaͤdt ge— 
fuͤhrt, und die Fluͤſſigkeit enthielt alle Beſtandtheile der 
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Milch). Eine ähnliche, wmilchartige Feuchtigfeit wird nicht 
felten mit dem Lochialfluß ausgefondert *). 

Im Allgemeinen muß man freilich die Metaftafen alg 
Folgen des zum Grunde liegenden Milchfiebers betrachten, 
fie find aber dennoc) ein wichtiger, materieller Neis, wel: 
cher wenigftens die Ausgänge des Fiebers befiimmt. 

Diele Aerzte halten deshalb auch die Milchverfegun- 
gen für die nächfle Urfache des Vuerperalfteberg, 
wovon in der Folge ausführlicher gehandelt werden fol. 

ag Die Urfachen der Milchverfegungen betrifft, fo 
muß man allerdings gewiffe pradisponirende anneh— 
men; welche fo befchaffen find, daß dadurch die Funktion 
der Milchfefretion und des Säugens mehr oder weniger 
befchränft wird. Dazu kommen denn noch mannigfaltige 
Reise, wodurch die Milh von den Brüften abgehalten 
und abgeleitet wird, und diefe find ald Gelegenheits— 
urfachen zu betrachten. | 

Zu den prädisponirenden Urfachen gehören ein gro- 
er Ueberfluß milchichter Feuchtigkeit, fo daß fie nicht 
fchnelf und reichlich) genug auf die Brüfte abgefest mer: 
den kann, (Toivyalaxzrıa, noAvyahıia), Hinderniffe, 
welche der Abſetzung der Milch auf die Brüfte und ihrer 
Abfonderung entgegen ftehben, z. B. fehlerhafte Beichaf- 
fenheit der Brüfte felbft, Mangel an abfondernder Thaͤ⸗ 
tigkeit in den Milchdrüfen, (eyedexrie), fchlechte, zum 
Säugen ungefchicfte Befchaffenheit der Bruftwarzen. 

In Beziehung auf die Gelegenheitsurfachen Fann je 
de8 länger anhaltende und heftigere Sieber bei Wöchnerin: 
nen die Milchfefretion unterdrücken. Daffelbe gilt von 
gaftrifchen und Saburralreisen, von anhaltenden Durd): 
fällen, Gemuͤthsbewegungen, namentlich von Schreck und 
Zorn, und befonders von der Erkältung. 
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) ©. meine angehaͤngten Bemerkungen. 


Je. 2 


Die allgemeine Behandlung fann nur in Ge 
maäßheit jener Urfachen beſtimmt werden. Bei ber Poly: 
galaftie follte der Arzt ſchon vor der Niederkunft eine 
duͤnnere, Fühlende Diät, tägliche Leibesbewegung anord: 
nen, dafür forgen, daß täglich Leibesöffnung erfolge, und 
felbft in den fpateren Zeiten der Schwangerfchaft einen 
oder den andern Aderlaf inftituiren. Iſt dag Wochenbett 
bereit eingetreten, fo verfahre man mie beim hyperſthe 
nifchen Milchfieber. 

Dei fehlender Milchfefretion in den Bruͤſten (aga- 
lactia) veranlaffe man die Turgeszenz der Brüfte durch 
milde Wärme, durch Bedeckung derfelben mit Baum 
wolle, (Watte), oder mit einem weichen Pelzwerk. Man 
befördere dag Hervortreten der Warzen durch fleifiges Saus 
gen, z. B. mit der Milchpumpe, härte zartere Bapillen durd) 
Waſchungen mit einem verbünnten aromatifchen Spiritug, 
mit Franzwein, verdünntem Arad, Koͤlniſchem Waffer 
ab, oder lege Läppchen auf, welche mit den angegebenen 
Stlüffigkeiten befeuchtee worden find. Dadurch verhütet 
man auch das Wundwerden der Warzen, welches 
ein mißlicher Uebelftand ift, und das Säugen ungemein 
ſchmerzhaft, ja wol gar unmöglich macht. Es merden 
nämlich die Warzen bisweilen in einem ſolchen Grade 
wund, daß fie nur noch locker dee Bruft anhängen. 
Muß, wegen folcher Uebelftände, das Säugen uns 
terbrochen werden, fo entftehen leicht vofenartige oder 
auch eindringendere Entzündungen in den Brüften, Ge 
ſchwuͤlſte, welche fchwer zertheilt werden koͤnnen, und 
meiftens in Eiterung gehen, u. d. ın., dazu gefellen fich 
' Sieberbewegungen, und das Wochenbert wird langwierig, 
felbft gefahrvol. Das einmal vorhandene Wundfeyn der 
Papillen troßt oft allen Mitteln, fo viel man auch deren 
empfiehlt. Einhüllende und vlichte Subftangen mildern 
den Schmerz nur auf furse Zeit, und machen oft bie 
Empfindlichfeit noch größer. Am zweckmaͤßigſten fand 


Dozent noch das Aufftreichen frifch, bereiteter Kakaobutter, 
oder dag Einftreuen mit dem feinen Pulver des arabifchen 
Gummi. Bleimittel trocknen allzufehr aus, und machen 
auch das Säugen befchmwerlih. Die Bruſtwarzen müffen 
dann vor dem Anlegen des Kindes forgfältig gereinigt 
werden; ein Verfahren, welches zwar überhaupt niemals 
verabfäumt werden muß, da e8 am ficherfien dag Ent; 
fiehen der Aphthen verhütet. Auch ruͤhmt Jörg folk 
gende Kompofition: | 

Rec. Balsami Indici nigri, 3) 

Vitell. ovi, 2.8. 
Spirit. lavandulae, 3j M. s. | 

Bei kiefern Verwundungen empfiehlt Jörg das Eins 
fireuen eines feinen Pulvers des Geigenharzes (colopho- 
nium) oder der Ehinarinde. 

Han bat auch mancherlei Warzendeckel erdacht, 
ſelbſt ſolche, durch welche das Kind ſaugen ſoll, aber dieß 
wird meiſtens von den Kindern verweigert. 

Wenn die Woͤchnerin ſehr zart und ſchwaͤchlich, und 
mehr Milchmangel als Polygalaktie vorhanden iſt, ſo 
wende man inzitirende Mittel an, z. B. einen Valeriana⸗ 
aufguß, kleine Gaben des Kamphers. Außerdem muß 
man nun aber auch die Gelegenheitsurſachen entfernen, 
und die Behandlung wird um ſo leichter, je fruͤher man 
dieſen begegnet. Uebrigens gilt in Beziehung auf die Ber 
handlung Alles, was bereits beim Milchfieber angeführt 
worden if. 

Hat fich dennoch, nach Erfüllung der angegebenen 
Heilanzeigen eine Milchverirrung gebildet, fo ift der Aus⸗ 
gang fehr unficher, befonders, wenn die Milch auf edlere 
Drgane, auf dag Gehirn (encephalilis, apoplexia 
lactea), auf die Bruft, auf den Unterleib abgeſetzt 
worden if. Die Milchmetaftafe auf dag Gehirn erzeugt 
auch oft ein Delirinm, welches leicht in Manie übergeht; 
in der Bruſt bewirfe fie eine Eungenentzündung (pneu- 
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monia, peripneumonia lactea), Bruftwafferfucht (hy- 
drothorax lactens), Schwindfucht. Bei der Bruftwaffer: 
fucht findet fich in den Pleurafäcken eine milchichte Fluͤſ— 
figfeit vor. Die Milchmetaftafe auf den Unterleib hängt 
mit dein Yuerperalfieber zufammen. (?) 

Die Behandlung richter fich nach dem Sitze der me 
taftatifchen Krankheit. Meiſtens herrfcht die entzündliche 
Natur vor, allein e8 gehört eine große Umficht und Ers 
fahrung dazu, dag antiphlogifiifche Verfahren gehörig zu 
modifiziren. Man muß nämlich nicht vergeffen, daß mit 
der DBefeitigung der Entzündung nur ein Theil der Krank: 
heit gehoben wird, daß anderntheilg aber auch eine un: 
terdrückte Sefretion wieder in Gang gebracht werden 
fol, was nicht füglich gefchehen Fann, wenn durch eine 
allzuſchwaͤchende Behandlung die Naturfraft gebrochen 
worden if. Oft und wol immer kommt e8 aud) darauf 
an, außer der Milchfefretion eine gelinde Hautausduͤn⸗ 
ſtung, den Lochialfluß, wieder hervorzurufen. 

Die aͤußern Geſchwuͤlſte muß man fobald als mög- 
lich zu gertheilen fuchen. Haben fie eine entzündliche Be⸗ 
fchaffenbeit, fo dienen ermweichende Fomentafionen, in 
welchen Salmiak aufgelöft worden. Fehlt der Entzün- 
dungsreiz, fo fomentire man mit Auflöfungen von Seife 
‘oder von Fohlenftofffaurem Kali. Oft widerftehen folche 
Geſchwuͤlſte fehr hartnäcig der Zertheilung, und dann 
lege man eine Mifchung von Bilfenfraut, Galbanum, 
Ammoniakgummi auf, welche mit Eidotter in eine Sal⸗ 
benform gebracht worden. Dadurch wird die Eiterung 
befördert. Man kann auch das Schmuckerfche Afand- 
pflafter, in Verbindung mit Dueckfilberpflafter, anwenden, 
oder Merfurialeinreibungen in der Umgegend veranftalten. 

innerlich gebe man ebenfalls auflöfende Mittel; in 
hartnäckigen Fällen Afonit. 


—.: 3 — 


Das Kindbertfieber, Wöchnerinnenfieber, 
ebris puerperalis). 


Hippocrates, de morb, mulierum , lib. I, 58. 60. 
epidem. , libr. Mm. Ä 

Eduard Strother, criticon — Lond. 1718. 
(Er ſoll zuerſt den Namen febris puerperalis ge: 
braucht haben). 

Doublet, nouvelles recherches sur la fieyre pu- 
erperale, Paris, 1798. 

Sachtleben, Kritif der vorzuͤglichſten Hypotheſen, 
das Kindbettfieber betreffend. Leipz. 1799. 

Cullen, Ahbanhluns ub. d. Kindbertfieber. U. d. Engl. 
UL, 

Sohn Leake, praft. — üb. verſchiedene Krank: 
heiten der Kindberterinnen. U. d. Engl. 1775. 

De la Roche, Unterfuch. üb. d. Natur u. Behandl. 
d. Kindbettfiebers, mit Anmerk. v. Selle. Berlin, 
wen | 

Th Kirkland, Verſuche üb. d. Kindbettfieber. A. d. 

Engl. Gotha, 1778. ; 
Dover, Abhand. u. Berfuhe 1. u. 2. Bd. 

Joͤrg's, Handb. 8. Kapit., $. 464 — 518. 

Capuron, im ange Werke, ©. 520. — u f. 

Van Swieten, comment. in Boerhav. aphorisni., 
tom. IV, 

Burserius, isstitut., Vol. I. (Trefflich). 

P, Frank, epitom. libr. I, ce, de peritonitide. 
Einige Schriftfteller, namentlid Capuron, find der 

Meinung, daß es Fein eigenthünmliches Puerperalfieber 
gebe, geftehen aber ein, daß wegen der gefleigerten Em: 
pfindlichfeie überhaupt und wegen der örtlichen Reizung 
des Uterus bei MWöchnerinnen eine Dispofttion zu Fiebern 
Statt finde. Capuron verwirft auch den Namen Puer- 
peralfieber, eben fo die Bezeichnung peritonaeilis. 
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welche von einigen Neueren vorgefchlagen worden if. 
Ueber die Urfachen hat er fich aber fehr ausführlich und 
mit vieler Erfahrung ausgefprochen. | 

Die wahre Urfache diefes Fiebers hat Jürg, nad 
Authenrieth's Vorgang, in die neue Richtung der 
Lebenskraft nach der Peripherie hingefegt, welche, wenn 
fie wieder nach innen refleftirt werde, das Puerperalfie- 
ber erseuge. (??) 

Zu den evidenten Urfachen gehören nach Dosents 
Meinung folgende: | 

Das während der ganzen Schwangerfchaft ausge 
dehnte Peritondum wird nach der Geburt erichlafft, 
und geht allmälig in feine Normallage zurück. Alle Un— 
terleibsorgane werden während der Schwangerfchaft mehr 
oder weniger gedrückt, und der Blut: und Säfteumlauf 
in ihnen befchränft; Zuftände, welche nach der Geburt 
ploͤtzlich wieder in die entgegengefeßten übergehen. Der 
Uterus wird durd) den Geburtsaft felbft in einen - leicht 
entzündlichen Zuftand verfeßt. Dazu kommen noch die 
Anomalien des bald zu reichlichen, bald zu fparfamen 
Lochialfluffeg, die Abfonderung einer milchichten Feuchtig: 
feit im Blute, (??) welche nad) der Geburt vom Uterus 
auf die Bruͤſte vefleftire wird. Es treten alfo mehrere 
Urfachen zufammen, welche Stocdung der Säfte in den 
Abdominalorganen, Entzündung des Uterus und Darın- 
feleg, Diarrhöe, afute Exantheme, befonders Stiefel, 
begründen fönnen und oft begründen. 

Alle diefe fpeciellen Urfachen entfliehen natürlich un- 
ter dem Einfluffe der oben erwähnten, allgemeinen, wo— 
bei der Eindruck, den die Geburt auf das Gemüt 
macht, nicht zu vergeffen ift. 

Das Kindbertfieber ift jedoch eine eigenthimliche 
Krankheit, hat einen durchaus eignen Verlauf, ift weit 
gefährlicher, als alle übrigen Wöchnerinnenfieber, kommt 
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fporadifch, oder auch epidemifch vor; ja in großen Ge 
bäarhäufern nimmt e8 eine Eontagiöfe Natur an. *) 


Der Verlauf des eigentlihen Puerperal 
fieberg. (Hippocrat. opp. ex edit. 
Pierer, tom, ID, 


Das Puerperalfieber beginnt in den meiften Fällen 
zwiſchen dem dritten und vierten Tage nach der Geburt, 
fo daß e8 mit dem Milchfieber zu gleicher Zeit auftritt. 
Am haͤufigſten bricht es fehon vor dem fünften Tage aus. 
Das erfte Symptom bdeffelben ift ein plößlich eintreten: 
der, heftiger, anhaltender Froft, welcher meiftens am 
Abend erfcheint; und zugleich fellen fi) Kopfiveh, Mat; 
tigfeit, Efel und oft auch Erbrechen ein. Nun folgt eine 
fiarfe, aber gewiſſermaßen betrügliche Hitze, meil der 
Puls nur wenig frequenter und voller wird. Allein bald tritt 
auch im Gefäßfnftem eine beträchtliche Störung hervor, _ 
die Pulfe werden ausgezeichnet ſchnell und Flein. 

Gewöhnlich ſchon am zweiten Tage der Krankheit 
entwickelt fich ein beftigr Schmerz im Unterleibe, 
in der Nabelgegend, in den Hypochondrien, oft im Ruf: 
fen und bis zu den Gchulterblättern hinauf, (dag 
ficherfte pathognomonifhe Symptom). Der Unterleib wird 
meteoriftifch aufgetrieben, und bald ſtellt fi) Diarrhoͤe 
ein. Bald find die Fochien unterdrückt, bald nur ver: 
mindert, oft fließen fie aber auch ungeftört forf. Die Brüfte 
fehwellen nicht an, find aber nicht immer milchleer. Im 
Anfang befomme die Zunge einen leichten weißen Ueber; 
zug, wird aber bald trocken, je mehr dag Fieber vor- 
fchreitet, und nimmt eine bräunliche Farbe an; auch 


) ©. meine angehangten Bemerkungen. 
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die Zähne werden von einem braunlichen Echmuß über: 
zogen. Der Urin ift bald fehr dunkel gefärbt, bald waf- 
ferhell. Seltener gefellt ſich Erbrechen, öfter Diarrhoͤe 
hinzu. Letztere wird bald fehr heftig, der Abgang ift 
dünn, braun, fehr übelriechend. Nach jedem Stuhlgange 
fühlen fich die Kranfen erleichtert, find aber ſchwaͤcher, 
haben ftarfen Durft, beengten Athem, trocknen Huften, 
blinzeln mit den Augen. Bald erlifcht auch der Glanz 
der Augen, es erfcheinen fymptomatifche Sriefel, Schwere 
in der Bruft, Ohnmachten, lebhafte Delirien, Singultug, 
Krämpfe in mancherlei Formen, Aphonie; doc) fehlen 
diefe zulsgt genannten Symptome auch in vielen Fällen, 
und nur das Friefeleranthem ift fo ziemlich beftändig. 

Das Fieber Hat einen vemittirenden Typus, welcher 
aber fehr unregelmäßig ift, fo, daß man im fpäteren 
Verlaufe kaum die Nemiffionen wahrzunehmen vermag. 

Sn den meiften Fällen erfolge der Tod um den 
elften Tag, und wenn diefer überflanden ift, dauert 
das Fieber oft noch mehrere Wochen, mit deutlicheren 
Erazerbationen und Nemiffionen. Werden Leßtere durch 
Anfälle von Froft, Starrfroft (rigor) unterbrochen, fo 
refrudegzire das Fieber, es erfcheinen nun foporöfe Affek 
tionen, Apoplerie, oder auch Merkmale des innern DBran- 
des, Kälte, Pulsloſigkeit. Bisweilen geht dag Kindbett⸗ 
fieber aber auch in Genefung über, oder hat andere 
Yusgange. 

Kenn die Erazerbationen weniger heftig werden, der 
Schmerz und die übrigen Symptome abnehmen, wenn 
vollfommene Befonnenheit wiederfehrt, dag Geficht leben⸗ 
diger wird, die Brüfte ſchwellen, wirkliche Milch in ihnen 
erfcheint, wenn die Lochien ftärfer fließen, befonders aber, 
wenn die Erazerbationen mit erleichternden Schweißen 
endigen, welche andauern und auch nachher reichlicher 
werden, wenn der Urin einen eiferartigen Bodenſatz be- 
kommt, fo kann man einen günfligen Ausgang hoffen. 
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Schr felten ift Durchfall ein gutes Zeichen, und mil 
chichte Stuhlgänge, welche einige Schriftfteller als heil- 
fam anerfennen, beruhen wol auf unrichtigen Beobach— 
tungen. | 
Die Krankheit ift faft immer tödtlich, wenn ihr nicht 
in ihrem erften Entftehen Eräftig enfgegengewirft werden 
fann. Se früher fie fich nach der Geburt einftellt, defto 
gefährlicher ift fie, und toͤdtet unter dieſen Umftänden 
oft fchon am erfien Tage. (Hippocrat. epid., libr. II). 
Erfcheint fie erfi, was jedoch nur felten gefchieht, in 
der zweiten Woche nach der Geburt, dann ift fie milder, 
und wird von günftigeren Symptomen begleitet. 

Sn manchen Fällen entfcheidet fich die Krankheit, 
felbft wenn fie eine tödtliche Höhe erreicht zu haben 
feheint, ploͤtzlich und glücklich durch met aſtatiſche Af 
feftionen, befonders der Druͤſen, nach außen. Erfolgen 
aber dergleichen Metafltafen nad) innen, nad) der Baud)- 
hoͤhle, Brufthöhle, nad) dem Gehirn, fo kommt es oft 
nicht einmal zu wirklichen Ergießungen, fondern die 
Kranfe flirbt ipso conamine naturae, befonders bei 
Metaſtaſen auf das Gehirn, durch Apoplerte. 

Die Gelegenheitsurfachen haben, je nachdem fie 
fehwächer oder flärfer einwirken, auch einen großen Eins 
fluß auf den Ausgang der Krankheit. Liegt z. DB. ein 
Miasma oder Kontagium, eine verdorbene Nofofonial- 
luft zum Grunde, ift der Uterus bei der Entbindung fehr 
roh behandelt worden, fo kann man wol nur hochft fel: 
ten auf einen günfligen Ausgang rechnen. 

Die Krankheit Fann aber auch mit einer Art Ab» 
sehrung (tabes puerperalis) endigen. Diefe ift mit 
ftarfer, aber doch nicht Folliquativer Diarrhöe, oder mit 
ſtaͤrkerm Lochialfluß, Milchfluß (galactorrhoea) und miteinem 
fchleichenden Fieber verbunden. Sie geht ferner in Bauch: 
wafferfucht, Wafferfucht des Eierſtocks, (nad) Dozents 
Meinung unwahrſcheinlich), in Melancholie, «bei einer 
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nicht rödtlichen Metaftafe auf das Gehirn,) in Verwach— 
fungen, chronifche Entzündungen, Vereiterungen der Bauch- 
und Bruftorgane über. 

Die Leichen am Puerperalfieber Werftorbener gehen 
ſchnell in Saulniß über, welche fich bald allgemein verbreitet, 
fo daß aus verfchiedenen Theilen ein entmifchtes Blut 
ausfließt. Die Unterfuchung der inneren Gebilde. ergiebt 
fehr verfchiedene Nefultate. In vielen Fällen finder fich 
der Uterus in normaler Befchaffenheit vor, zeigt feine 
Spuren der Entzündung; oft ift er fogar welk; in ante 
ven Fällen findet man ihn gänzlich zerſtoͤr. Die Ge 
därme und das Nek find mehrentheils entzündet, nicht 
felten brandig, zuweilen mit plaftifchen Erfudaten bedeckt. 
Sn der Bauchhöhle findet man eine molfenähnliche Flüffigfeit, 
welche Eäfeartige Flocken enthält, eben fo in den Pleura⸗ 
fäcken, feltener im Gehirn, wo man öfter Spuren der 
Entzündung wahrnimmt. Die Gelegenheitgurfadhen 
hat dag Puerperalfieber faft durchaus mit anderen Fie: 
bern der MWöchnerinnen gemein. Befonders gehören hier: 
ber fchwere Geburten, Geburten, welche mit Verletzun— 
gen der Gebärmutter verbunden find, fehr heißes DVer- 
halten im MWochendett, Saburra und Gaſtrizismus, Er: 
fältung, forglofe Behandlung der Brüfte, Zurücktreibung 
der Milch, Enthaltung vom Säugen, Gemuthsbewegun: 
gen, der Mißbrauch abführender Mittel, befonders der 
fhärferen; dann aber auch herrſchende Konftitution, 
welche bald gaflicht, bald nervös ift, verderbte Luft, be⸗ 
ſonders in Gebaͤrhaͤuſern. 

Ueber den eigentlichen Sitz dieſes Fiebers, 
uͤber die, weſentlich damit verbundene Affektion eines 
einzelnen Organs iſt man ſehr verſchiedener Mei— 
nung; und es iſt ſehr ſchwer, hieruͤber einen beſtimmten 
Ausſpruch zu thun. Die aͤlteren Aerzte ſuchen die naͤchſte 
Urſache des Puerperalfiebers in dem unterdruͤckten Lochial⸗ 
fluß; aber dieſe Unterdruͤckung iſt wol in den meiſten 
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Fällen erft eine Folge des Fiebers, und fehlt auch gar 
nicht felten. Ziffot und Andre fekten den Siß des 
Puerperalfiebers, in eine Entzündung der Gebärmutter, 
welche freilich oft ſymptomatiſch hinzutritt, aber Eei- 
nesweges das Weſen diefes Fiebers begründet. Daf 
felbe gilt von den, als Grundlage angenommenen Ent: 
zündungen des Netzes, des Darmfanald, des Peri- 
tonaͤums, (Hunter, Walter, 9. Frank). Man fin 
det freilich bei Leichenöffnungen faft immer Merfmale der 
Peritonäitig; allein das Wefen der Krankheit kann daraus 
nicht erklärt werden. De la Roche nahm eine eryſi per 
Iatöfe Entzündung aller Abdominalorgane an, und eine 
folche Entzündung kommt allerdings auch bei typhoͤſen 
Fiebern vor. Dan Swieten, Levret, Selle und 
einige Andre halten die Krankheit für eine Milchmeta- 
ftafe, und allerdings ſtehen Störungen der Milchfekrerion 
mit dem Puerperalfieber auch in einer innigen Beziehung, 
obgleich fie ebenfalls Wirkungen ſeyn koͤnnen. 

Wenn gleich faſt immer in den Leichnamen Merk 
male entzündlicher Leiden gefunden werben, fo fann man 
doch die Krankheit Feinesweges für eine reine Entzündung 
halten; man müßte denn mit den alten Aerzten eine 
boͤsartige Entzuͤndung annehmen, naͤmlich eine ‚folche, 
welche man jet afthenifch, typhoͤs zu nennen pflegt. Im 
Anfange der Krankheit findet freilich oft ein entzündlicher 
Zeitraum Statt, doch hat diefer wol immer einen wanfen: 
den Charakter, fo daß felbft der Erfahrenfte über die 
Natur diefes entzündlichen Zuftandes im Zmeifel bleibe. 
Eben fo wenig kann man aber behaupten, daß die Krank 
heit eine durchaus afthenifche Natur habe. Es verhält: 
ſich damit, wie mit böfen, exanthematifchen Siebern. *) 


*) ©. meine angehängten Bemerkungen. 
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Behandlung des Puerperalfiebers. 


Was die allgemeine Behandlung betrifft, fo kann 
bier der. praftifche Arzt nur von der Erfahrung ausge 
ben und darf fi) nicht auf Theorien oder Hypotheſen 
einlaffen. Darnach find denn folgende Fndifationen feft: 
zuſtellen: 

1) Man vermindere das Fieber gleich im erſten Ent— 
ſtehen, oder tilge es wo moͤglich. 

2) Man beſeitige ſchmerzhafte oder krampfhafte Abdo⸗ 
minalaffektionen. 

3) Iſt man damit nicht zu Stande gekommen, ſo muß 
man wenigſtens die Naturkraft auf alle Weiſe zu 
unterſtuͤtzen, und beſonders die Hautthaͤtigkeit zu be⸗ 
foͤrdern ſuchen, auf den Lochialfluß achten, aber nichts 
von einer Kriſe durch den Darmkanal erwarten. 

Was die Erfuͤllung der erſten Indikation betrifft, 
ſo hat der Arzt ſelten Gelegenheit, den erſten Anfang 
der Krankheit zu beobachten, und daß alſo das Fieber 
ſich oft mit dem Milchfieber komplizirt. Daher muß 
man aber ein jedes Milchfieber genau beobachten, und 
ſorgfaͤltig behandeln. 

Erſcheint das Puerperalfieber primaͤr, mit feinem 
ftarfen, auffallenden Frofte und darauf folgender trügeri- 
fchen Hiße, fo zertheile man es alsbald durch gelinde, der 
Konfitution angemeffene diaphoretifche Mittel, durch Thee⸗ 
aufgüffe von Sliederblumen, Kamillen, auch wol von Vale: 
riana. Nach der Beendigung des erften Fieberanfalleg, 
(gewöhnlich durch) Schweiß), fey man fehr aufmerkfam 
auf die Haut, veranftalte, fobald der Schweiß nachläßt, 
trockne, gelinde Neibungen mit gewaͤrmtem Flanell, und 
reiche, wenn dennoch der Schweiß ausbleibt, die oben 
angeführten TIheeaufgüffe. Auch wende man warme 
Hand» und Fußbäder an, aber mit Behutſamkeit, damit 
nicht Wallungen dadurch erregt werden. Oft ift auch 
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ein reichliches, dünnes, fehleimiges Getränf mit Zitronen: 
faft ſehr nüslih, Joͤrg ruͤhmt eine Eongentrirte Man: 
delmilc) , eßloͤffelweiſe gegeben. 

Nun fuche man die Urfachen zu erforfchen ı befeitige, 
wo möglich, die vorhandenen Schädlichfeiten und Gele 
genheitsurfachen, als: Erkältung, Saburra, Gaftrisig- 
mus, anf die beim Milchfieber angegebene Art und Weife. 
Bei Magenverderbniß muß man feiner Sache fo gewiß 
als möglicy feyn, weil dann, (aber auch nur dann), ein 
leichtes Brechmittel aus Ipekakuanha dringend angezeigt 
ift. UVebrigens darf man aus einem vorhandenen Efel 
oder aus einer Neigung zum Erbrechen, felbft nicht aus 
einem freiwilligen Erbrechen unbedingt auf einen Sabur: 
valzuftand fließen, weil diefe Erfcheinungen eben fo oft 
vom Uferinreise ausgehen. ' 

Bei Erfältungen dient, außer den beim Milchfieber 
angeführten Mitteln, der Kampher, in einer Delmigtur, 
oder in einer flarfen Mandel: oder Mohnfaamenemulfion. 
Huch verabfäume man bier nicht Die Anwendung der 

Senfteige. 

Wenn ein heftig gereizter Zuſtand der Gebaͤrmutter 
als Gelegenheitsurſache zu betrachten iſt, ſo wende man 
im Anfange, bei noch beſtehenden Kraͤften, Inſeſſus in 
Abkochungen von erweichenden Dingen (Malven, Althaͤa⸗ 
wurzel, Flieder,) mit einem Zuſatze von Schierling an, 
und mache aͤhnliche Injektionen in die Scheide, und ſelbſt, 
wenn es moͤglich iſt, in den Uterus. 

Die Natur des Fiebers kann meiſtens nur gemuth— 
maßt werden, iſt ſelten deutlich erkennbar, (kebris inde- 
terminata), naͤhert ſich aber doch in vielen Faͤllen der 
Aſthenie. Es mag daher ein antiphlogiſtiſches oder ein 
erregendes Verfahren angezeigt ſeyn, ſo muͤſſen beide ſehr 
mild und behutſam ſeyn. Ein Aderlaß moͤchte wol nur 
bei kraͤftigen und vollbluͤtigen Individuen Statt finden 
koͤnnen, und muß am Fuße veranſtaltet werden, weil er 
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bier weniger ſchwaͤcht, und auch nicht den Pochialfluß 
ftöre, fondern ihn eher befürdert. 

Mit Blutegeln kann man ficherer verfahren, befon- 
ders wenn der Lochialfluß unterdruͤckt if, wo man fie 
dann an die Schenfel legt. 

Hat fi) aber bereits jener einenthümliche Schmerz 
im Unterleibe entwickelt, was leider oft fchon in den er: 
fien Stunden der Krankheit gefchieht, ſo veranftalie man 
alsbald Einreibungen des Unterleibes mit einem Liniment 
aus Dilfenfrautöl, Ammoniumliquor und Opiumtinktur, 
and mache laue Fomentationen aus ermweichenden Kraͤu—⸗ 
tern mit Schierling und Bilfenfraut, wmittelft eines gut 
ausgedrückten Flanells. Joͤrg's Beſorgniß, daß dadurd) 
leicht eine Ergießung von Feuchtigkeiten in die Unterleibs⸗ 
hoͤhle bewirkt werden koͤnnte, iſt wenigſtens im Anfange 
ungegruͤndet. Bei fortdauerndem Schmerze, welcher ſich 
an einer gewiſſen Stelle fixirt hat, lege man einen Senf: 
feig, oder, wenn diefer unwirkſam bleibt, ein Wefifato: 
rium. Joͤrg verwirft zwar Leßtereg ebenfalls, aber mit 
Unrecht; denn wenn es zeitig angewendet wird, und rafch 
wirft, fo ift es oft fehr näglich. Zugleich laffe man Man- 
delmilch, oder eine Mirtur aus frifchem Mandeloͤl mit 
Mimoſengummi und Waffer nehmen. Auch dienen zur 
Linderung des Darmfchmerzes Kinftiere blos ermeichen: 
der Ark. 

Bei mehr Frampfhaften Schmerz; fann man in: 
nerlich einen ſchwachen Aufguß der Valeriana mit einer 
geringen Beimifchung von Bilfenfrautertraft und Schwe- 
feläthergeift reichen, oder auch einen behutfamen Gebrauch 
vom Opium machen. Ferner muß man unter diefen Um: 
ftänden für eine höhere Temperatur des Zimmers, für 
eine zwar leichte, aber wärmere Bedeckung forgen, Haut: 
friftionen anwenden, den Säugling öfter anlegen laffen, 
‚oder eine Fünftliche, aber fanfte Abfaugung der Milch 
veranftalten. Auch Fann man den Zuſchuß der Milch zu 
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den Brüften durcd) warme Dampfe bewirken. Sehr wohl: 
thätig ıft auch hier ein laues Halbbad, deffen Anwendung 
aber nur oft mit Schwierigfeiten verbunden. 

Iſt das Gehirn mehr affizirt, was befonderg zu ge: 
ſchehen pflegt, wenn dag Puerperalfieber mit den Milch- 
fieber zufammentrifft, fo lege man zeitig genug DBlutegel 
an den Kopf, ein großes Dlafenpflafter ing Genick, mache 
anfänglich fühle, dann Falte Umſchlaͤge. Auch ift ver: 
füßtes Dueckjilber angezeigt, doch muß man es in folchen 
Gaben reihen, Daß Feine Diarrhöe entſtehe. Den, in 
diefer Beziehung fehr kecken, Engländifchen Aerzten fol 
man nicht nachahmen. Auch pflege bier das verfüßte 
Queckſilber viel zu langfam zu wirken, weil in der Negel 
bei Gehirneffeftionen bald eine tödtliche Apoplexie erfolgr. 

Bei Affeftionen der Lungen wende man die, oben 
empfohlnen Einreibungen auf die Bruft an, mache auch 
einen vorfichtigen Gebrauch vom verfüßten Duedfilber. 
Die äußere Behandlung der Brüfte bleibt auch hier die 
Hauptfache. | 

Bilder fi), troß des angegebenen Verfahrens, dag 
Sieber vollfommen aus, dann muß man auf die Natur: 
frifen achten, und fie zu befördern und zu leiten fuchen, 
weil. nur auf dieſem Wege noch Rettung möglich ift. 
Das Fieber Hat nun meiftens einen typhoͤſen Charaf: 
ter, und man muß befonders auf Schonung der Kräfte 
fehen. Daber reprimire man fchwächende Symptome, be 
fonders Diarrhden, Erbrechen. Man wende Opium Außer; 
lich und innerlich an, lege Senfteige. Bei Diarrhoͤe die- 
nen Eleine Gaben Ipekakuanha, die Kaskarilla, die echte 
Auguſtura, Einreibungen, Kipftiere mit Opium, beim Er- 
brechen die Riviereſche Potion. | 

Sodann gebe man die Chinarinde, am beften dag 
falt bereitete Ertraft in einem Serpentariaaufguß, ferner 
Kleine Gaben Kampher; den befonderen Nervenſymptomen 
begegne man durch Mofchus, durch bernfteinfauren Am: 
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moniumliquor. Neben der Chinarinde feße man auch den 
Wein in Anwendung. 

Erfcheinen äußerlich ſchmerzhafte Geſchwuͤlſte, ſo 
mache man alsbald Fomentationen, ſetze ſie in Eiterung, 
und leere ihren Inhalt aus. Bisweilen ſtellt ſich ein 
reichlicher, eiterartiger Lochialfluß ein. Man befoͤrdere 
ihn durch Serpentaria, Kampher, durch fleißige ne 
nen eines Schierlingsaufguffes. 

Von einer milchartigen Diarrhde ift nicht viel su er⸗ 
warten, fondern fie wird in den meiften Fällen bald tödtlich. 

Bismweilen entftehen auch, befonders wenn das Peri— 
fonäum ergriffen ward, Abſceſſe in der Nabelgegend, 
welche oft von felbft ſich üffnen und reichlih Eiter er- 
gießen. 

Viele Praktiker —— ein rein entzuͤndli— 
ches, ein gallichtes und ein nervoͤſes Puerperal⸗ 
fieber, und auf diefe verfchiedenen Charaktere bat aller: 
dings die herrſchende Konftitution einen großen Einfluß. 
In allen diefen Fallen bleibt aber Die allgemeine Behand: 
lung ftets die Hauptfache, und ihr muß immer die fpe 
siellere untergeordnet werden. 


Das rein entzündliche Puerperalfieber. 


Kenn nicht eine einfache Peritonaitis damit verwech⸗ 
fele wird, fo muß man die entzündliche Natur des Puer⸗ 
peralfieber8 aus der individuellen Konftitution, aus hefti- 
ger Affeftion des Uterus bei der Geburt, aus einem flar- 
fen Milchfieber und reichlicher Milcherzeugung, aus einer 
ploͤtzlichen Unterdrückung des Lochialfluffes folgern. 

Der Puls allein giebt Feine fichere Zeichen, denn 
wenn er aud) bisweilen voll und hart erfcheint, fo ift er 
doch auch eben fo oft zufammengezogen und fchnell. Der 
Schmerz im Unterleibe pflegt fich bald zu firiren. 

Hier kann ein Aderlaß am Fuße nöthig werden, doch 
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legt ınan mit größerer Sicherheit Blutegel an die Schaam- 
lippen. innerlich reiche man Galpeter oder Salmiak, 
in einem fchleimigen Vehikel, oder auch in einer Delmir: 
fur. Sodann fann man einen vorfichtigen Gebrauch vom 
verfüßten Queckſilber machen, muß e8 aber mit Opium 
verbinden, und Eleine Gaben Kampher interponiren. 

.. Den vorfichtigen Gebrauch des verfüßten Queckſil— 
bers hat ſchon Hamilton dringend anempfohlen, ſobald 
dieſes Mittel in entzuͤndlichen Fiebern angewendet werden 
ſoll. Er reichte einen, hoͤchſtens zwei Grane deſſelben, 
mit einem Viertelgran Opium verbunden, und zwar nur 
ſechsſtuͤndlich, auch wohl acht⸗ und zwoͤlfſtuͤndlich, nach 
vorangeſchicktem Aderlaß. Schneller auf einander folgende 
Gaben koͤnnen nur bei heftigeren Entzündungen nach wies 
derholten Aderläffen angewendet werden, welche Leßtere 
beim Wuerperalfieber meiftens ihre Gegenangeige finden. 


Das gaftrifch » gallichte Puerperalfieber. 


Es geht meiſtens aus der herrſchenden Konſtitution 
hervor, kann aber auch nach heftigem Zorn entſtehen.“) 
Symptome deffelben find Kopfiweh, eine belegte Zunge, 
Angſt, Uebelfeiten, u. d. m. 

Die Behandlung ift die J— der Saburra bei 
Woͤchnerinnen, eine behutſame Befoͤrderung des Erbre— 
chens und Stuhlgangs; bei wirklich gallichtem Fieber gebe 
man dag friſch mit Zitronenſaft geſaͤttigte Kali zur Ers 
weichung des Turgors, und unterftüße dann das Erbre; 
chen durch Fleine Gaben Ipekakuanha, oder bemwirfe Darın- 
exfretionen durch Tamarinden, Manna, Rhabarber, viel: 
leicht mit etwas Opium; am ficherften aber durch Klyſtiere. 





*) Durch Zorn kann aber nur ein Saburralgallenfieber ne 
ſtehen. ©. 
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Der gallichte Charakter kann ſich mit dem entzündlichen 
fombiniren, und die fogenannte febris puerperalis ery- 
sipelatosa de de Fa Noche bilden, welche leicht einen 
nervöfen Charakter annimmt. 


Schleimiges Puerperalfieber. 


Es hat in der That einen nervöfen Charafter, be: 
falle fchwächliche Frauenzimmer, und e8 gefellen fich Teiche 
Aphthen Hinzu; oder auch ein Frieſelexkanthem. Im All⸗ 
gemeinen ift ein erregendes Verfahren angezeigt, doc 
verfaume man im Anfange nicht, ein Brechmittel zu 
veichen. 


Nervoͤſes Wuerperalfieber. 


Es kommt am bäufigftien vor, befonders bei herr: 
fchender Konftitution, oder aus Luftverderbniß im Wo⸗ 
chenzimmer, in. Gebärhäufern. Auch entfteht es fefundär, 
z. D. aus einer en Behandlung des hy⸗ 
perfthenifchen.. 

Die Pulfe find Flein, die Extremitäten sittern, dag 
Auge thränt, es erfcheinen heftige Schweiße, Durchfäle, 
ein dünner, woäflriger Urin, oder auch eine- urina ju- 
ınenlosa. 

Hier dienen Wein, Mofchus, bernfteinfaures Ammo: 
nium, Senfteige, Vefifatorien; und oft ift fehr zweckmaͤ⸗ 
fig, die wirkſameren Mittel, die Chinarinde, die Wale: 
viana, die Yrnifa, den Kampher, in Form von Klyſtieren 
beizubringen. Auch find laue Bäder fehr nuͤtzlich. 

Viele Fieber diefer Art waren gewiß nur Wöcne 
rinnenfieber, febres puerperarum, und hatten mit 
dem eigentlichen Puerperalfieber nichts meiter gemein, als 
dag fie eben Wöchnerinnen befielen. 
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Die Entzündung ber Gebärmutter, (metritis). 


Hippocrates, de natura muliebri; de morb. 
mulier.; libr, I. f 

Astruc, traité des maladies des femmes; hibr. I., 
chapitr, I. 

Van Swieten, commentar, in — er 
rism.; tom, IV. $. 1329. 

Franikı, epitome, libr. I. 

- Marcus, fpegielle Therapie, 2. Bd. 

Kiesling, de utero post partum inflammat. , in 
Haller’s. disput. practic., tom. IV, 

Zimmermann, de inflammatione uteri,' on 
teln, 1761. 

Stölzel, de metritidis diagnosi et cura. Lips. 
1797. 

Sandifort, Archiv: der praftifch. Arzneiwiffenfchaft. 
1. ©. 

Boer, Abhandl. aus d. Geburtshülfe. 3. Thl. 

Menzel, üb. d. Kranfh, des Uterus, Mainz, 1816. 

Voisgtel, fragment. semiolog, obstetriciae. ‚Halae, 
1792. 

Werlhof, oper, omn,, tom, III, 

Selle, neue Beiträge. 2. Bd. 

Mende, Weiberfranfheiten. 2. Thl. (Sehe weit: 
läufig ). | 

Joͤrg, Handbuch der Frauenzimmerkrankheit. (Faſt 
allzukurz). 

Burns, Grundſaͤtze ber Geburtshuͤlfe. 


(Anmerkung des Herausgebers). 


(Die Gebärmutterentzundung, ift bereits: bei den Ent: 
zündungen, im 3. Bd. dieſes Werkes, ©. 369, — 389., 
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abgehandelt worden, daher kann hier nur von ber im 
MWochenbett vorfommenden Metritis die Rede feyn). 

Am haͤufigſten beobachtet man die Metritis im Wo— 
chenbett bei zarten und fehr irritablen Erftgebärenden, 
welche fchon vorher an einer ſchmerzhaften Menftriarion 
litten. Sie dehnt ſich entweder auf den ganzen terug 
aus, oder befchränfe fich auf einzelne Parthien deffelben ; 
daher bat fie allgemeine und befondere Zeichen. 
Petere find nach dem. verfchiedenen Sitze der Entzuͤndung 
verfchieden. | 

Zu. den allgemeinen Zeichen: gehören ein akutes Kies 
ber, ausgehend oder innig verbunden mit einem fixen, 
brennenden Schmerz in einer gemwiflen. Gegend des Ute— 
rus, mit großer Angft, häufigem Erbrechen. Bei jeder 
Bewegung, beim Stuhlgange, beim Urinlaffen wird “ 
Schmerz ungemein vermehrt. 

Den Siß der Entzündung kann man cft durch die 
Exploration per vaginam oder per anum entdecen, 
aber ſolche Unterfüchungen müffen. mit großer Behutſam⸗ 
keit und Schonung unternommen werden, weil ſie mei— 
ſtens ſehr ſchmerzhaft find. | 

Die Scheide wird bald. heiß, trocken, zieht fich zu— 
fammen, und nicht felten wird aud) fie von Entzündung 
befallen. Auch kann die Entzündung in der Scheide be: 
ginnen, und von da aus Eonfenfuell den Uterus er: 
greifen. 

Wenn die vordere Seite des Uterus entzinder if, 
fo nimmt man eine Ausdehnung und Spannung des 
Hypogaſtriums wahr, die. Entzündung ergreift Teicht auch 
die Harnwerkzeuge, Daher gefellen fih Strangurie, Iſchu— 
vie u. d. m. hinzu. Iſt mehr die hinterfte Seite entzün- 
det, fo wuͤthet der Schmerz in der Lumbargegend und 
im Kreuz, e8 entftehen Stuhlzwang, Stuhlverhaltung, Haͤ—⸗ 
morrhoidalbefchwerden, ſchmerzhafte Haͤmorrhoidalknoten. 
Bei Entzuͤndung des Gebaͤrmuttergrundes ſteigt der 
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Schmerz bi8 zum Nabel hinauf, bildet dort eine fchmerz- 
hafte Geſchwulſt, nimmt beim Druck beträchtlich zu; auch 
wird hier der Magen befonders ergriffen, und e8 ftellen 
ſich Erbrechen und Schlucken (singultus) ein. 

Die Entzündung des Gebärmutterhalfes giebt fich 
durch fühlbare Anfchwellung, Hitze und Härte deffelben 
zu erfennen, auch pflege fich die Dagıhlputknt zurück 
zu ziehen, und heftig zu fehmerzen. 

Henn die Geitentheile des Uterus von der Entzun- 
dung. ergriffen worden find, fo befüllt der Schmerz mehr 
die Weichen, erftrecft fi bis zum Hüftgelenf, und der 
Schenkel der befallenen Seite wird flumpf, gefühllog, 
oder fehläft ein, wie man im gemeinen Leben zu fagen 
pflege. In den unglüdlichen Fällen, wo der gefammte 
Uterus von der Entzündung befallen wird, vereinigen fih 
alle jene Symptome, die Angft feige bis zu einer furcht⸗ 
baren Höhe, es ſtellen fich Lichtſcheu, pneumoniſche und 
plenritifche Symptome, Dyspnöe, heftiges Kopfweh, Des 
firien, "Öliederzittern ein; bald geht nun der Zuftand in 
einen foporöfen über, es ergießt fich, (ein Zeichen des 
Brandes), unter tiefen Ohnmachten, eine hochft übelrie- 
chende Feuchtigkeit aus der Scheide, die Phyſiognomie 
wird fremdartig, geftört, dag Geficht verfällt, der Leib 
wird ıneteoriftifch aufgerrieben. Bei heftiger Entzändung 
bemerft man auch eine beträchtliche Abdominalpulfation. 

Aufmerkſam auf eine beginnende Metritis muß der 
Arzt bei Wöchnerinnen werden, wenn nach jenem heftigen 
Sroftfchauer eine unerflärbare Angft entſteht. Des Pulſes 
Defchaffenheit giebe nur unfichere Zeichen, denn ec ift bald 
groß, häufig und hart, bald fehwach, Klein, veränderlich. 
Im Anfange machen die Schmerzen gemwiffermaßen An- 
fälle, und gleichen den Kolikſchmerzen oder den Wehen, 
werden aber bald andauernd und heftig. Auch die An- 
fhmwellung des Unterleibes ift in der erſten Zeit nicht 
wahrzunehmen. Die £ochien werben geringer, und ver 
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fchtwinden meiftens gänzlich. Nun treten ſympathiſche 
Affeftionen de8 Magens hervor, der Durft wird unge: 
mein heftig, die Zunge trocken, auch leidet nun die Bruſt, 
dag Gehirn u. d. m. 

(Die Ausgänge der Gebärmutterentzändung find im 
3. hl. an der zitirten Stelle ausführlih angegeben 
worden). 
| Was die Urfachen betrifft, fo Fommen deren leider 

fehr viele im Wochenbett zufammen. Zur idiopathi- 
ſchen Metritig finder oft eine Art Pradispofition Statt, 
nämlich gewwiffermaßen eine allzuenergifche Vitalität des 
Vterus, ein Uebermaß der Lebenskraft deffelben. Sie 
giebe ſich ſchon im ungefchwängerten Zuffande durch Un: 
ordnungen der Menftruation, befonders durch fchmerzhafte 
Katamenien zu erfennen. Ferner begründet das fehr ge 
bräuchliche, fefte Einfchnüren des Linterleibes wahrend 
‚der Schwangerfchaft ebenfalls eine folche Anlage, 

Gelegenheitsurfachen find befonders heftig reisende 
Einflüffe auf den Uterus, ſchwere Geburten, fehlerhafte 
Lage, übermäßige Größe des Kindes, Wendungen, Eünfts 
liche Geburten, Gebarmutterblutflüffe aus den mannigfal- 
tigften Urfachen, welche oft ſchon felbft eine entzündliche 
Natur haben. Auch der Abortug, befonder8 wenn er 
durch heftig reisende Einwirkungen hervorgebracht wird, 
fann eine Metritis bewirken. 

Die fymptomatifche Gebäcmutterenesinbung er⸗ 
ſcheint als Folge von mancherlei Krankheiten des Uterus, 
z. B. eines vernachlaͤſſigten Vorfalls deſſelben, oder einer 
Inverſion, welche aber doch wol nur unmittelbar nach 
der Geburt erfolgen kann. Verhaͤrtungen des Uterus er⸗ 
zeugen ſekundaͤre Entzuͤndungen deſſelben, auch kann ſich 
die Entzuͤndung der Scheide auf die Gebärmutter aus: 
dehnen, was befonders bei Häamorrhoidalaffeftionen der 
Scheide zu gefcheben pflegt. Eine gewiffe Art der Ents 
zündung entfiebt auch, befonders am Gebärmutterhalfe, 
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von einer ſcharfen Leukorrhoͤe, oder von böfen, fophiliti- 
fehen Affektionen. Am häufigften entfteht fie jedoch im 
Wochenbett nad) Erkältungen‘ der Füße und des Un: 
terleibes. 

Bei der Behandlung der Metritis der Woͤchne⸗ 
rinnen kommt es beſonders auf die Prophylaxis an. 

Diefe beſteht in der Anordnung eines zweckmaͤßigen Der: 
haltens, und in der Beſeitigung und Abhaltung der 
Schaͤdlichkeiten. Man maͤßige heftigere Nachwehen, einen 
übermäßigen Lochialfluß, (es iſt aber nicht leicht, die ge 
börige Quantität deffelben zu beflimmen). Iſt wegen zu: 
rücfgebliebener Plagenta eine Gebärmutterentzündung zu 
befürchten, fo beförbere man den Abgang berfelben durch 
ertweichende Injektionen. 

Das allzuſtarke Binden des Unterleibes nach der 
Geburt taugt im Allgemeinen nichts, darf aber doch nicht 
ganz vernachlaͤſſigt werden, weil eine maͤßige Unterſtuͤtzung 
der Bauchdecken vortheilhaft wirkt. Noch nachtheiliger 
iſt das Auflegen vieler Servietten und Kompreſſen auf 
den Unterleib. 

Die eigentliche Gebaͤrmutterentzuͤndung hat weit oͤfter 
einen aſtheniſchen, als echt hyperſtheniſchen Charakter, was 
auch wegen der vorangegangenen Geburt ſehr begreiflich 
iſt. ) Daher ſcheute Boͤrhave Aderlaͤſſe, Abfuͤhrungen, 





) Dieſer Ausſpruch beweiſt die Einſeitigkeit des Brommfchen 
Syſtems auf eine recht in die Augen fallende Weiſe. Dozent giebt 
ſelbſt zu, daß man eine Woͤchnerin mit einer Verwundeten ver: 
gleichen koͤnne; aber wenn diefer Vergleich, was man im manchen 
Beziehungen nicht leugnen kann, richtig, ift, fo darf man um fo 
weniger den Zuftand des Wochenbettes für einen Schwächezuftand 
halten, eg müßten denn eine ungemein ſchwere Geburt, ein unge- 
mein großer Blutverluft vorangegangen. feyn; und felbft unter die— 
fen Umftanden muß man das Wochenbett als einen gereisten 
Zuſtand betrachten. Zu dieſem geſellt ſich in den meiſten Faͤllen 
noch ein Zuſtand der Vollbluͤtigkeit und ah 
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Falte Luft, und in der That muß man damit fehr behut— 
fan zu Werfe geben. Nur dringende Umftande koͤnnen 
einen Sußaderlaß rechtfertigen, denn in den meiften Fällen 
reicht man mit Blutegeln an den Schaamlippen, an den 
After aus, Abführende Mittel find im Allgemeinen durd): 
aus nicht angezeigt; ja man muß fogar Diarrhöen, welche 
fi oft genug einzuftellen pflegen, durch einhülende Mit: 
tel, durch Salmiaf mit arabifchem Gummi zu mildern 
fuchen. Selbft bei gaftrifcher Affektion darf man nur 
durch Klyſtiere augleeren. Dabei verabfäume man nie 
mals laue, ermweichende Injeltionen, und ordne ein mildes, 
laues Verhalten an. 

Eine hyperſtheniſche Metritis kann im Wochen⸗ 
bett vorkommen, wenn der Blutabgang bei der Geburt 
nur gering war. *) Hier iſt der Puls hart, die Tempe: 
ratur eher ein wenig vermindert, (?) und unter folchen 
Umftänden findet allerdingg-eine allgemeine Blutentziehung 
ihre Anzeigen, ja fie muß fogar bisweilen wiederholt wer: 
den. Den erften Aderlaß veranftalte man am Arme, den 
andern am Fuße. Dabei adminiftrire man eriweichende 
Sinjeftionen und Kiyftiere, milde Fomentationen, Einrei- 
bungen des Bilfenfrautöls mit Kampher, reiche Salpeter 
in einer Delmirtur mit arabifchen Gummi und Althäa: 
ſyrup, oder in einem fchleimigen Getränf. Iſt auf diefe 
Weiſe die Entzündung gebrochen worden, fo leere man 


Seitdem man den Wüchnerinnen ein mehr temperirendes Verhal⸗ 
ten, eine duͤnnere Diät vorfehreibt, giebt es weit mehr glückliche 
Wochenbetten. 

©. 

*) Bei robufter,. vollblätiger und irritabler Konftitution, bei 
fchwereren Verlegungen und Reisungen der Gebärmutter Fan fich, 
auch wenn die Geburt mit einem reichlichen Blutabgang verbunden 
war, dennoch fehr leicht eine hyperſtheniſche Metritis ausbilden. 

: ; } ©. 
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behutfam aus, befonderg wenn eine galichte Komplikation 
Statt fand, am beften durch Kiyftiere von Tamarinden; 
oder auch nur indem man Molfen zum Getränk reicht. 

Endlich) wirke man auch mild auf die Hautaugdüns 
fiung. Stellt ſich Diarrhöe ein, ſo achte man darauf, 
wie fie auf den geſammten Krankheitszuſtand einwirfe, 
und hemme fie demgemaͤß früher oder fpäter; nöthigen- 
fals durch Opiatklyſtiere. 

Die aftbenifche Metritig fieht man am häufig: 
ften bei fchwächlichen Sjndividuen, und wenn ein reichli- 
cher Blurfluß vorangegangen iſt. Es verbindet fich mei: 
fteng ein erethiftifcher, Frampfhafter Zuſtand mit einer 
theumatifchen Konftitution, und es kann felbft die An- 
wendung der Dlutegel bedenklich werden. Sicherer find 
Genfteige, Befifatorien, Somentationen, leichte, nicht durch 
ihre Schwere beläfligende Kataplasmen aug Schierling, 
Bilſenkraut. 

Innerlich reiche man die Ipekakuanha in kleinen Ga⸗ 
ben, den Kampher, das Opium. Auch ſuche man durch 
Injektionen von Kamillen, Verbascum, Bilſenkraut, Schier⸗ 
ling, den Lochialfluß wieder in Gang zu bringen. Werk 
Hof empfahl Kataplasmen aus ermeichenden Mitteln, 
Althaͤa, Konfolida, mit feharfer auge gefocht. Dozent 
fand Fomentationen fehr wirkffam, worin Sat aufge: 
löft war. 

(Bon der Hronifhen Metritig i auch ſchon 
im dritten u gehandelt worden). 


Bon den Entzündungen der Bruſtorgane 
bei Woͤchnerinnen. 


Hippofrategs (de morb, mulier., libr. I.) leitet 
die Entzündungen der Nefpirationgorgane bei Wöchnerin- 
nen von dem unterdrückten Lochialfluffe her... Es fommen 
faft alle Formen diefer Entzündungen vor; nämlich: 
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1) Die Rippenfellentzüundung (pleuritis), nam: 
lich Entzündung der äußeren Bruftmugfeln, der Interko— 
ſtalmuskeln und der Pleura felbft. Sie ift meiftens Folge 
einer Erfältung und hat einen rheumatifchen Charafter. 

2) Die Entzündung der Lungenfubftang 
(pneumonia). Gie pflegt nach ſchweren Geburten, nach 
langer und anftrengender Geburtsarbeit, aber auch aus 
einem fchleichenden, oder dem verlängerten Milchfieber, 
bei vorhandener, phehififcher Anlage zu entftehen. 

3) Die oberflählihe Entzündung der Lun— 
gen und der Pleura (peripneumonia), Meiftens eine 
Folge der Pleuritig. | 

4) Die Entzündung der Brondien (bronchi- 
tis). Sie geht meiftens auch aus Erkältung hervor, ents 
fieht befonders, wenn Katarıhe dem Wochenbett voran: 
gingen, mamentlih bei einer vorhandenen Gfrofeldia- 
thefe. 

Bei der Pleuritis ift der Schmerz umgränzt, fie 
chend, es ftellt fich bald ein trockner Huften ein, das Fie- 
ber pflege nicht heftig zu werden. Doc) ift der Puls 
härtlich, frequent, die Bruft ein wenig beflommen, der 
Schmerz wird durch Bewegungen vermehrt, ift auch mol 
umberziehend. 

Anders verhält fich die ER) Hier 
ift die Nefpiration weit beengter, die Inſpiration erträglis 
cher, als die meiftens kurz abgeftoßene Erfpiration, der 
Puls fehr frequent, ſchnell, bisweilen ausfeßend. Anfangs 
erfcheint ein biutiger Auswurf, welcher dann eine gefochte 
Defchaffenheit annimmt, und meiſtens erleichtert, kri⸗ 
tiſch iſt. 

Am haͤufigſten kommt die Bronchitis vor. Die 
Kranken empfinden einen ähnlichen, ſtechenden Schmerz, 
wie bei der Pleuritis, aber tief unter dem Bruſtbein; der 
Huſten iſt auch viel heftiger, von blutigem Auswurfe be⸗ 
gleitet. Wird dieſe Entzuͤndung nicht ſehr bald beſeitigt, 
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fo geht fie in eine böfe, tief eindringende Pneumonie 
über. Bei ihr entftehen vorzugsmweife Erfudationen von 
plaftifcher Lymphe, weshalb fich leicht Steckfluß hinzuge: 
fell. Wird die Krankheit nicht volftändig entfchieden, fo 
geht fie in Luftröhrenfchwindfucht über. 

Ale Bruftentzändungen der Wöchnerinnen bedingen 
eine fehr ungünftige Prognofe, und werden oft tödtlich. 
Die Behandlung hat aud) ihre großen Schwierigkeiten, 
weil der Schwächezuftand das angemeffene, antiphlogifti: 
fche Verfahren befchränft, und weıl fo Teicht der Ueber: 
gang in Lungenſchwindſucht erfolgt. 

Bei der Pleuritis bedarf es felten eines eingreifen: 
den Verfahrens, und man reicht oft mit der Anwendung 
flüchtiger Einreibungen, zeitig gelegter Veſikatorien, des 
effigfauren Ammoniumliquors, Fliederblumentheeg, Eleiner 
Gaben des Kamphers aus. Eine ausgebildete Pleuritis 
macht aber dennoch einen Aderlaß nöthig, und man hat 
e8 dann überhaupt mehr mit einer Pleuropneumonie zu 
thun. Die Pneumonie iſt bisweilen afthenifch, und zeigt 
fich oft nach einer vernachläffigten Bronchitis, | 

Die Bronditis ift nicht immer ganz deutlich zu 
erkennen. Das Fieber ift, feinen Erfcheinungen nach, an: 
fänglich) oft unbedeutend, der Huften danert aber unauf: 
börlich fort, ift mit einem heftigen Reise verbunden, die 
tiefe Sinfpiration wird fehr befchwerlich, und daher von 
den Kranken gern verfürzt; auch Elagen fie über die be; 
ſtimmte Empfindung eines Zuſammenſchnuͤrens in der 
Bruſt, haben dabei heftiges Kopfweh, DBlutandrang nad). 
dem Kopfe, und e8 jeigen ſich die bereits oben angegebe: 
nen Zeichen. 

Uebrigens ift die Bronchitis eine Entzündung der fei- 
neren Derzweigungen der Bronchien, und unterfcheidet 
fih dadurd) von der Luftröhrenentzündung (tra- 
cheitis), Der Puls ift weniger vol und hart, als bei 
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der Pleuritis, fondern verhält ſich mehr wie bei der 
Pneumonie. 

Die Bronchitis iſt ſehr gefaͤhrlich, und veran— 
laßt jene plaſtiſchen Exſudationen, wozu bei Wöchnerin- 
nen außerdem eine Dispofition vorhanden iſt. Dueckfil- 
ber darf man hier nur mie großer Behutſamkeit anwen⸗ 
den, weil e8 leicht nachtheilige Diarrhoen oder Kongeftio- 
nen nad) dem Unterleibe verurfacht; ja auch bei der größs 
ten Vorſicht nicht felten den Grund zur Lungenfchwind- 
fucht legt. Doc) leiſtet die Natur hier oft außerordent; 
lich viel. Dozent beobachtete einft, daß eine Frau mit 
ausgebildeter, haͤutiger Bräune glücklich niederfam, und 
auch vor der Hand erhalten ward. Einige Sjahre fpäter 
ftarb fie aber an der Halsfchwindfuchk. 

Die ausgebildete Bronchitis erheifcht freilich ein Fräf- 
tiges, antiphlogiftifches Verfahren, und dieſes hat auch 
Erfolg, wenn es nur gu rechter Zeit veranflaltet wird. 
Im erften Entftehen der Krankheit kann man bisweilen 
mit Blutegeln, Befifatorien, Doverſchem Pulver ausrei- 
chen, fpäterhin aber adminiſtrire man eine mäßige Vende | 
feftion, lege wiederholt Blutegel, gebe GSalpeter, (ſehr 
verdünnt und eingehüllt, damit fein Durchfall entftehe), 
und Salmiaf. Letzterer befördert zugleich den Lochialfluß. 

Zur DBefänftigung des arteriellen Syſtems dienen 
auch oft mäßige Gaben der Digitalig, mit einem Zufaß 
von verfüßtem Dueckfilber, welches, bei zu befürchtenden 
Erfudationen, nun ſchon nicht ganz entbehrt werden 
kann. Man gebe e8 aber, um Durchfall zu vermeiden, 

nur in langen Zwifchenräumen, etwa fünf- bis ſechs⸗ 
ſtuͤndlich. 

Man muß auch ſorglich darauf achten, daß die 
Milch in der Bruſt nicht verſchwinde, man muß ſie 
vielmehr durch Ausſaugen, Waͤrme, nach der Bruſt zu 
locken ſuchen. 

Nach gebrochener Entzuͤndung befoͤrdere man die 
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Hautausduͤnſtung durch angemeffene, gelinde, diaphorefiz 
fche Mittel, bis man fich von der vollfommenen Zerthei: 
lung der Entzündung überzeugt hat. Der Ausmwurf ift 
freilich nicht außer Acht zu laſſen, doch entfcheider fich 
die Krankheit in der Negel mehr durch Haufausdünftung 
und Urin. — 


Das Roſenfieber der Wöchnerinnen, 
(febris erysipelacea), 


Es ift mit rofenartigen Affeftionen der Brüfte,. des 
Kopfes und Gefichtg, der Hände verbunden (S. Selle's 
medicina clinica), Die Roſe ift, nach) Dozents Mei: 
nung, feine reine Entzündung, fondern macht gleichfam 
den Uebergang zu den Erantheinen. Gie geht felten von 
Hautreigen aus, fondern ift meiftens Fonfenfuell; im Zu- 
ftande des Wochenbetts giebt eg mancherlei Veranlaffun: 
gen, welche einen folchen fonfenfuellen Ausfchlag begruͤn⸗ 
den Fonnen. Man ermwäge nur den wichtigen Konfenfus 
des Uterus mit der Haut, ‚durch welchen oft bei Mäd- 
chen und Frauen dag erysipelas menstrual. entftehr. 
Auch finder eine Dispoſition dazu bei gewiſſen Individuen 
Statt, welche dann im Wochenbett um ſo eher daran 
leiden. 

Die Roſe geſellt ſich auch leicht zu Verletzungen em⸗ 
pfindlicher Theile, entſteht nach Gemuͤthsbewegungen, be⸗ 
ſonders nad) Schreck, und befaͤllt vorzugsweiſe die Bruͤſte. 
Dieſe werden durch das Saͤugungsgeſchaͤft in einen ges 
reisten Zuftand verfeßt. Auch werden die Hände und 
Füße davon befallen, und dann hängt das Uebel oft mit 
der fogenannten phlegmatia alba dolens zufammen. Am 
gefahrvolften ift die Kopf- und Gefichtsrofe. 

Die Behandlung der Nofe muß theils antiphlos 
giſtiſch, theils mild augleerend feyn, weil in den meiften 
Fällen eine gaftrifche Komplikation Statt findet. Man 
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darf hier aber nur durch milde Klyſtiere ausleeren, oder 
hoͤchſtens ein ſtark verſuͤßtes Tamarindendekokt reichen. 

Iſt die Roſe ziemlich verſchwunden, ſo adminiſtrire 
man ein diaphoretiſches Verfahren, und bedecke den affi— 
zirten Theil mit einem zarten, weichen Tuche, welches 
man vorher mit Kampher abreiben kann. Die Nofe, 
welche der Zertheilung roiderfteht, geht fehr leicht in Ei- 
terung. Nimmt man fcehon eine deutlihe Berhärtung 
wahr, fo gelingt überhaupt die Zertheilung nicht mehr, 
und dann appligire man erweichende Kataplasmen aug 
Bilfenfraut und Schierling. Dem Eiter fuche man wo 
möglich einen Ausweg zu verfchaffen, jedoch) nicht zu früh 
and ohne North. Oft bildet die Naturfraft, was * 
loͤblich iſt, einen oder mehrere Abſceſſe. 

Bei der Kopf⸗ und Geſichtsroſe iſt ein noch behut⸗ 

ſameres Verfahren noͤthig, denn ſie geht ſehr leicht in 
Entzuͤndung der Hirnhaͤute — uͤber, und toͤd⸗ 
tet dann ploͤtzlich apoplektiſch. Im Allgemeinen iſt hier 
ein dreiſteres, antiphlogiſtiſches Verfahren angezeigt. 

Die roſenartige Affektion der Extremitaͤten hinterlaͤßt 
oft boͤſe Verhaͤrtungen, welche weder zertheilt, noch in 
Eiterung geſetzt werden koͤnnen, und die phlegmatia alba 
begruͤnden. Ueberhaupt ſteht die Roſe der Woͤchnerinnen 
oft mit einer ſolchen colluvies Iymphatica, und mit dem 
affectus crustosus puerperarum (£orry f Abhandl.xb. d. 
Kranfh. d. Haut. Leipz. 1797) in Verbindung. Es entſteht 
Fieber mit einer verbreiteten Hautgeſchwulſt, die Haut ift 
hart, gefpannt, auf der Epidermis erfcheinen Fleine Zelten, 
welche eine fchleimige Subſtanz enthalten. Diefe verhär: 
tet fich, und theilt der Haut an vielen Stellen eine leder; 
artige Befchaffenheit mit. in der Umgegend folcher Stel: 
Ten erfcheine nun eine rofenartige Affeftion, die Hauf 
wird immer trockner, es fchießen einige Phlyftänen auf, 
aber ohne Erleichterung. | 

Am fünften oder fiebenten Tage nimmt die rofenar- 

Band VI. 2, | 27 
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tige Affektion ab, und nun brechen viele Hautpufteln her; 
vor; welche anfänglich nur eine Elare Fluͤſſigkeit feröfer (?) 
Art enthalten. Sie bilden fpäterhin Hruſten, welche des 
Nachts heftig jucken, und in der Folge felbft die Haut 
angreifen, fo daß man fie im Anfange für frebsartig hal: 
ten Fonnte. 

Die Krankheit dauert bisweilen mehrere Wochen; 
führt Abmagerung, Mangel an Eßluſt, Verdauungsſloͤ⸗ 
rungen, felbft Bruftaffeftionen, drohende Lungenſchwind⸗ 
fucht herbei. Bisweilen befchranft fie fi) auf die Hände 
und Süße, und dann entfteht die fogenannte phlegmatia 
alba dolens; oft werden aber auch die Stirn und bie 
Wangen affisirt. An diefen Stellen befommt das Eran- 
them eine große Aehnlichkeit mit dem Milchfchorfe (erusta 
lactea), weshalb man es auch wol für eine folche Affe 
tion (lait repandu chronique) gehalten hat. 


Die Epilepfie der Wöchnerinnen, 


(eclampsia puerperarum), 


Sie heißt mit Necht Eflampfie, da fie eine afute 
Epilepfie ift, und von einem heftigen anhaltenden, oder 
auch) wol remittirenden Fieber begleitet wird. Gie befallt 
befonderg jüngere, vollfaftige Individuen mit einem fpar- 
ſamen Lochialffuß; feltener fehr gefchwächte Möchnerin- 
nen, nach großem Blutverlufte. Diätfehler, übermäßige 
Eßluſt (voracitas), *) Gemüthsaffefte, Zorn und Schreck 
find die wichtigften Urfachen derfelben. 

In den meiften Fällen hat fie einen entzündli- 
hen Anftrich, erheifcht eine Fräftige, antiphlogiftifche Bes 


*) Jene DBorazitat if in vielen allen, wie ich beobachtet 
habe, ſchon ein Vorbote der bevorftehenden Epilepfie. 
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handlung, felbft wiederholte Aderläffe, den reichlihen Ge 
brauch des Salpeters, und, fobald die Befchaffenheit deg 
Pulſes e8 erlaubt, Eleine Gaben Kampher und waͤſſriges 
Dpiumertraft. Dabei adminiftrire man erweichende Kly— 
ftiere, Senfteige, Befifatorien an die Waden. ft das 
Uebel von einer Gemuͤthsbewegung ausgegangen, fo kann 
man bisweilen durch einen vorfichtigen Gebrauch des 
Opiums dem Ausbruche des Krampfes vorbeugen; eben 
fo durch) ein Brechmittel, wenn Diätfehler Statt fanden. 

Bisweilen liegt auch wol Hyfterismug zum Grunde, 
woraus jedoch) felten wahre Eflampfie hervorgeht. 

Iſt fie aber nad) einem großen Blutverluft entftan: 
den, fo endigt fie meiftens mit dem Tode, befonders wenn 
fie gleich) nad) der Geburt erfcheint. Man verfuche we: 
nigftens erregende Mittel, Wein, aromatifche Fomentatio- 
nen auf den Unterleib, Aether, Opiumtinktur. 

Die ſchon entftandene Laktation muß zwar unter 
halten, aber niemals darf das Kind gefäugt werden. 


Das Sriefelfieber der Wöchnerinnen, (febris 
miliaris puerperarum), 

Hier kann nur im Allgemeinen von dem idiopathi: 
fchen efientiellen Sriefelfieber gehandelt werden, da es 
nicht einmal eine allgemeine Frauenkrankheit ift, obgleich 
es Weiber öfter, als Männer befällt. 

Allioni, tractat, de miliar. origine, etc, Taurin, 

1791. | ja 

Damilano, Abhandl. üb. das Friefel, A. d. tal. 

dv. Lentin. Göfting. 1782. In 

C, Molinarius, de miliarium en etc, Vien- 
nae, 1764. 
Burserius, institut., tom. U, 
 Capuron, traite * malad. des femmes. p. 563. 
Burns, Grundf, der en 
2°: 
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Erft um die Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
beobachtete man das Friefel haufig bei MWöchnerinnen, 
befonders in Leipzig, weshalb man es auc, Leipziger Fie⸗ 
ber nannte. (G. Wetsch, historia medic,, novum 
puerperarum morb. conlinens, etc, Lips. 1655). 
‚ Don jener Zeit an bat +8 fich im nördlichen Deutfchland 
verbreitet. 

Nach Dozents Meinung findet bei Individuen, welche 
mit Nheumatalgien behaftet find, oder eine längere Zeit 
an Leukorrhoͤen litten, eine Dispofition zum Friefel Statt. 

Das Friefelfieber erfeheint, wenn das fogenannte 
Milchfieber aufhören fol, fo daß eg wie eine Fortſetzung 
deffelben ausfieht. Es beginnt mit Froftfchauer und gros 
Ber Mattigkeit; der Puls wird ungemein -frequent, die 
Haut brennend heiß. Bleibt fie ganz trocden, ‚oder zeigt 
fic) gleich) von Anfang an ein dünner, wäfltiger Schweiß, 
ſo Hat man in beiden Fällen nicht viel Gutes zu erwar- 
ten. Letzteres fommt am häufigften vor. 

Der Schweiß hat einen fäuerlichen Geruch, dem ver- 
dorbenen Effig Ähnlich; dabei leiden die FKranfen an 
Sthlafiofigfeit, und find Fehr unruhig. Das Fieber zeigt 
nur am Morgen eine dunfle und undeutliche Nemiffion, 
die Augen find entweder roth, lebhaft glängend., oder 
matt, trüb. Die Zunge ift rein, roch, wie mit glänzen: 
dem Firniß überzogen. Der Lochialfluß wird ee 
oder hört ganz auf. 

Ferner Stellen fich ein leichter, trockner Huſten, eine 
ängfilihe Empfindung de8 Druckes auf der Bruſt ein, 
welche zunimmt, wenn der Ausbruch des Exanthems 
furg bevorfteht. Diefer erfolgt am dritten, vierten Tage 
des Fiebers, oft auch erft am fiebenten. Die Kranken 
flagen über eine ftechende Empfindung an mehreren Haut: 
ftellen, über Taubheit und Einfchlafen der Hände, man 
nimmt auch sol leichte, Fonvulfivifche Bewegungen in 
den Fingern wahr, und e8 ftellen fich reichliche Schweiße ein. 


2 


Das Eranthem erfcheint felten an der Stirn, viel 

mehr am Halfe, in den Vertiefungen ober: und unters 
halb der Schlüffelbeine, an der Bruft, an den Handwur⸗ 
zeln, bisweilen auch an den Präfordien. 
Mit dem Ausbruche läßt das Fieber nach, — 
andauernd, oder vorübergehend. Wenn im erſteren Falle 
ein allgemeiner, andauernder, fanfter Schweiß eintritt, 
kann man einen guten Ausgang erwarten; oft aber kehrt 
das Fieber nad) einigen Stunden oder Tagen, felbft ver: 
ftärft, wieder, und dann. ift immer Lebensgefahr wars 
handen. 

Das Eranthen erfcheint in Form fleiner, vother 
Flecken, welche bald eine längere, bald eine kuͤrzere Zeit 
fiehen bleiben. Behält es diefe Form, fo ift eg gutartig. 
Die Flecke fehuppen fich in der Folge ab. Man. nennt 
e8 dag rothe Friefel (purpura). 

Das weiße Frieſel (miliaria. alba), erſcheint zwar 
auch mit kleinen, röthlichen Flecken, welche aber in. ber 
Mitte eine- Eleine, Hirfefornfürmige, oft mehr fühlbare, 
als fihtbare Puſtel zeigen. Sie ſteht auf einem roͤthli⸗ 
chen Grunde, ift aber felbft blaß, und enthält eine Klare 
Fluͤſſigkeit, welche bisweilen zuletzt eine eiterartige Be⸗ 
ſchaffenheit annimmt. 

Die Puſteln ſtehen drei bis vier Tage, werden dann 
geringer, trocknen aus, erſcheinen leer, huͤlſenartig, und 
endlich erfolgt eine feine, kleienartige Abſchuppung. 

Wenn die Frieſeln ſehr dicht ſtehen, ſo roͤthen ſie 
einen großen Theil der Haut, und ſtellen eine heiße, bren⸗ 
nende, roſenartige Affektion dar. Zuweilen fließen ſie 
auch zuſammen (miliaria confluentia), was ein boͤſes 
Zeichen iſt. 

Der Ausbruch iſt bei Woͤchnerinnen immer mit Er⸗ 
leichterung verbunden, beſonders wenn er an. einem kriti— 
ſchen Zage erfolge. Daher taugt weder das: zu frühe, 
noch allgufpäte Exfcheinen: des Exanthems, fondern eg muß 
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im Allgemeinen am fiebenten Tage erfolgen, und zwar. 
unter einem mäßigen Schweiße. Der Urin muß eine, 
ſich ſenkende Wolfe zeigen und eine gekochte Befchaffen- 
heit haben. 

Mie dem gläclichen und heilfamen Yusbruche neh: 
men befonders die Angft und die Bruftbefchwerden ab, 
e8 dauert eine milde Ausduͤnſtung fort, die Kranke ſchlaͤft 
viel und ruhig. 

In fchlimmeren Fälen, bei unvollfommner Life, 
laffen die Zufälle nur auf kurze Zeit nach, das Fieber 
macht nur eine kurze Remiſſion ‚, und nimmt bald wie⸗ 
der zu. 

Stellen ſich Kopfſchmerzen, ein blandes, oder gar 
ein heftiges Delirium ein, ſo erfolgt, durch Erſchoͤpfung 
des Gehirns und Nervenſyſtems, bald ein ſoporoͤſer Zu- 
ftand, welcher, oft ganz unerwartet, in tödtliche Apople⸗ 
gie übergeht. Diefem gehen auch wol Konvulfionen, oder 
ein ſchwarzes oder braunes Erbrechen voran. 

Auch Fann eine fteckflüffige Metaftafe auf die Lun⸗ 
gen erfolgen, wo dann die Kranfen unter ſchwerem, ro: 
helnden Athem oder unter anderen Bruftaffeftionen, 
fterben. | 

Die entferntere, wie die naͤchſte Urfache des 
Sriefelftebers find fehr dunkel, obgleich es mancherlei 
Hypothefen darüber giebt. Daß manche Individuen eine 
Anlage dazu haben, iſt bereit8 oben angeführt worden. 
Es befält außerdem Individuen, welche durch eine ſchwere 
Geburt fehr erfchöpft find, wo die Nachgeburt zurückge- 
blieben ift, wo. Gemuͤthsbewegungen Statt fanden. Daß 
fi zu den Wochenbettfranfheiten überhaupt leicht Frie⸗ 
ſeln gefellen, lehrt die Erfahrung. 

Befondere. Schädlichfeiten find ein. allzuwarmes Ver: 
halten, befonders; während des Verlaufes des Milchfies 
bers, Mangel an Neinlichfeit,. unreine Luft, u. d. m. 
Nicht felten geht dag Exanthem von. epidemifchen, ja 


felbft von endemifchen Einflüffen aus, und kommt in ge: 
wiffen Gegenden und Städten häufiger ald in anderen 
vor. Vielleicht Fann man an diefem Umſtande, der fonft 
fchwer zu erklären feyn möchte, der früher: gebräuchlichen, 
fchmweißtreibenden Methode einigen Antheil zufchreiben. 

Eine eigentliche, anfteckende Kraft befist dag Eran 
them nicht, wenn e8 nicht von einem nervöfen Fieber bes 
gleitet wird, wie dag zu Leipzig beobachtete. 

Bisweilen hängt das Friefelfieber aber auch mit dem 
wahren Puerperalfieber zufammen, eben fo. mit Gebär- 
mutter» und Peritondalentzundung, mit dem Milchfieber. 
Einfach hat e8 entweder einen entzündlichen oder, in eis 
ner ſchwereren Form, einen nervöfen Charakter (febris mi- 
liaris puerperarum maligna). Erſcheint e8 epidemifch, 
fo hängt fein Charafter von dem —— der Epide⸗ 
mie ab. 

Die Prognoſe iſt beim Frieſelfieber ſtets zweifelhaft, 
und feine Behandlung erheiſcht eine große Aufmerk— 
famfeit. Man berückfichtige dabei den Karafter, den Grad 
des Fiebers, die herrfchende Krankheitskonſtitution, die in: 
dividuelle Konftitution der Kranken, ihren Gemuͤths— 
zuſtand 

Je ruhiger das Gemuͤth iſt, einen deſto beſſeren Aus— 
gang kann man erwarten. Daher werden auch in der 
Regel mehr Frauen aus der arbeitenden Klaſſe erhalten. 
Jugend und große Empfindlichkeit geben eine ſchlimme 
Prognoſe, und wenn das Frieſelfieber ſchon ſehr fruͤh, 
mit dem Milchfieber, erſcheint, ſo iſt es meiſtens toͤdtlich. 

Man achte ferner mehr auf die Reſpiration, als auf 
den Puls. Je mehr Erſtere durch den Ausbruch des 
Exanthems erleichtert wird, eine deſto beſſere Prognoſe 
kann man ſtellen; wenn aber die Bruſtbeſchwerden nach 
der Eruption zunehmen, ſo iſt große Gefahr vorhanden. 
Auch muß die Remiſſion nach dem Ausbruche andauernd 
ſeyn. Nimmt das Fieber die Form einer acuta decidua 
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on, fo ift der Zuftand fehr fchlimm. Eine große Auf: 
merkſamkeit erheifcht auch die DBefchaffenheit der Kräfte 
des Gehirns, welche man am ficherften aus dem Schlafe 
erfennt. Ein ruhiger und lange dauernder Schlaf nach 
dem Ausbruche iff ein ungemein gutes Zeichen, Schlaflo: 
figfeit um diefe Zeit verfündet Gefahr, und foporöfe Af 
feftionen find meiſtens töötlih. Sehr firhere Kennzeichen 
kann man ferner aus dem Urin. entnehmen. Ein reichli, 
cher, wafferhelfer Urin deutet auf bevorftehende Nerven: 
zufälle, große Sicherheit gewährt aber ein fparfamerer, 
gefochter, nicht trüber Harn. | 


Behandlung. 


Den wichtigften Theil derfelben macht die Prophy— 
laxis aug, denn man kann das SFriefelfieber allerdings 
verhüten. Iſt e8 aber ſchon ausgebrochen, fo berückfich: 
fige man die Natur deffelben, feinen Grad und die wich— 
tigeren Symptome; adminiftrire aber auch in der Nefon- 
valeszenz ein zweckmaͤßiges Verfahren. 

Sn prophylaktiſcher Hinficht reiche man oft mie 
der Anordnung eines angemefjenen Verhaltens aus. Es 
ſey Fühl, man vermeide ſymptomatiſche oder erzwungene 
Schmeiße, beobachte die forgfältigfte Neinlichkeit, vermeide - 
aber auch jede Erfältung durch den Wechfel des DBettg, 
der Wäfche. Beide müflen vorher forgfältig erwärmt 
werden, doch find Näucherung oder das Erwärmen der: 
felben über Kohlen nachtbeilig. Man vermeide Federbet— 
ten, laſſe die Wöchnerin auf einer Matrage ruhen, und 
unterhalte mehr eine gelinde, unmerfliche Transſpiration, 
ohne eigentlichen Schweif. Daher reiche man zum Ge 
tränf eine Abkochung von Weißbrod mit Zitronen- oder 
ipfelfinenfaft, Abfochungen von Perlgraupen, Hafers 
grüße. | | 

Bei einfachem Fieber verorbne mar Ruhe, und jenes 
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Getränf; wird ein antiphlogiftifches Verfahren nothwen— 
dig, fo fey e8 fehr mild, Man reiche Kali oder Magne: 
fie, friſch mit Zitronenfaft gefättigt, und mit Waffer ver: 
duͤnnt. Neigt fich die Natur des Fiebers mehr zur Aftbes 
nie, fo dienen milde, erregende Mittel, 3. B. effigfaures 
Ammonium, fpäter ein ſchwacher Aufguß von Waleriana, 
dabei ein Thee von Pomeranzenblättern. Bei höheren 
Graden der Schwäche wmifcht man diefen Mitteln Effig- 
Ather bei, oder auch einige wenige Tropfen des bernftein: 
fauren Ammoniumliquors. Gegen die Nacht lege man 
Senfteige an die Waden, befonders, wenn Schlaflofigfeit 
vorhanden ift. Die Leibesöffnung muß fehr behutſam be 
handelt werden, denn bei bevorftehendem Ausbruche deg 
Exanthems gewährt einige Hartleibigfeit eine größere Si: 
cherheit, als ein freier Stuhlgang. Nach dem Ausbruche 
des Eranthems benuge man die Nemiffion zur Anwen: 
dung des Faltbereiteten Chinarindenertrafts, oder, wo die: 
fes allzu koſtbar ift, des Faltbereiteten Aufguſſes der Chi⸗ 
narinde. 

Man muß aber auch den Lochialfluß nicht außer Acht 
laſſen. Im Allgemeinen wird er durch die genannten 
Mittel befoͤrdert. Ferner erhalte man, wenn es moͤglich 
iſt, die Milchſekretion durch kuͤnſtliches Saugen, u. d. m. 
In allen diefen Dingen ift aber die. größte Behutſamkeit 
nöfhig, und man darf Die empfohlnen Mittel immer nur in 
befcheidnen Gaben reichen. 

Gefahrvollen Symptomen begegne man auf angemef- 
fene Weife; 3. B. den Kongeftionen gegen den Kopf durch 
Blafenpflafter auf die Waden; dem Blutandrange nad) 
den Lungen durch ein DVefifatorium auf die Bruft; Kram: 
pfen und Konvulfionen durch Moſchus, von welchem ei- 
nige Eleine Gaben oft fehr heilfam wirken, oder durch 
einen vorfichtigen Gebrauch der Opiumtinftur, mit bern: 
fkeinfaurem Ammonium. 

an beachte ferner die Komplikationen. Iſt Sa 
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burra vorhanden, fo nüßt ein leichtes Brechmittel außer 
ordentlich; litt die Kranfe ſchon früher an Nheumatal- 
gien, fo mache man Fomentationen, trockne Reibungen, 
Einreibungen von flüchtigem Liniment, lege DBefifatorien 
auf die affizirte Stelle. Sind die Lochien- zu fparfam, 
und entfiehen daraus Kongeftionen, fo reihe man den 
Salmiaf, und zugleich Fleine Gaben des Kamphers. Alle 
Gelegenheitsurfachen find fo viel als möglich zu erfor: 
ſchen und zu befeitigen, wag befonders vom endemifchen 
Stiefelfieber gilt. Am häufigften wird man jene Urfachen 
in der Diät und in dem Verhalten vorfinden. Eine ev; 
fchlaffende Diät begründet weit mehr die Dispofition zum 
Stiefel, alS eine enfgegengefeßte- 

Epidemifche Einflüffe find bald mehr rheumatis 
ſcher, bald mehr entzüundlicher Natur, *) und hierauf 
hat man befonders zu achten. Weberhaupt verbanne man 
jede vorgefaßte Meinung und alle Hypothefen, wie z. B., 
von unterdrückten Lochien, vom Milchftoffe, von Alkaleg: 
senz und Aciditaͤt, u. d. m. 

In der Rekonvaleszenz führe die Sranfe eine leicht 
nährende, uach und nach mehr erregende Diät. Unter 
den Arzneimitteln dienen die Duaffia, die Ehinarinde, in 
zarten Formen, z. B. als kalte Aufgüffe, angewendet. 
Sie verhüten unter anderm übermäßige Schweiße, welche 
nad) beftigem Sriefelexanthem fo leicht aus Schwäche er: 
folgen. Bleibt eine Dispofition zur Schwindfucht zurück, fo 
mache man Gebraud) von Milch mit Selterwaffer, gebe 
reichlich die Seländifche Slechte und unterhalte eine Zeit 
lang Eleine Fontanelle am Arm. Wo eine ffrofulöfe An⸗ 
lage vorhanden ift, da reiche man die Sarſaparilla, zu 





*) Das epidentifche Sriefelfieber hat, wenigſtens in fehr vielen 
Sallen, den bösartigen, nervoͤſen en ke — hier 
nicht erwähnt. ©. 
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einer Unze täglich, im Defoft, mit Milch. Außerdem 
feße man, in Verbindung mit jenen flärfenden Mitteln, 
den Spiefglangmohr (hydrargyrum stibiato - sulphura- 
tum) in Anwendung, gebe auch wol die Natanhia. (7?) 


Die Manie und Melandolie der Woͤch— 
nerinnen. 


Hippocrates, de morb, ‚mülier., libr, 1. 

Rod. a Castro, op. eit., libr. IV., cap. XVII., 

— (libr. II. cap, II.) 2,7 

Ludow. Mercatus, op. eit., libr. IV. cap. il. 
Burns, Grundfäge der Sehurtshälfe; Sie 
Lorry, von der Melancholie und den melancholifchen 

Krankheiten. 

Von der Manie werden die Woͤchnerinnen oe 
ſchon am vierten Tage nad) der Geburt befallen, gewöhn- 
lid) aber erft am viergehnten, oder noch fpäter. Die früs 
her eintretenden Delirien fcheinen eine andere Natur zu 
haben. 

Sie bricht gewoͤhnlich ploͤtzlich aus, und hat nur vfehr 
furge DVorboten, welche noch dazu oft undeutlic find, 
oder auch auf andre Krankheiten hindeuten koͤnnen; 5. B. 
Schlaflofigfeit, fürchterlihe Träume, Ihuffchredien: im 
Schlafe, Kopfweh, eine durchaus trockne, fehr heiße Haut, 
oder wunderliche Launen, große Neisbarfeit deg Gemuͤths, 
Neigung zum Zorn, überhaupt auffallende Weränderun- 
gen des Benehmens und der Sitten, an meiften eine un- 
gewöhnliche Geſchwaͤtzigkeit über geringfügige Gegenftände, 
oder eine ungewohnte Furchtfamfeit, 3. B. beim Verlaſ—⸗ 
fen deg Betts. Zumeilen gehen auch krampfhafte, Fons 
vulſiviſche Zufaͤlle, felbft eine Art Epilepfie, dem Aus: 
bruche voran. 

Der Ausbruch felbft Hat etwas durchaus Eigen⸗ 
thuͤmliches. Die Kranke erkennt ihre Umgebungen, ant: 
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wortet zweckmaͤßig, ſpricht auch wol richtig uͤber ihren 
Gemuͤthszuſtand, bleibt mehrere Stunden ruhig und folg— 
fan; bricht aber nun plöglid) in vollkommnen und hefti- 
gen Wahnfinn aus, oder. wird höchft niedergefchlagen, 
fraurig. Eigentlihes Fieber fehlt, die Pulfe find zwar 
frequent, aber nur vorübergehend, fehr veränderlich; Die 
Krankheit: hat. oft nur eine kurze Dauer, währt aber auch 
wol einige Wochen, und länger. Dann pflegt fie aber 
in eine Melancholie von fehr unbeftimmter Dauer. über: 
zugehen, welche felbft wol bis zu einer neuen Konzeption 
anhalten Fann. i 

Die Krankheit ift in ihren Erfeheinungen dem afuten 
Delirium oder der Hirnentzündung fehr ähnlich) und nahe 
verwandt, ja in ihrem Anfange ift fie oft wirklich mit 
einem entzündlichen Zuftande des Gehirns: verbunden, ob- 
gleicd) das Fieber nicht deutlich Hervortritt. Doch unter: 
fcheidet fich die Manie durch ihren Verlauf von der Hirn⸗ 
entzuͤndung. Bei Leßterer find die Kongeftionen nach) dem 
Kopfe wahrnehmbarer, die Kranken Flagen über ein hefti— 
ges Klopfen im Kopfe und in den Ohren; dag Gehor, 
welches bei der Manie oft beeinträchtigt und ftumpf er- 
ſcheint, iſt bier übermäßig fein, ſcharf, auch ift bei der 
Hirnentzundung Lichtſcheu vorhanden, die gerötheten Au- 
gen ragen hervor, haben einen wilden, vollenden Blick, 
der Lochialfluß dauert in der Megel fort, aber die Milchs 
fefretion geräth ins Stocfen, welches bei der Manie nicht 
gefchieht. Diefe befüllt fogar oft die Kranken während 
de8 Saͤugens. Bei der NHirnentzändung entfieht nach 
wenigen Tagen eine Lähmung *) des Halfeg, auch gefel- 
Ien ſich Sopor, Epilepfie oder Apoplerie hinzu. 

Auch die Leichenöffnungen geben verfchiedene Reſul⸗ 


*) Oder vielmehr Unbeweglichkeit, Steifheie. 
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tate, denn man findet felten, wie nach der Gehirnent— 
sundung, finnlich wahrnehmbare Veränderungen im Ge 
bien und in den Hirnhäuten der an Manie Geftorbenen. 

Das Milchfieber ergreift oft das Gehirn, und führe. 
eine tödtlihe Hirnentzündung herbei; daſſelbe Fann aber 
auch bei der Manie gefchehen; zu welcher fich, wenn fie 
toͤdtet, oft fefundär eine Hirnentzundung gefellt; und diefe 
wird entweder durch fich felbft, oder durch ihre Folgen 
toͤdtlich. Wird auch die Manie geheilt, fo bleibt doch in 
den meiften Fällen Taubheit, einfeitige Blindheit, ale 
Folge der Gehirnaffeftion zurück, Nach dem vierzehnten 
Tage tödfet die Puerperalmanie ſelten, pflegt auch nicht 
lange anzudauern, wenn fie nicht in Melancholie übergeht. 
Deutliche Krifen kommen nicht, wol aber einige gute Zei 
chen im DBerlaufe der Krankheit vor; z. B. ein verffärfter 
Lochialfluß, Anfülung und Anfchwellung der Brüfte, eine 
eiterähnliche Befchaffenheit des Lochialfluffes. Das weiße 
. Sriefeleganthem kann hier wol nicht als Krife betrachtet 
werden. Ä 
Die Urfachen der Puerperalmanie find fehe dunfel, 
denn die Krankheit entfteht oft plößlich und unvermuthet, 
ohne deutliche Gelegenheitsnomente. Daher hat man die 
verfchiedenartigfien und zum Theil widerfinnigften Theo: 
vien über diefe Krankheit aufgeftelt. Viele Aerzte haben 
eine Milchmetaftafe als Grundlage der Krankheit betrache 
tet; allein fie kann bei ungeftörter Milchfefretion ausbre: 
chen. Faſt immer feheint eine Anlage vorhanden zu feyn, 
welche wol in den meiften Fällen erblich ift, und fich off 
fchon im jungfräulichen Zuftande zu erkennen giebt, ent 
weder durch eine ſchwere, hyſteriſche Dispofition oder 
durch wirkliche Anfälle von Manie. Wo jene Diathefe 
vorhanden ift, da reichen geringfügige Urfachen bin, die 
Krankheit zum Yusbruche zu bringen. Ein allzu reichlicher, 
feltener ein fparfamer Lochialfluß veranlaflen fie nicht fel- 
ten. Bisweilen ftellt fie ſich ſchon während der Schwan; 
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gerſchaft ein, und hoͤrt dann oft im Wochenbett auf. 
Dozent beobachtete eine Frau, welche nur davon befreit 
war, ſo lange ſie ſich im geſchwaͤngerten Zuſtande befand. 

Zu den gewoͤhnlichen Gelegenheitsurſachen gehoͤren 
Diaͤtfehler, Gemuͤthsbewegungen. Individuen, welche 
ſchon einmal daran gelitten hatten, werden leicht aufs 
neue davon befallen. Die Krankheit iſt alſo, ihrem We: 
fen nach), eine wahre Neurofis, bald mit einem Hyperfthe: 
nifchen, bald mit einem afthenifchen Charakter. 


Behandlung. 


Eine eingreifende antiphlogiftifche Behandlung muß 
mehr fehaden als nüßen, felbft fchon der Aderlaß ift in 
den meiften Fällen verwerflich. jedoch find zumeilen oͤrt⸗ 
liche Blutentziehungen indizirt, worüber die individuelle 
Konftitution und andre Nebenumftände entfcheiden. 

Bei irritablen Individuen, und wenn der Lochialffuß 
vermindert ift, lege man DBlutegel an die Stirn, an die 
Scläfe, oft find aber Schröpfföpfe noch wirffamer. 
Sodann fann man um fo ficherer Falte Umfchläge anwen⸗ 
den, oder den Kopf fleißig ınit Faltem Waſſer wachen 
loffen. Ferner dienen milde, abführende Mittel (ecco- 
protica), Bitterfalz, Seignetteſalz, Tamarinden, und zwi⸗ 
fehendurch temperirende. Mittel, Kali, friſch mit Zitronen- 
faft geſaͤttigt, Digeſtivliquor, welchen man nicht allzu fehr 
verdünnt, damit er auch ein wenig die Leibesöffnung be: 
fördere. 

Durch ein folches Verfahren bahnt man fich den Weg 
zu der Anwendung, der eigentlihen Nervenmittel, unter 
welchen der Kampher dag Meifte leiſtet. Man reiche ihn 
zu zwei, drei bis fünf Gran. Das Opium wirft allzu 
erregend, und finder nur am Ende der Krankheit feine 
Anwendung, wenn fie deutlid eine hyſteriſche zen 
lage bat. 
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Naͤchſtdem verabfäume man nicht äußere, ableitende 
Mittel, Senfteige, VBefifatorien an die Waden, welche 
auch wol in Eiterung zu feßen find, und oft am ficher- 
ften die Heftigfeit der Krankheit brechen. 

Sm Anfange oder Ausbruche der Krankheit, befon- 
ders wenn ein Diätfehler zum Grunde lag, reiche man 
ein Brechmittel aus Ipekakuanha, felbft mit einer maäßi- 
gen Beimifchung von Spießglanzweinftein. 

Dei längerer Dauer der Kranfheit dienen laue Baͤ— 
der, nach und nach Fühler, ja Falr bereitet, wenn man 
nicht mehr die Unterdrückung des Lochialfluffes zu fürd)- 
ten Urfache bat. 

Wird die Krankheit chronifch, oder geht fie vielmehr 
in Melancholie über, fo wende man dag weinfteinfaure 
Kali mit einem Zufage von Spießglanzweinftein dauernd 
an, oder auch den Digeftivliguor des Boerhave. Sn 
mehr nervoͤſer Manie gebe man dag Stramoniumertraft 
in fleigender Dofis, anfänglich zu einem halben Gran, 
oder die aus dem Saamen bereitete Tinftur, welche noch 
wirkfamer if. Dieſes Mittel hat vor allen anderen nar: 
fotifchen Mitteln den Borzug, daß * den Stuhlgang be⸗ 
foͤrdert. 

Dauert die Melancholie noch länger fort, fo andre 
man die Umgebungen und Verhältniffe der Kranken, fende 
fie aufs Land, oder verordne eine mäßige Neife. Auch 
ift, befonders wenn die Krankheit nachläßt, von Seiten 
des Arztes auf eine zweckmaͤßige Weife auf dag Gemüth 
der Kranken einzumirfen, 

Sicher darf man erft dann auf eine gründliche Hei— 
lung und volftändige Genefung rechnen, wenn fich die 
Menftruation wieder einftellt, und regelmäßig wiederkehrt. 
Dem erfien Wiedereintritte derfelben gehen oft Menftru: 
alfolifen und mancherlei andre, Frampfhafte Affektionen 
voran, woraus man fehließen Fann, daß es noch immer 
dem Uterus an der gehörigen Witalität fehle. Geht aber 
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nun ein fehr dunkel gefärbtes, faft ſchwarzes Blur ab, 
ſo iſt die Geneſung um ſo ſicherer. 

In einem folgenden Wochenbett kehrt aber die — 
heit leicht wieder, daher muß man die freie Zwiſchenzeit 
zur Verminderung oder Tilgung der Diatheſe zu benutzen 
ſuchen. Dazu dienen nun Zerſtreuungen, angenehme Be 
(häftigungen, Neifen, dag Fandleben; oft liegt aber aud) 
die atrabilarifche Dispofition zum Grunde. Diefe er- 
heifcht den Gebrauch milder, ftärfender Mittel, der Ba 
leriana, Wonerangenblätter, der Quaffia, Fühler oder ei- 
fenhaltiger Bäder; am — find aber die See 
bäder. *) 

Das neue Wochenbett richte man nun ſehr vorſichtig 
ein, ſorge fuͤr moͤglichſte Ruhe, fuͤr ein mehr kuͤhles Ver— 
halten, befoͤrdere den Schlaf durch Senfteige an die Wa: 
den, durch maͤßige Gaben des Bilſenkrautextrakts, halte 
den Lochialfluß in Schranken, und bethaͤtige die Haut 
durch kleine Gaben Kampher. 

Burns empfiehlt ſolchen Woͤchnerinnen das baldige 
Verlaſſen des Betts, und die zeitige Uebernehmung klei— 
ner, angemeſſener Beſchaͤftigungen, damit die Reminiszenz 
hier nicht aaen werde. 


Die faulichte 5— der: Schirmur: 


ter, (putrescentia uteri). 


‚Man hat diefen Zuftand erft in neuerer Zeit genauer 
fennen gelernt: Gründlich hat ihn zuerft dargeftelt und 
———— 

L. J. Boer; Abhandl. u. Verſuche geburtshuͤlflichen 

ME 3. Thl. Wien, 1793. © 73. 


*) Bei attabilarifcher Dispofition find zum Theil ſchon die 
ſtaͤrkenden Eiſenbaͤder, noch mehr aber die Seebaͤder verwerflich 
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Serner find nachzulefen: 


J, E. Zimmer mann, dissert, de uteri putrescen- 

tia, etc, Lips. 1815. 

C. Wenzel, über die Krankheiten des Uterus. Mainz, 

1816. ©. 54. Nr. VI, | 

Joh. Locher, dissert, de putrescent, uteri, Bero- 

lin, 1819. 

Joͤrg's Handbuch der Kranfh. d. menſchl. Weibes; 

§. 316. u. ſ. f. 

Boͤer nennt die Krankheit putrescentia uleri gra- 

vidi, Wenzel bezeichnet fie mit dem Worte fphazelöfe 
Berderbnif der Gebärmutter. Gie erfcheint alg 
eine eigenthümliche, faulichte Defiruftion, befonders im 
"Sebärmutterhalfe, von wo aus fie auch die Scheide durch 
die Abfonderung einer brandigen Jauche anſteckt. Es 
geht diefer Verderbniß Feine wahrnehmbare Entzündung 
voran, was die Neueren befonders für einen merfwürdis 
gen Umftand halten. Man nimmt fie erſt gegen dag 
Ende der Schwangerfchaft wahr; vermuthlich Fann fie 
aber auch fihon früher entfiehen, und Abortus verurfa= 
chen. Sie dringt kaum eine Linie tief in die Subftang 
der Gebärmutter ein, doch findet man die Gebärmutter: 
fübftang nach) dem Tode fchlaffer oder härter, (7) auch) 
auf der äußeren Zläche des Uterus livide Flecke. 

Die Diagnofe diefes Zuftandes ift im höchften Srade 
unficher. Es geben jedoch der Krankheit ſchon in ber 
Schmwangerfchaft mehrere Zeichen voran, welche wenigfteng 
auf die Entftehung derfelben hindeuten. Die Schwange: 
ren empfinden einen hohen Grad von Mattigfeit und 
Schwäche, ohne daß man einen befonderen Grund davon 
aufzufinden vermag, fie find höchft niedergefchlagen, fehen 
den Tod als unvermeidlidy an; ja zuletzt drückt fich jene 
Schwäche felbft in den Gefichtszügen aus. 

Die Gebärmutter felbft fol dem Gefühl fehlaffer er- 
fcheinen, und ohne Elaftizität. Bei der Geburt find die 

Band VI. 2 28 
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Wehen fehr unfraftig und unvollkommen, weshalb oft 
eine Fünftliche- Beförderung nöthig wird. In den. mei: 
ſten Fällen ift die Frucht ſchon feit längerer Zeit ab» 
geftorben, der Fäulniß anheim gefallen, und auch die 
Plazenta zeigt deutliche Spuren der faulichten Verderbniß. 

Mach der Geburt zieht ſich der Uterus nur unvoll- 
fommen zufammen, der Eochialfluß ift fparfam, ichorög, 
höchft übelriechend, bisweilen find die Brüfte welk, fehmwel- 
len aber, auch wol an, und fondern fogar Milch ab. 

Der allgemeine Zuftand drückt den höchften Grad 
der Schwäche aus. Das Geficht ift verfallen, die Augen 
‘find glanzlog, trüb, bald, bisweilen fchon wenige Stun- 
den nach der Geburt, entwickelt fich ein Fieber mit einem 
beträchtlichen Srofte. Je ſtaͤrker derfelbe ift, eine defto 
dringendere Lebensgefahr Fann man voraugfeßen. Die 
Erazerbationen dieſes Fiebers find unregelmäßig, dee Puls 
ift fehr frequent, Elein und ſchwach, zumeilen aber auch 
härtlich, die Kranfen empfinden brennenden Durft, und 
ein profufer, erfchöpfender Schweiß endige die Erazerbation. _ 
Dabei find die Nächte fehlaflog, unruhig, der Urin hat 
bisweilen eine normale Befchaffenheit, öfter iſt er aber 
dick, trüb, die Leibesöffnung ift ebenfalls bisweilen natur: 
gemäß, in felteneren Fällen fehle fie, am haͤufigſten ſtellt 
ſich eine kolliquative, Fadaveröfe Diarrhöe ein, womit oft 
geronnener Schleim und Inteſtinalwuͤrmer abgehen. Letz⸗ 
tere werden aud) wol durch) Erbrechen ausgeleert. In 
den wmeiften Fällen haben die Darmerfretionen eine amurz 
fofe BDefchaffenheit, (braun und gemiffermaßen fettig, 
Dlicht, von amurca, dem Ruͤckſtande nach dem Auspreſ— 
fen der Dliven); und dieß ift ein fehr böfes, toͤdtliches Zei- 
chen. Endlich ſtellen fih Symptome ein, wie fie dem Faul- 
fieber angehören, z. B. Blutflüffe, Metrorrhagien, Pe: 
techien, Kryſtallfrieſel, unmwillEührlicher Abgang des Urins 
und der Erfremente, u. d. m. 


Die Krankheit hat aber. keinesweges immer biefen 
Fonftanten, deutlich erkennbaren Verlauf. 

Die Kranfen fterben oft plöglicy) und unvermurhet 
ohne alle jene böfe Zeichen, und zwar entweder in den 
erften drei, vier Tagen, oder doch vor dem elften Tage 
nach der Geburt. Boͤer fah Feine Kranke diefer Art big 
zum zwanzigſten Tage leben. 

Bei den Leichenoffnungen findet man den Hals 
der Gebärmutter oft durchaus zerftört, die innere Fläche 
derfelben verderbt, die Subftanz fehlaff, welk, äußerlih 
livide Slecke, brandige Entzündungen des Darınfellg, der 
Gedärme und andrer; nahe gelegener Theile. Bisweilen 
nimmt man felbft eine Werderbniß entfernterer Organe 
wahr, 3.2. der Lungen, was — zufällig (7) zu ſeyn 
ſcheint 

Die Krankheit iſt wol nicht immer ganz einfach, was 
die Diagnoſe noch ſchwieriger macht. Sie haͤngt oft mit 
der Entzündung andrer Organe, auch mit dem Puerpe⸗ 
valfieber zufammen; ja felbft die Seftion gewährt fein 
ſicheres Urtheil. So fann man z. DB. Feinesweges mit 
Sicherheit beſtimmen, ob die vorgefundene Entzündung 
eines benachbarten Gebilde8 die Urfache oder Folge der 
Gebaͤrmutterputreszenz geweſen fey. Letzteres fcheint frei: 
lich) in den meiſten Fällen angenommen merden zu 
muͤſſen. 

Was die Urſ ach en der Gebaͤrmutterputreszenz be⸗ 
trifft, ſo koͤnnen wir nicht einmal die entfernteren mit 
Beſtimmtheit angeben. Eine ſchwache, ſchlaffe, phlegma⸗ 
tiſche, zur Verſchleimung geneigte Konſtitution ſcheint ge⸗ 
wiſſermaßen als Praͤdispoſition betrachtet werden zu 
muͤſſen. 

Am haͤufigſten kommt die Krankheit bei duͤrftigen 
Individuen vor, beſonders wenn fie außer der Ehe ge 
fchmwängert wurden: wo dann wol eine elende Koſt, Mans: 
gel an Wärme, Neinlichfeie, Pflege die entfernteren Ur⸗ 
| | 25 * 
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fachen darftellen. Als folche find auch eine unreine Luft, 
feuchte Wohnung, Niedergefchlageuheit des Gemüthg, 
Nahrungsforgen und andre, traurige Begleiter der Ars 
muth zu betrachten. Ä 
Nur felten bat man fie bei Wohlhabenden beobach⸗ 
tet. Da finden vielleicht andre, mehr mechanifche Ur- 
fachen Statt, 5. B. unregelmäßige Lagen der Frucht und 
des Uterus, große Dbliquität des Letzteren, ungemeine 
Ausdehnung durch ein Uebermaaß von Sruchtwaffer. Nach 
Dozents Meinung möchte aber wol eher eine mangelhafte 
Vitalität diefeg Gebildes zum Grunde Tiegen, wodurch es 
auch erflärbar wird, wie plößlich jene brandige Verderb⸗ 
niß ohne vorhergegangene Entzündung eintreten Fünne. 
Etwas Aehnliches Fommt ja bei dem Brande vor, welcher 
aus dem Marasmus des Greifenalters hervorgeht. Ä 
Die Prognofis ergiebt fich deutlich genug aus 
dem Angeführten. Die Krankheit ift faſt immer toͤdtlich, 
und muß es auch feyn, fobald fie fich einmal ausgebik 
der hat. Wird die Dispofition dazu fehon früher erfannt, 
fo iſt es vielleicht möglich, ihre Ausbildung zu verhüten. 


Behandlung 


Eigentlich iſt nur Verhütung der Krankheit moͤglich. 
Zu diefem Zwecke entferne man die angedeuteten Schäds 
lichfeiten, ftärfe den Körper und das Gemuͤth, nähre jene, 
erheitre und berubige dieſes, und fuche die Vitalität des 
Uterus zu fleigern. Dazu dienen Abfochungen der Ehina- 
rinde, mit einem Zufaß von Kalmus oder Zimmt. 

Dei ausgebildeter Krankheit muß man freilich aud) 
antifeptifche Mittel in Anwendung feßen, aber fie find 
bier faft alle unwirkſam. Daher it man aud) vorzugs⸗ 
meife auf die äußeren Mittel bedacht gemwefen. Boͤer 
hat mie Fleiß und Scharffinn eigenthuͤmliche Vorrichtun⸗ 
gen erdacht, um die antiſeptiſchen Mittel mie den bran⸗ 


— 437 — 


digen Theilen ſelbſt in Beruͤhrung zu bringen; Joͤrg 
hält dazu die gewöhnliche Mutterſpritze fuͤr zureichend. 
Dieſer ruͤhmt den Indiſchen Balſam (balsamum Indicum 
nigrum), mit Eigelb abgerieben und mit einen Zuſatz 
von Dpiumtinftur, oder auch eine Auflöfung des Kam: 
phers, von welcher auch Dozent das Meifte erwartet. 
Man fol ihn mit Gummifchleim, oder, wenn man mehr 
die Eiterung befördern will, mit Frege in die Form 
eines Liniments bringen. 

Zugleich) wende man die Chinarinde in Form von 
Injektionen, Fomentationen, Klyſtieren und Inſeſſus an, 
bringe damit befeuchtete Schwaͤmme in die Scheide. Ein 
ſolches Chinadefoft muß man mit Kamillen, Arnika, 
Lachenfnoblaud) (scordium), infundiren. laſſen, auch 
Kampher und Opiumtinktur hinzumiſchen. 

Sind Metrorrhagien und: andre Blutflüffe mit der 
Krankheit verbunden, fo wende man Schwefelfäure, PhoS: 
phorfänre, faure Gewürztinftur, vielleicht auch Zimmttink⸗ 
eur und Dpium an. 


Die [| ſchmerzhafte Geſchwulſt, ——— 


matia alba dolens). 


Zunächft gehören die Schriften über Milchver— 
fetzungen bierher, & B. 
Nie. Puzos, Abhandlung v. d. Milchverfes., in d. 
Samml. auserkf. Abhandl. f. praft. Aerzte. 1 Bd. 
1 ©t. 

A. Levret, von d. Krankh., die von zuruͤckgetretener 
Milch, entfiehen. Ebendaf. 1. Bd. 1. St. ©. 141. 
Davis, üb. d. nächften Urfachen der phlegmat, alb. 

dolens. Ebendaf. II. Bd. 4. St. Re. 5. 
Vau Swieten, commentar, in Boerhay. aphor., 
tom, 1V, 
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Sauvages, nosolog. methodic., 5. Bd., unter dem 

Namen phlegmatia lactea. 

€. White, Unterfuchung der Gefchwulft der Kindbet— 

ferinnen u. f. w. 4. d. Engl. Wien, 1802. 

Beobachtungen aus dem Nachlaffe Lentin’s 1820. 

Casper, dissert, de phlegnt alb. dolent. Hal. 

1819. 

Boͤer, Abhandlungen geburtshuͤlfl. Inhalts. Wien, 

1791. 1. Zhl..©..419; 

Den Namen hat die Sranfheit von phlegma, fchlei- 
mige Feuchtigkeit, und ift auch deshalb von Vielen zu 
dem oedema "gerechnet worden. Daß man fie weiß 
nennt, fcheint aus der Ueberfegung des Wortes leuco- 
‚phlegmatia hervorgegangen zu ſeyn. Dolens heiße fie, 
weil fie ſchmerzhaft ift. 

In feltenen Fällen bat man diefe Geſchwulſt, welche 
die Oberfchenfel befaͤllt, fchon gegen dag Ende der 
Schwangerfchaft beobachtet, fonft erfcheint fie aber mei: 
ſtens erft im Wochenbett. 

Sie zeigt in ihrer Form, Dautr, und in ihren Aug: 
gängen große Verfchiedenheit; weſentlich find indeffen fol- 
gende Erfcheinungen: 

Selten in den erften Tagen des Wochenbetts, ge 
woͤhnlich nach vierzehn Tagen, oft aud) in der fechsten 
Woche empfinden die Wöchnerinnen einen fehr lebhaften 
Schmerz in der regio iliaca, welcher ſtets zunimmt, und 
wobei die Drüfen der befallenen Seite anfchwellen. Hier: 
zu gefelle fich ein Fieber, welches anfänglich mäßig ift, 
allein doch auch bisweilen eine beträchtliche Stärke er- 
reicht. Dann pflegt e8 faft den Charakter eines phthi— 
fifhen anzunehmen. 

Der Schmerz verbreitet ſich von dä Weichen aus 
bis zu den Genitalien, Schaamlippen, ja big zum Knie 
hinab, und hat daher einige Aehnlichkeit mit einer rheu⸗ 
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matifchen Affeftion. So mie er nachläaßt, entfieht die 
Anfhwellung, und verbreitet ſich bisweilen fehr fehnel. 

An den befallenen Theilen fehlen die Merfinale Der 
Entzündung, doch findet man bisweilen einige rothe Slecke, 
auch wol Puſteln. Die Geſchwulſt fieht dem Dedem fehr 
ähnlich), nur ift fie viel härter, fo, daß fich Eeine Gru: 
ben eindrücken laffen. Die Singuinaldrüfen find in der 
Regel ein wenig angefchmwollen, und man findet bisweilen 
die Inmphatifchen Gefäße hart und. gefpannt, (chordae), 

Zumeilen läßt ſich diefe Gefchwulft zertheilen, oft 
bleibt aber eine Schwäche — welche fogar einen hin⸗ 
fenden Gang veranlaffen Fann. In anderen Fällen blei- 
ben langwierige Abſceſſe zurüc, auch kann Deformitaͤt 
des Fußes, eine Art Elephantiaſis entſtehen. In an— 
deren Faͤllen beobachtete man Waſſerſucht als Nachkrankheit. 

In ſelteneren Faͤllen befiel die Geſchwulſt auch die 
oberen Extremitaͤten, ja ſelbſt bei Maͤnnern beobachtete 
man eine aͤhnliche — nach der Ausſchaͤlung 
der Hoden. 

Die Urfachen dieſes Uebels ſind noch ſehr wenig 
gekannt. Man betrachtet gewoͤhnlich Gemuͤthsbewegun—⸗ 
gen, Erkaͤltungen im Wochenbett als ſolche, allein eine 
Diatheſe iſt nicht zu leugnen, und zur Entſtehung bin: 
reichend. Einige wollen die Krankheit aus dem Drucke 
der Frucht und des Uterus auf die Lymphgefaͤßſtaͤmme 
erflären. Dozent fieht die nächften Urfachen in einer 
Anfammlung und Anhäufung Iymphatifcher 
Seuchtigfeiten, und in einer. erhöhten Erreg: 
barfeit der Iymphatifchen Gefäße, welche zur 
Entzündung geneigt find. 

Die Krankheit hat auch noch dag Eigenthuͤmliche, 
daß fie Individuen, welche einmal daran gelitten hatten, 
im nächften und in den folgenden Wochenbetten leicht 
wieder befällt. 

Was die Prognofe betrifft, fo gehört die weiße 
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Schenkelgeſchwulſt zu den böferen, ſchwer heilbaren Krank: 
heiten des Wochenbetts, und ift in vielen Fällen zu dem 
Mebergange in Brand geneigt. Selten gelingt ihre gründ- 
liche Heilung, und faft immer bleibt eine Neigung zu 
Rezidiven zuruͤck; auch hinterlaͤßt fie wohl bedeutende Feh— 
ler. Geht fie in Eiterung, fo hat man eine Phrhifis zu 
befürchten. 


Behandlung. 


Dei der Behandlung muß man auf die Natur und 
auf die Urfachen der Krankheit Nückficht nehmen. Im 
Allgemeinen muß man das Uebel als eine Entzündung 
betrachten, und auch demgemäß verfahren. Doch ift da; 
bei die individuelle Konftitution und der vorhandene Grad 
der Empfindlichfeit zu betrachten, und man muß nicht 
überfehen, daß das Wochenbett ſtets einen gemiffen Grad 
der Schwäche bedingt. Man adminiftrire daher ein mäs 
ßiges, antiphlogiftifches Verfahren, (Salpeter mit effige 
faurem Ammonium und einem Zufaße von Spefafuanha 
oder Brechwein). Man forge auch für hinreichende Haut: 
ausdünftung, und laſſe dag befallne Glied in Flanell 
huͤllen. 

Innerlich kann auch in manchen Faͤllen das ſchwefel— 
faure Kali (arcanum duplicatum) mit Nutzen ange— 
wendet werden. Ferner beachte man auch den Lochialfluß 
und die Milchfefretion, und fuche Beide zu befördern. 

Zur Zertheilung der Gefchwulft adminiftrire man kleine 
Gaben der Spefafuanha, fo, daß fie ein gelindes Erbre- 
chen erregen. Wenn aber im Gefammtorganismug ein 
entzündlicher Zuftand vorhanden ift, fo ift allerdings ein 
fräftigereg, antiphlogiftifches Verfahren, (allgemeine Blut: 
entsiehung, Salpeter, verfüßtes Duecfilber, Digitalig,) 
angezeigt. Zugleich fuche man den Schmerz durch Opium, 
Bilſenkraut, am zweckmaͤßigſten vieleicht durch Kirfche 
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lorbeerwaſſer zu beſaͤnftigen, lege vorſichtig Veſikatorien, 
im Umkreiſe des Knie's, in Form eines Strun;pfbandeg, 
mache laue Fomentationen, nad) van Swieten aus 
einer Auflöfung der Seife, oder Effigfalmiaf, u. d. m. 
Daniel raͤth, daß man befonders auf die Empfindlic): 
keit Nückfiche nehme, und, wenn leßtere einen hohen 
Grad erreicht bat, Umfchläge von Schierling mit Gou⸗ 
Iardfcher Seife anwende. Befindet ſich die Gefchwulft 
mehr in einem entzündlich gereisten Zuftande, fo fomen- 
fire man mit Salmiafauflöfung und Eſſig. 

Geht die Krankheit in Eiterung über, fo verfchaffe 
man dem Eifer fobald als möglich einen Abfluß, damit 
er ſich nicht tiefer fenfe. Man wende fodann Milchfpei- 
fen, und zugleich reichlich die Chinarinde an, und ver 
- fahre überhaupt roborirend. Bleibt ein Dedem zuruͤck, d. 
h., ift die Geſchwulſt unfchmerzhaft geworden, fo fuche 
man es durch aromatifche NRäucherungen zu zertheilen, 
durch Räucherungen von Wachholderbeeren, Weihrauch); 
wende auch Salzbäder an, oder felbft Aetzkalibaͤder, fo 
wie milde, aromatifche Fomentationen. Innerlich gebe 
man Diaphoretifche und diuretifche Mittel, Kampher, 
Squilla, befonders aber Guajaf. Aeußerlich verfahre man 
ftärfend, und lege eine Zirfelbinde an. 


Krankheiten, welche das Säugungsgefchäft 
begleiten, (morbi ex lactatione). 


Sehr ſchwaͤchlichen und empfindlichen, melancholis 
fchen, epileptifchen SSndividuen, Frauen, welche an ſchwe⸗ 
ver Hyſterie leiden, oder mit Lungenfchwindfucht umgehen, 
muß man das Säugen im Allgemeinen unterfagen. Doc) 
kommt es auch oft, felbft unter vielen der angegebenen 
Umftände, auf einen Verſuch an, denn nicht felten be: 
fommt den Frauen das Säugen ungemein gut, und fie 
werben fogar gefünder und flärfer danach. Tritt waͤh—⸗ 
rend des Saͤugens Schwangerfehaft ein, fo muß 
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man daffelbe unterbrechen. Ob es rathſam fey, mähs 
rend der Menftruation das Säugen fortzufegen, läßt fich 
nicht im Allgemeinen beftimmen. Oft werden die Kinder 
während diefer Zeit unruhig, bisweilen hat fie aber auch 
durchaus Feinen Einfluß auf den Säugling. 

Was die Fehler der Milch anbettifft, fo aka 
man fie entweder finnlicd) wahrnehmen, oder fie entgehen 
auch der finrlichen Wahrnehmung. Eine allzuduͤnne Mil 
vermag nicht, den Säugling hinreichend zu ernähren. 
Man nimmt dieß bald an den feltenen und fparfamen 
Darmerxfretionen des Kindes wahr; ja die Kinder ver: 
mweigern auch wol den Genuß einer ihnen untauglichen 
Milh. Durch eine angemeffene Diat kann eine folche 
fehlerhafte Befchaffenheit der Milch oft verbeffert werden. 

Die fehlerhaften Befchaffenheiten, welche ſich auf die 
lebendige Mifchung der Mild) beziehen, Fünnen finn 
lic) weder erfannt noch nachgewiefen werden. 

Den Arzt intereffiren in Beziehung auf die Milchfe: 
fretion und das Saͤugungsgeſchaͤft vorzüglich folgende - 
Abnormitäten: 


Schmerzhafte Anfhwellung ber Bruͤſte, 


(infar ctus mammae), 


Sie erfcheint bisweilen ſchon ın der — Zeit des 
Wochenbetts. Die Milch iſt ſehr geneigt, ſich zu vers 
dicken, kommt beim Drucke auf die Bruft wie ein dün- 
ner, weißer Faden aus der Papille zum Vorſchein. 

Sie hat -fehr verfchiedene Grade, je nachdem fie eis 
nen bald geringeren, bald heftigeren, entzündlichen Charaf- 
ter beſitzt. Die eine Bruft, (felten beide), fängt an, ſchmerz⸗ 
haft anzufchiwellen, hart zu werden; auch nimmt man 
eine AUnfchwellung der Inmpharifchen Gefäße wahr, welche 
faitenarfig angefpannt erfcheinen. Dabei wird die Be 
weglichfeit deg Arms ber Teidenden Geite beeinträchtigf. 
Hat die Bruftanfchwellung fehon diefen Grad erreicht, fo 
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kann ſie nicht mehr zertheilt werden, ſondern geht in Ei— 
terung uͤber. Bisweilen ſind Parthien des Zellgewebes, 
in anderen Faͤllen mehr die Druͤſen in der Umgegend af— 
fizirt, wo man dann eine mehr ungleiche Härte wahr— 
nimmf. Diefer Fall ift im Ganzen fchwieriger. Biswei- 
len finden beiderlei Affektionen gleichzeitig Statt. 

Mit dieſem Leiden ift auch immer ein Fieber ver 
bunden, welches bisweilen einen beträchtlichen Grad von 
Heftigfeit erreicht, und wenn dieß gefchieht, fo ift auch 
die Eiterung unvermeidlich, und die Symptome nehmen, 
bis fich Eiter gebildet hat, ſtets an Heftigfeit zu. Nun 
entwickelt fich ein einfacher, großer Abfceß, wenn nämlich 
das Zellengewebe ergriffen war; litten aber die Druͤſen, 
fo bilden fich mehrere Abſceſſe. Im erften Falle hat auch 
der Eiter eine gute, im andern eine fchlimme und boͤsar— 
tige Defchaffenheit, und e8 geht immer nur eine Stelle 
nach der anderen in Eiterung über. Nach unvollfomm: 
ner Eiterung bleibt eine Verhaͤrtung zurück, welche, nach 
der Meinung einiger Aerzte, fogar in Frebsartige Verderb- 
niß übergehen foll, was aber Dozent niemals beobachtet 
bat, wenn nur die daran leidenden Individuen fonft ge 
fund waren, und feine Dispofition zum Karzinom hatten. 

Das Uebel entfteht unter wmancherlei Umftänden, 
z. D. wenn ein jüngeres, volfaftiges Individuum dag 
Säugen unterläßt, und wenn in diefem Falle nicht für 
eine gehörige Ableitung der Milch geforge wird. Ferner 
wird e8 durch den Druck unzweckmaͤßiger Kleider, durch 
allzuleichte Bedeckung und Erfältung der Brüffe, auch) 
durch Gemuͤthsbewegungen bemwirft. In anderen Fallen 
entzündet fich die Bruſt, wenn auf eine unvorfichtige 
Weiſe die Milch ausgedrüce wird, wenn die Papillen 
wund find, und heftig fchmerzen. 

Was die Behandlung ‚betrifft, fo berückfichtige 
man vorzugsweife den Grad des Uebels. Bei jüngeren, 
fräftigeren, vollfaftigen Individuen ordne man eine leichte, 


dünne Koft an, bewirke durch Klyſtiere täglich einigemal 
Leibesöffnung , entleere die Brüfte, und umhuͤlle fie mit 
roher Baummolle. Sin fchlimmeren Fallen und bei fehr 
fräftigen Weibern gebe man auch fanfte, abführende Mit: 
tel, Seignettefals, phosphorfaures Natrum. Wird bei 
diefem Verfahren die Entzündung dennoch nicht unter: 
drückt, fo lege man in der Nähe der Bruſt einige Blut: 
egel. Man forge ferner für gehörige Unterftügung der 
leidenden Bruft durch eine angemeffene Bandage. Durch 
warme Dampfbähungen Fann man das Auströpfeln der 
Milch befördern, doch nur, wenn die Entzündung feinen 
hohen Grad erreicht hat; denn in diefem Salle wirfen 
die Dämpfe allguerregend, und es dienen vielmehr dünne, 
nicht durch ihre Schwere beläftigende Kataplasmen aus 
Althaͤawurzel, Leinfaamenpulver, der Goulardfche Sem- 
melfrumenumfchlag mit DBleimaffer, auch Breiumfchläge 
aus ermeichenden Spezies, Bilfenfraut, Schierling, mit 
einem Zufat von. Eohlenftofffaurem Kali oder Salmiaf. 

innerlich gebe man temperirende Mittel, Kali, mit 
Zitronenfaft gefättigt, effigfaures Ammonium. Wenn die 
Zertheilung nicht vollfommen gelingen will, fo befürdere 
man die Eiferung durch Kataplasınen mit Milch, und 
reibe in einige, empfindliche Stellen, welche fich immer 
vorfinden, Mandelöt, oder Bilfenfrautöl ein; lege aud), 
um den Aufbruch diefer Stelle zu befördern, Baſilikum⸗ 
falbe auf. 

Die Deffnung des Abfceffes überlaffe man in den 
meiften Fällen der Natur, und öffne ihn nur mit dem 
Meffer, wenn eine allzugroße Eiterung Verfenfungen bes 
fürchten laͤßt. 

Nach der Deffnung feße man die Breiumfchläge fort, 
und wmifche ihnen Schierling und Bilfenfraut bei- Zum 
Verbande Fann man auch Schierlingsertraft mit Blei: 
falbe anwenden. Nach der Entleerung des Eiters höre 
in der Negel das Fieber auf, doch dauert e8 bei ivrita- 
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bein, vollblütigen Individuen wol auch dann nod) fort. 
Hier wende man Tamarindenmolfen, AbEochungen der 
Tamarinden an. 

Dei fchwachen und heſchwaͤchten Individuen wird 
nur ein duͤnner Eiter abgeſondert. Dieſen reiche man 
eine kraͤftige Nahrung, wende auch wol die China; 
rinde an. 

- Sim Allgemeinen feße man die Behandlung fo lange 
fort, big alle Verhärtungen gertheilt find, wenn fie auch 
erft fpäter in Eiterung gehen. Wo eine Sfrofeldiathefe 
vorhanden ift, da fee man eine Abfochung der Sarſa⸗ 
parila in Anwendung, gebe aud) einige Dofen des Spieß: 
glanzmohrs, Letzteren nach Umſtaͤnden gleichzeitig mit 
Chinarinde. 

Sollten dennoch Verhaͤrtungen zuruͤckgeblieben ſeyn, 
ſo verſuche man ihre Zertheilung durch Waͤrme, durch 
Auf legen von roher Baumwolle, von Pelzwerk, Schwa⸗ 
nenfell, Katzenfell u. d. m. Bisweilen leiſten auch die 
Baͤder zu Teplitz gute Dienſte. 


Die Agalaktie, der Milchmangel, (defectus 


lactis, agalactia). 


Schon Hippofrates bemerft (libr. de morb.), daß 
e8 Frauen gebe, bei denen von Natur die Milch mangle; 
(©. die Abhandl. de natura pueri, art. XC.), Bei Eir 
nigen hört auch die Milchabfonderung allzufruͤh auf. 
Diefe Anomalien haben unter folchen Umftänden für die 
Mutter Feinen Nachtheil, wol aber leidet der Säugling 
darunter. 

Die Urfachen find entweder in den Brüften ſelbſt, 
befonders in den Papillen, oder in der allgemeinen Kür: 
perbefchaffenheit zu fuchen. 

Die Brüfte koͤnnen gehörig entwickelt und fchön ge 
bilder, aber dennoch nicht geeignet feyn, Milch abzufon- 
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dern. Wenn fich in und an denfelben Verhärtungen oder 
beträchtliche Narben befinden, fo pflegt auch nur eine ge: 
ringe Milchfefretion zu erfolgen. Oefter noch liegt in 
den Warzen die Urfache des Milchmangele, wenn fie 
nämlich allzuflein, oder in der Haut verftecft, oder wenn 
fie zu groß, zu lang und flarf find, fo daß fie der 
Säugling nicht zu erfaffen vermag. Befinden fie fich ın 
einem enfziindeten, exkoriirten oder gar eiternden Zuftande, 
fo werden fie vom Säugling verfchmäht. 

Dennoch darf man nicht vergefien, daß dag Säu: 
gen des Kindes dag ficherfte Mittel ift, die Milchfe: 
fretion zu befördern, zu unterhalten und zu vermehren, 
weil e8 als ein naturgemäßes Inzitament auf die Brüfte 
einwirkt. 

Liegt der Mangel an Milch in der individuellen Na- 
tur der Mutter, fo vermag die Kunft wenig zu feiner 
Abhuͤlfe. Bollfaftige, aber wohlbeleibte, fette Individuen 
fondern in der Negel wenig Mil) ab, während lare und 
ſchlaffe Konftitutionen reichlich) Milch erzeugen. 

Wenn dag Ukerinfpften fich in voller Integritaͤt be 
findet, fo erfolgt auch in den meiften Faͤllen eine reich- 
liche Milchfefretion. 

Die Kunft kann dem Uebel abhelfen, wenn Milch⸗ 
mangel aus einer ſchlechten Nahrung, aus dem übermä- 
ßigen Lochialfluß, aus einer profufen Menftruation, aus 
Erfchöpfung, fehlaflofen Nächten bei unruhigen oder Fran: 
fen Säuglingen, aus Kummer, Sorge, Mißbrauch des 
Gefchlechtsgenuffes entfieht. Hier find zunächft jene Ur- 
ſachen zu entfernen. 

Den Fehlern der Brüfte und der Warzen kann man 
durch dag, ſchon früher angegebene, Vorbereitungsverfah: 
‚ren abhelfen. Wenig läßt fich hingegen thun, wenn bie 
Papillen an Stärfe und Größe die Norm überfchreiten, 
um fo mehr, wenn der Säugling fo ſchwach ift, daß 
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er die reichlich fließende Milch nicht zu. verfchlucken 
verinag. 

Gemeinfame Mittel zur Vermehrung der Milchab- 
fonderung wähle man in Gemaͤßheit der individuellen 
Konftitution. Die mirffamften find in der Koft und in 
dem Negimen enthalten. Die Koft fey nahrhaft und 
reichlich; doch vermeide man Weberladungen der erften 
Wege, und ordne daher öftere Mahlzeiten an. Bollfaf- 
tigen Individuen, welche nicht hmreichend Milch abfon: 
dern, muß man dagegen fparfamere, mehr flüfige Nah: 
rung, dünnes Bier, Waſſer mit einem geringen Zufaße 
von Wein reichen. Auch find Leibesbewegung und hin: 
reichender Schlaf nöthig. 

Die alten Aerzte brauchten gemiffe Mittel, welche 
fie galactophora, galactopara nannten, welche aber doch 
mehr allgemeine Wirkungen haben. Dergleichen find: dag 
fünftliche Ausfaugen der Mil, die Milchpumpe, ferner 
dag Eigelb, Emulfionen, der Anis und Fenchel, die Flie⸗ 
derblumen, mit Milch aufgegoffen, und überhaupt Flif 
figfeiten. Bei ſchwaͤchlichen Sndividuen, befonderg wenn 
fie an einer fchwachen Bruft leiden, laffe man Milch, 
auch wol mit Selterwaffer, trinfen. Dabei oröne man 
eine gewiffe, dem Stande und der Gewohnheit angemef- 
fene Diät an. So reiche man 3. D. einer Yınme aus 
dem niederen Stande, oder vom ander nicht fogleich 
eine feine —— | 


Der neberfluß an le, (polygalactia), 


Eine allzureichliche Milhabfonderung erfcheint bei 
manchen Individuen alsbald nad) der Geburt, in der 
Negel aber erft im fpäteren Verlaufe des Wochenbetts. 
In einigen Fällen entſtroͤmt die Milch den Papillen uns 
aufhoͤrlich, die Brüfte fchiwellen fehmerzhaft an, und ents 
zuͤnden fich fogar. Unter folchen Umftänden beißt das 
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Uebel Milchfluß Cgalactorrhoea), und wird zu den 
Schwindfuchten gezählt; doch bildet es fich erft nach län- - 
gerer Fortſetzung des GSäugungsgefchäfts aus; und die 
Brüfte pflegen dabei nicht ſchmerzhaft affisire zu werden. 
(©. weiter unten). 

"Die Urſache einer übermäßig reichlichen Milcherzeu⸗ 
gung kann in der individuellen Konſtitution, in andauern⸗ 
den Kongeſtionen milchichter (?) Feuchtigkeiten gegen die 
Brüfte, und in einer ungemein gefteigerten Sekretionsthaͤ⸗ 
tigfeit der DBruftdrüfen gegründet feyn. Sie kann auch 
von einer allzunährenden Koft, bei Müßiggang und allzu: 
weit ausgedehnten Schlaf, bei Leibesverftopfung, entftes 
hen. Eine wichtige Gelegenheitsurfache ift dag zu weit 
getriebene Säugen, das allzuhäufige Anlegen des Kindes, 
wodurch aktive Kongeflionen nach den Brüften bedingt 
werden. 

Den Ueberfluß an milhichten Feuchtigfeiten befchränfe 
man durch fehmale Koft, gebratenes Fleifch von jungen 
Thieren, Wildfleifch, ſparſames Getränf. Genügt die 
nicht, fo forge man für Ableitung der Milch durch Ab: 
führungen, gebe das fchmefelfaure Kali (arcanum. dupli- 
catum), in mäßigen Gaben, oder, nach) Dozent, da8 Dits 
terfalz, das Seignettefalg. Auch find Bäder fehr nüslich. 
Capuron empfiehlt mit Necht einen mäßigen Geſchlechts⸗ 
genuß. 
Viel ſchwieriger iſt die Aufgabe, eine allzugroße Le⸗ 
bensthaͤtigkeit zu vermindern; und doch muß man ſie 
lange im Auge behalten. 

Um die Nachtheile, welche der Andrang der Saͤfte 
in den Bruͤſten erzeugen koͤnnte, zu verhuͤten oder zu be⸗ 
ſeitigen, wende man auch aͤußerliche Mittel an. Man 
unterſtuͤtze die Bruͤſte, und ſuche fie in einer angemeſſe⸗ 
nen Lage zu erhalten durch untergelegte Servietten, waſche 
fie mit Waffer, welchem man nach und nach mehr Wein: 
geift beimifche. Diefe Mifchung ift der Miſchung aus 
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Maffer und Effig bei weitem vorzusiehen. Als ein ſpe⸗ 
sififches Mittel empfiehlt man Kräuterfäckchen aus Ber; 
berisblättern, Meliffe, KRraufemünze, Fliederblumen mit 
Kampher. Auch dient ein Dleipflafter (emplastrum 
e mimio) mit Kampher. Innerlich gebe man abführende, 
dinretifche Mittel, und zuießt feße ınan milde, flärfende 
Mittel, Auaffia, Chinarinde in Anwendung, wenn naͤm⸗ 
lich dag Uebel in Galaftorrhöe überzugehen droht. 


Der Milchfluß, die Milchruhr, (galactorrhoea), 


Stoll, dissert. de morb. foeminar. 
P. Frank, epitome; libr. V. 

Biele Schriftfteller haben diefe höchft wichtige Krank 
heit überfehen, oder fie wenigftens zur Polygalaftie ge 
rechnet; doch findet diefe nur im Anfange des Säugungg- 
gefchäfts Statt, und gründer ſich mehr auf eine gewiffe 
Bolfaftigfeit, auf einen gewiffen Ueberfluß an milchichten 
Deftandtheilen im Blute. 

Die Galaftorrhöe, auch phthisis nutricum genannt, 
ift aber eine, die Kräfte überfteigende Milchabfonderung, 
und Entfräftung gehört zum twefentlichen Charafter derfel- 
ben. Sie erfcheint in den meiften Fallen, wenn dag 
Säugungsgefhäft allzulange fortgefegt wird, wenn junge 
Weiber durch raſch hinter einander folgende Schwanger: 
fchaften in die Nothwendigkeit verfeßt werden, es allzu: 
oft zu wiederholen, wenn eine Amme mehrere Kinder 
fäugt;: auch bei Heirathen vor vollendeter Entwickelung 
des weiblichen Organismus, und bei Neigung zur Lun⸗ 
genfchwindfucht. Unter folchen Umftänden geflatte man 
das Säugen höchftens für einige Wochen. Ä 

Die Krankheit entfteht entweder blos aus einem, 
bie Kräfte überfteigenden Verbrauch der Milch, oder fie 
gehört wirflic) entweder zur Lungenfchrwindfucht oder zu 
einer Art Nervenabzehrung, welche nicht immer Atrophie 
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ift, und es nur bisweilen werden kann. Diefer Unter⸗ 
ſchied hat einen wichtigen Einfluß auf die Behandlung. 

Man theilt die Galaftorrhöe in die vollfommene, 
bei welcher wirklich eine gehörig elaborirte Milch in den 
Brüften übermäßig reichlich abgefondert wird; und in Die 
unvollfommene, wenn nur eine wilchähnliche Fluͤſſig⸗ 
Feit abfließt. Bei Erfterer ift offenbar die Gefahr größer. (?) 

Der der wahren Galaktorrhoͤe entſteht alsbald eine 
unerflärbare Schwäche, meift mit verftärfter Eßluſt vers 
bunden. Anfangs geht auch die Verdauung fchnell von 
ftatten, felbft wenn die Kranken vorher an fehlechter Ver; 
dauung. litten. Dadurch wird aber auch eben die Milch: 
fefretion fo reichlich. Wenn fich aber der heftifche Zus 
fand entwickelt, fo verſchwindet die Eßluſt, und an ihre 
Stelle treten Efel und Abneigung vor Speifen, es entfte 
hen Neigung zum Durchfall, Abmagerung, eine beftifche 
Hise in den Handflächen. Iſt eine Diathefe zur Schwinde 
fucht vorhanden, fo bemerft man außerdem noch Eng: 
brüftigkeit, welche fchon durch geringe Körperbewegungen 
vermehrt wird, trocknen Huften, ein phthiſiſches Sieber 
(synocha sanguinolenta), eine umfchriebene Wangen: 
rörhe, ein Fröfteln nad) der Mahlzeit, in der Bruſt einen 
eigenthümlichen Druck, bisweilen auch flechende Schmer: 
zen, einen fehr frequenten, fchnellen und härtlichen Puls, 
eitrigen Auswurf, auch wol Bluthuften. 

Betrachtet man die Kranfheie im Allgemeinen, fo 
findet man Symptome, die ſowol der Nerventabes, als 
der Atrophie und Lungenfchwindfucht angehören; aber 
nach der Werfchiedenheit der Anlage herrfchen bald die 
Symptome der Atrophie, bald die Erfcheinungen des 
Nervenleidens oder der Lungenfchwindfucht vor, und dieß 
ift num für die Behandlung höchft wichtig. *) 

») Diefe Bemerkung des Dozenten iſt höchft wichtig, daher 
will ich fie Durch folgende Auseinanderfegung für den Anfänger ers 


— 451 — 


Befaͤllt die Krankheit Individuen, welche ſchon ur 
ſpruͤnglich eine ſchwache Bruſt, oder vielmehr eine Anlage - 
zur Lungenſchwindſucht haben, fo entwickelt fich bald ein 
phthififches Fieber, und mit diefem die wahre Lungen: 
ſchwindſucht. Bei fehr fenfiblen, bufterifchen Individuen 
fielen ſich Nervenzufälle ein, unter welchen ein flarfeg 
Herzklopfen am häufigften vorkommt. 

Eine Diathefe ift gewiß vorhanden; ja P. Tranf 
nimmt fogar eine erbliche Anlage an, welches aber Dos 
zent nicht beobachtet hat. Diefe Anlage liegt biswei⸗ 
len fehr tief. Bismweilen geht aber auch die Krank—⸗ 
heit von Diärfehlern, vom Mißbrauche milchbefördernder 
Mittel, von —— ae des Saͤuglings, u. 
d. m. aus, 


Behandlung. 


Im Entfiehen der Krankheit laffe man den Säugs 
ling alsbald entwöhnen, und fuche die Milch) von den 
Brüften abzuleiten und zu zertheilen. Zuerft wende mar 
‚ daher abführende Mittel, Fußbäder, gelinde diaphoretifche 
Mittel, Doppelfalz, Aufgüffe von Flieder, Meliffe, Schaaf: 
garbe an. Erft nachdem man die Kongeflionen nach der 
Druft befeitigt worden find, flimme man die Vitalität der 
Bruftdrüfen herab, unterftüge die Brüfte durch Binden, - 
und laſſe auch einen mäßigen, anhaltenden Druck auf 





lautern. Atrophie nennt Dozent mit Recht den Zehrzuftand, 
welcher von einer unvollkommnen Affimilation, daher von Mangel 
an plaſtiſchem, reproduzirenden Stoffe ausgeht; Phthiſis ift ihm 
derjenige Zehrzuftand, wo der Hlaftifche Stoff durch Eiterung aus— 
geführt oder durch anhaltendes Reizfieber Eonfumirt wird; Ners 
venfchwindfucht entfteht aber, wenn es an dem normalen, 
höchft wichtigen Einfluß des Nervenfoftems auf den Neproduftiongs 
oder organifchen nbildungsprozeß fehlt. & 
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diefelben einwirfen, waſche fie mit fpirituöfen Fluͤſſigkei— 
ten, wende Pflafter mit Kampher an, und gebe endlich 
ftärfende Mittel, Quaſſia, Chinarinde, Eifen, z. B. Eifen: 
pitriol mit Myrrhe. 

Zur Ableitung der Milch dienen auch trockne Schröpf: 
föpfe im Nacken und zwifchen den Schultern, (Nolde), 
und Blafenpflafter, befonders wenn man Urfache hat, 
eine beginnende Lungenfchwindfucht zu befürchten. Sie 
dürfen aber nur klein feyn, auch find wol in den meiften 
Faͤllen Senfteige vorzuziehen. 

Im Allgemeinen dient, beſonders bei Neigung zur 
Phthiſis, die Milchkoſt. Damit kann man einen vorſich— 
tigen Gebrauch der feinen Eiſenwaſſer verbinden, wenn 
es ſonſt die Jahreszeit erlaubt. Unter ihnen verdienen 
die Waſſer von Spaa, Selters und Flinsberg den 
Vorzug. 

Es iſt aber oft auch noch eine ſpeziellere Be— 
handlung noͤthig, bei welcher beſonders die Schaͤdlichkei 
ten und einzelne wichtigere, ſpezielle Umſtaände beruͤckſich⸗ 
tigt werden müffen. 

Ergiebt fih aus den Erfcheinungen ein herborfie: 
chendeg Leiden der Verdauungs- und Affimilationsorgane; 
fo beachte man vorzugsweiſe dieſe, und gebe Mittel, wel 
che die Verdauung und Affimilation ftärfen. Dergleichen 
find num die bitteren und aromatifchen Mittel, und außer: 
dem bier befonders die Kalmuswurzel, die Kaskarilla, dic 
Myrrhe, der Eifenvitriol (ferrum sulphuricum crystal- 
linum), befonders eine Verbindung Beider, mit Duaffie: 
oder Chinaertraft in Pillenform gebracht, z. B— 

Rec. Ferri sulphurici crystallini, 7] 

Myrrhae, 5jj 
Pulveris corticis ligni quassiae, Iv 

M. f.. c. extract. cort. peruvian. pilul, ponder. 
gr. jj. Consperg. pulv. cinnamom, S. Dreimal fäg: 
lich vier big acht Pillen zu nehmen. 
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Geht die Krankheit mehr von den Lungen aug, oder 
ift fie vielmehr eine beginnende Fungenfchwindfucht, mit 
deutlichem Erethismus des Gefäßfyftens und phthiſiſchem 
Sieber, fo beginne man die Kur mit dem mildeſten, anti 
phthififchen Mittel, nämlich mit einer, an diätetifche Ne: 
geln gebundenen Anmendung der füßen Molfen. Doc) 
Fann eine folche Kur nur bei günftiger Jahreszeit, nam 
fih im Sonimer, vorgenommen werden, und man muß 
dabei auch die Kräfte der Verdauungsorgane berückfichti- 
gen, die Kranfen, wo e8 nur irgend die WVerhältniffe ge 
fiatten, in eine waͤrmere Gegend, in ein milderes Klima 
verfeßen. 

Iſt durch die zweckmaͤßige Adminiftration einer fol- 
chen Molkenfur dag phrhififche Fieber, der Erethismus 
im Gefäßfpftem gemäßige worden, fo gehe man zum Ge 
brauche der Efelinnen: und Ziegenmilch über. Anfänglic) 
verduͤnne man diefe Milcharten mit Selterwaffer, ſpaͤter⸗ 
hin mit Spaawaſſer. 

Unter dieſen Umſtaͤnden iſt auch beſonders der Ge⸗ 
brauch der Veſikatorien angezeigt. 

Deuten die Krankheitserſcheinungen mehr auf eine 
Nervenabzehrung, find fie mit Nervenzufällen untermifcht, 
findet eine Knfterifche Diathefe Statt, dann wende man 
vorzugsweiſe laue Bäder, und milde, antifpasmodifche 
Mittel an. Zu den Festeren gehören die Valeriana, die 
Pomerangenblätter, Chier fehr wirkſam), der Effigäther. 
Auch Hier gehe man fpäter zu Eifenmitteln über, welche 
ſtets nur die gründliche Heilung der Nervendiarhefe, des 
Hyſterismus bemwirfen Fünnen. Man wähle aber die aller 
zarteften, die feinen Eifenwafler, das Spaawafler, den 
Schwefeläthergeift mit Eifen (spiritus sulphurico aethe- 
reus martiatus), Im Anfange befonderg, oft aber auch 
im fpäteren Verlauf, adminiftrire man auch zu rechter 
Zeit und nach richtigen AIndifationen das Opium in Flei- 
nen, vorfichtigen Dofen. 
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In den meiſten Faͤllen ift die Krankheit: mit einer- 
reichlichen: Sefretion. wahrer Milch. verbunden; aber big- 
meilen: ift: dieß auch nicht der Fall; und dann ftellen fich, 
der Behandlung um fo. größere Schwierigkeiten. ente 
gegen. 

Sm. Allgemeinen: ift allerdings. eine kraͤftige Ernähe 
rung angezeigt, und doch, wird. dadurch auf der: andern 
Geite wiederum. die Milchfekretion befördert. Man wähle 
daher unter den. Nahrungsmitteln diejenigen aus, welche. 
am. wenigften die Milchabfonderung, erregen: und: vermeh— 
ren, nämlich mehr trockne Nahrungsmittel, gebrateneg, 
befonders Wildfleiſch, Gallerten, Saägo. mit: islandifcher: 
Slechte, Gallerten aug Hirfhhorn, Haufenblafe, u. d. un. 


Bemerkungen und Ergänzungen des Heraus. 
gebers zu den Krankheiten der 
MWöhnerinnen. 


Ich erlaube mir bier nur nod) einige, allgemeine 
Bemerkungen über: den. Zuffand: der Wöchnerinnen, und. 
befonderg. über. die, auf: diefen Zuftand. ſich gründenden. 
Diathefen. und, Opportunitäten, zu. wmancherlei Krank— 
heiten, hinzuzufügen. 

Betrachtet man: den. Zuſtand, in: welchem: fich der- 
Gefammtorganigmug. und: befonders. die größeren Syſteme 
deffelben nach, der. Geburt und: im. Wochenbett. befinden, 
fo. ergiebt ſich ungefähr. Folgendes: Den Geſammtzu⸗ 
ſtand kann und. muß. man als einen aufgereizten, ere 
thiſtiſchen betrachten. und: dieſer Erethismus tritt auch 
deutlich, im. ſenſiblen, irritablen und reproduktiven Syſtem 
hervor, wird aber, bei. normalem: Verlaufe des. Wochen: 
betts, bald durch die zu dieſem Zwecke veranſtalteten 
Einrichtungen ausgeglichen, welche daher mit beſonderer 
Sorgfalt zu reſpektiren ſind. 

1) a von. den. EREMER des Gemuͤths 
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welche offenbar mit dem fuͤr das Weib ſo wichtigen Akt 
der Geburt, mit der Mutterfreude, der ſchoͤnſten, welche 
Gott der Herr dem Weibe zugewendet hat, mit der 
Sorge fuͤr die Erhaltung und Ernaͤhrung des Kindes 
verbunden ſind, muß man auch nicht vergeſſen, daß die 
Geburtsthaͤtigkeit ſelbſt aus dem Innerſten des New 
venſyſtems hervorgeht, und gleichſam einen kritiſchen 
Prozeß darſtellt, der, wenn er normal hindurch gefuͤhrt 
wird, das ſenſible Syſtem zwar nicht erſchoͤpft, aber doch 
eine Aufregung ſeiner Zentralparthien vorausſetzt, und zur 
Erholung eine gewiſſe Ruhe noͤthig macht. 
Die Natur gleicht auch hier, wie immer, jene erhoͤhte 
Thaͤtigkeit des Nervenſyſtems nicht nur durch einen Trieb 
zur. Ruhe aus, ſondern veranſtaltet auch, daß die, im 
Nervenſyſtem wie in jedem anderen wirkſamen Gebilde 
des Organismus mit jeder erhoͤhten, von der Naturkraft 
ausgehenden Thaͤtigkeit geſteigerte Ernährung und Nee 
produftion durch gemwiffe Ab⸗ und Ausfcheidungen, wo⸗ 
bin. bier befonders der Schweiß gehört, ausgeglichen _ 
werden. Die Hauffekretion fteht nämlich mit der organi- 
fehen Anbildung und Reproduktion des Nervenſyſtems in 
einem innigen Zufammenhange, fie entfernt bejonderg bie 
bei der animalifchen Kryftallifation oder organifchen Ans 
bildung des Nervenſyſtems, der Nervenfubftanz Statt fin 
denden Abfcheidungen und Abfälle, welche bei der Ges 
rinnung des eimeißftoffigen GSubftrats zu Nervenfafer und 
Nervenfubftang zurückbleiben, und feröfer, aber auch anor⸗ 
ganifcher, nicht anbildfamer, falziger Natur find, (harn⸗ 
ftofffaures Natrum, falzfaureg Natrum, u. d. m.) Dar 
auf beruht in einer Beziehung die Wichtigkeit des Schmweis 
Bes im Wochenbett, und daher Fönnen Unterbrechuns 
gen defjelben die heftigſten Nervenzufälle erregen. 
Druurch nichts kann aber der organifche Anbildungs: 
prozeß der Nervenfubftang mehr geregelt und. zu einem 
ungeftörteren Fortgange befördert werden, als durch Ruhe 
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des Gemüths, des Körpers, und duch Schlaf; 
daher find Diefe, befonders in der erften Zeit des Wochens 
betts, von fo großem Merthe, und ihre Störungen wer 
den fo ſchwer beftraft. 

Saft man diefe, auf Erfahrung gegründete Anficht 
feft und unverrückt ins Auge, fo werden die in diefer Be 
ziehung vom Dozenten gegebenen Vorſchriften fich Leicht 
auf ein ficheres, leitendes Prinzip zurückführen Iaffen. 
Sie find befonders da genau zu beobachten, und zu be 
folgen, two, wie bei zarten, fenfiblen Individuen, dag 
Nervenſyſtem in feiner Entwicklung außerdem hervorragt. 

Der Erethismus des fenfiblen Syftems 
beifche daher eine befondere Beachtung des Arztes. Geht 
er von innen oder von Gemuͤthsbewegungen und Schmer: 
zen aus, fo erfordert er, außer einer abfoluten Ruhe und 
einer forgfältigen Abhaltung aller aufregenden Schaͤd⸗ 
lichEeiten, einem beruhigenden, moralifchen Zufpruche, auch 
noch befänftigende und ſedative Mittel, (laue Bäder, des 
mulsirende Dinge, Emulfionen, Delmirturen, und felbft 
die milderen narkotiſchen Mittel, dag Rirfchlorbeerwaffer, 
das Bilfenfraut; das Opium, vorfihtig adminiſtrirt). Lie 
gen ihm Störungen jener ausgleichenden Ab⸗ und Aug: 
fcheidungen, befonders der Hautausdünftung, ein periphe- 
rifcher Krampf zum Grunde, fo muß demgemäß verfah- 
ven werden. Hier dienen laue Bader, aͤhnliche Waſchun⸗ 
gen und Fomentationen, ein gleicymäßiges, mildes, war⸗ 
mes Verhalten, warmes Getränf, effigfaures Ammonium, 
Feine Gaben Spefafuanha, Opium. 

2) Am irritablen und Gefäßfpftem findet nad) 
der Geburt ebenfalls ein gereister Zuftand Statt, welcher 
eine Dispofition zu Wallungen, Kongeftionen, Blutflüffen, 
Entzündungen und Siebern bedingt, und theild von der 
allgemeinen Aufreisung, (in diefer Beziehung Fann die 
Woͤchnerin vecht eigentlich mit einer Verwundeten vergli- 
chen werden), theils auch von Vollbluͤtigkeit, von 
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Ueberladung des Blutes mit plafifchen und er: 
regenden Stoffen ausgeht. Diefe VBolblütigfeit und 
dieſes Uebermaaß an erregenden und plaftifchen Beſtand⸗ 
theilen erklären fich leicht aus dein Umftande, daß vor 
der Geburt im weiblichen Organismus die Blutbereitung 
und Bildung oder Erzeugung plaftifchen Stoffs in Bezie⸗ 
bung auf die zu ernährende Frucht ſtets fehr gefteigert 
find, nach der Augfchließung der Frucht aber weder dag 
Dlut, noch der plaftifche Stoff von derfelben verbraucht 
erden. | 

Die Naturkraft gleicht im Wochenbett diefe Vollbluͤ⸗ 
tigfeit und Ueberladung des Blutes mit plaftifchem Stoff 
durch) den Lochialfiug und durch die Milchfefretion aus, 
woraus fi) denn auch ergiebt, wie wichtig Störungen 
diefer Ausfcheidungen feyn, und welche große Nachtheile 
fie herbeiführen müffen. 

2) In Beziehung auf dag reproduktive Syfiem 
finder im Wochenbett, wegen der plöglichen Unterbrechung 
der Konfumtion, wegen des größeren Blutandrangeg, den 
die nun plößli) vom Drucke des ausgedehnten Uterus 
befreiten Verdauungs- und Affimilationsorgane erleiden, 
wegen des Mangeld an Fürperliher Bewegung eine ge 
wiffe Störung, Hemmung der VBerdauungs: und Aſſi⸗ 
milationsfunftionen Statt, der Appetit verliert fich, der 
Stuhlgang wird träger u. d. m. Wichtiger noch find die 
Veränderungen, welche im gefammten Reproduftiong: oder 
organifchen Anbildungsprozeß Statt finden. Der Bil: 
dungstrieb, die Plaftizität find nun nicht mehr im terug 
und auf die Frucht konzentrirt; daher heilen auch nun 
Knochenbruͤche, Berleßungen, Gefchwüre; es £reten aber 
auch Neproduftionskranfheiten, welche auf Afterwucheruns 
gen und Aftergeiveben beruhen, wieder hervor, 5. B. die, 
von der Erzeugung der Zuberfeln ausgehende, wahre 
Lungenſchwindſucht. | 

Don den örtlichen Veränderungen, welche durch die 
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Geburt und Entleerung, Kontraktion des Uterus berbeis 
geführt werden, bat Dozent ausführlich gehandelt. Sch. 
bemerke nur noch, daß jene rafche Subftangverininderung 
des Uterus ung ein phyſi iologiſches / ſchwer zu loͤſendes 
Raͤthſel darbieter. 


Von den Nachwehen. 


Sie ſind vom Dozenten im Ganzen ſehr ausfuͤhrlich 
abgehandelt worden. Auf die Heftigkeit und Dauer der 
felben hat fogar eine naßfalte Witterung, die fogenannte, 
rheumatiſche Kranfheitsfonftitufion einen wichtigen Einfluß. 
Sehr heftige und fehmerzhafte Nachwehen pflegen ſich 
nad) Abortus und Frühgeburten einzuftelen. Durch 
ein warmes Verhalten und dur) einen allgemeinen 
Schweiß werden die Nachmwehen in der Negel vermindert. 

Don entzündlichen und rheumatifchen Affektionen der 
Gebärmutter, von den Schmerzen, welche mit einer 
Senkung des Uterus verbunden find, unterfcheiden fich 
die Nachwehen hinreichend durch ihre Intermiſſionen, 
durch ihre Verftärfungen beim Anlegen des Kindes, durch 
den, bei ihrem Nachlaffe erfolgenden Blutabgang oder 
vermehrten Lochialfluß; ſchwerer aber find fie von Ha 
morrhoidalfongeflionen nach der Gebärmutter, 
zu unterfcheiden. Sehr richtig bemerft v. Siebold, daß 
durch ſolche Kongeftionen die Venen des Uterus, welche 
bereits durch feine Kontraftion ausgeleert worden, fich 
immer wieder anfüllten, und fo. neue Kontraftionen ers 
regten, daß man aber auf diefen Umftand, da er mit 
den wahren Nachwehen eine fo täufchende AehnlichFeit 
hat, um fo mehr aufmerffam feyn müffe, weil diefe Kon- 
geftionen, wenn man fie vernachläffige, oder unzweckmaͤ⸗ 
fig behandle, einen chronifch-entzündlichen Zuftand, und 
in Folge deffelben gar nicht felten orgamfche Verderbniſſe 
und. Degenerationen des Uterus herbeiführen. 


In ben meiften Fallen giebt fich jedoch die Haͤmor⸗ 
rboidalfranfheit aus der ganzen Konftitution, auch durch 
ihre andermeitigen Merfmale zu erkennen, und verurfacht 
außerdem in, vielen Fällen fchon während der Schwan- 
gerfchaft mancherlei Befchmwerden. 

Wollte man, unter diefen. Umftänden -erregende und 
Erampfftillende, diaphoretifche Mittel anwenden, fo mwürs 
den daraus wmancherlei Nachtheile hervorgehen. Man 
opplisire vielmehr Blutegel an den Maftdarın, an die 
Schaamlippen, gebe auflöfende Salze, Schwefel, Rha⸗ 
barber, Zararafum u, d. m. 

Bei der Behandlung allzufchmershafter Nachwehen, 
welche dem, vom. Dozenten empfohlnen, milden Verfah⸗ 
ren nicht weichen, hat man, nach meiner Meinung, zwei⸗ 
erlei Umftände zu unterfcheiden. Einmal koͤnnen ihnen 
Vollbluͤtigkeit, Kongeftionen, Hämorrhoidalaffeftio nendeg 
Uterus zum Grunde liegen, und dann dienen. allerdings 
temperirende Mittel, (Kali mit Zitronenfaft, eine Delmigs 
tur,) und Blutegel an den After oder an die Genitalien. 
Selbſt ein mäßiger Aderlaß verhütet manche üble Folgen. 
Sodann haben fie aber auch, befonders bei fenfiblen und 
bufterifchen Individuen, eine Frampfhafte Natur, mo 
dann Frampfftiliende Bähungen, Einreibungen, Kiyftiere, 
und innerlich befonder8 das Opium, angezeigt find. 

Yuch entftehen bei fehr gefchtwächten, Eacheftifchen, 
blutarmen, bleihfüchtigen Individuen Nachwehen aug 
Atonie, gleichfam. befchwerliche Anftrengungen zur Kon⸗ 
fraftion des Uterus, welche dennoch nur unvollftändig ers 
folgt, fo daß. oft zugleich ein Blutfluß, oder wenigfteng 
ein profufer Lochialflug Statt findet. Hier dienen erregende 
und reisende, aromatifche Fomentationen und Einreibune 
- gen, Aufgüffe des Zimmts, der Kaskarilla, des Kalmug, 
ſelbſt der Ehinarinde, auch eine flärfende Nachkur. 


— 460 — 


Bemerkungen und Ergänzungen des Heraus: 
gebers zu den Anomalien der Lochien. 

Bei einem übermäßig ſtarken Lochialfluß finden 
meifteng ziehende, wehenartige Schmerzen im Unterleibe, 
im Kreuz und in der Lumbargegend Statt, die Scheide ift 
fhlaff und der Muttermund noch) weit geöffnet. Webers 
Haupt empfinden die Kranken Schwäche, befonders im 
Kopf und in den Augen, Elagen über Schwindel, erlei- 
den Anmandlungen von Ohnmachten, befommen eine 
Schlechte Gefichtsfarbe, livide Ringe um die Augen u. d. ın. 
Auch entwickelt fich bald ein afthenifches, beftifches Fieber. 

Am bäufigften Liege dem übermäßigen Lochialfluffe 
Atonie und Schwäche der Gebärmutter zum Grunde; 
Daher beobachtet man ihn auch bei gefchwächten Indivi⸗ 
duen, nach alzuhäufigen, nach Zwillingsgeburten, nach 
dem Abortus; und überhaupt nach ſchwaͤchenden, oder 
ſolchen Einflüffen, welche zugleich Kongeftionen nad) der 
Gebärmutter bewirken, wie 3. B. warme, erfchlaffende 
Setränfe, Thee, Kaffee u. d. m. 

Ferner find fehlerhafte Lagen der Gebärmutter, Hr 
morrhoidalaffeftionen, entzündliche Affeftionen ihres Peris 
tonäalüberzuges, ein zurückgebliebener, fremder Körper, 
(eine Mole, ein Polyp, ein Stück Plazenta) Urfachen 
des übermäßigen Lochialflufies. 

Die Behandlung Bat Dozent fehr ausführlich angegeben. 

Die Verminderung und Unterdrückung des 
Lochialfluffes ift fehr oft ein Symptom andermeitiger, 
befonders akuter Krankheiten, kann aber auch durd) die, 
vom Dozenten angeführten —— hervorgebracht 
werden. 

Der Unterdruͤckung liegt ſehr oft ein entzuͤndlicher 
Zuftand der Gebärmutter zum Grunde, oder ein folcher 
entwickelt fich doch bald, was bei der Behandlung be 
fonders zu berückfichtigen if. Daher, und wegen einer 
ſchnell entſtehenden Plechora, bemerkt man alsbald nad) 
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der Unterdruͤckung des Lochialfluſſes eine ziehende und 
druͤckende Empfindung im Unterleibe und im Kreuz, Ans 
fehwellung des Unterleibes, Ziehen in den Schenfeln, 
Befchtwerden beim Urinlaffen und bei der Darmerfretion, 
heftige Leibfehmerzen in Form einer Kolif, Bruftbeklem- 
mung; Betäubung, Kongeftionen nad) dem Kopf, Durft, 
trocfne Haut, Trockenheit und Hiße der Genitalien. 

Yuch für den verminderten und unterdrückten Lochi— 
alfluß hat Dozent die Therapie fehr vollftändig angegeben. 


enden und Erganzungen sum 
Milchfieber. 


Die Milchſekretion iſt ein, von der Naturkraft aus: 
gehender Prozeß, wodurch in der Oekonomie des weibli— 
chen Organismus, wie ſo oft, ein doppelter Zweck er⸗ 
reicht wird. Wir werden auch bier wieder auf dag unbe⸗ 
fannte Etwas, auf das evoguov des Hippofrateg, den 
Archaͤus des van Helmont, auf die anima deg 
- Stahl zurücgeführt, nämlich auf eine, dem Anfcheine - 
nach höchft mweife und zweckmaͤßig wirfende Kraft, die 
durch ein Mittel oft mehrere Zwecke erreicht. Einmal 
wird nämlic) durdy die Milchfekretion jene Vollſaftigkeit 
oder Volllymphigkeit (Wigand) ausgeglichen, welche 
nothwendig entfiehen muß, wenn die Frucht aufhört, im 
Schooße des Weibes ernährt zu werden, und dann dient 
das Produkt diefer Sekretion zur naturgemäßeften Ernaͤh⸗ 
rung des Kindes außerhalb der Mutter. 

Nun ſind allerdings dergleichen Prozeſſe, beſonders 
wenn ſie vom Gefaͤßſyſtem hindurchgefuͤhrt werden, mit 
einem aktiven Fieber verbunden, und ein ſolches iſt das 
wahre Milchfieber. Da die Naturkraft im Organismus, 
wie uͤberall, periodiſch wirkt, ſo iſt auch das wahre 
Milchfieber, wenn es länger dauert, eine continua re- 
mittens, und ſchon daraus ergiebt ſich, daß es kein 
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ſymtomatiſches, von einer oberflaͤchlichen Entzuͤndung des 
Uterus ausgehendes Reizfieber ſeyn kann, weil es dann 
einen mehr anhaltenden Typus haben muͤßte. Auch wird 
es deutlich durch den Eintritt der Milchſekretion ent⸗ 
ſchieden. 
Das wahre Milchfieber erſcheint am deutlichſten und 
auffallendften bei Erfigebärenden, weil hier der Orga 
nismus und die Bruffdrüfen das erfte Mal zur Milchfefre; 
tion vorbereitet werden müffen; außerdem bei vollblitis 
gen, itritablen, fenfiblen, und bei ſolchen Individuen, 
wo die Milchfekretion mit großer Heftigfeit und ſehr 
reichlich erfolgt, wo nicht ſchon in der Schwangerfchaft 
Milch in den Brüften abgefondert, within jener Prozeß 
ganz allmaͤlig eingeleitet ward, oder wo megen feh> 
Ierhafter Defchaffenheit der Brüfte und Warzen, der 

dilchabſonderung ſich mancherlei Schwierigkeiten entges 
gen ſtellen. Bei Frauen, welche oͤfter geboren, geſaͤugt, 
bleibt es aus, bei kraͤftigeren torpideren Individuen iſt 
es kaum wahrzunehmen. 

Als aktives Fieber kann es nur geleitet, modifizirt, 
aber nicht geheilt werden, wenn es einfach iſt, wenn 
nicht durch die Verſchiedenheiten der individuellen Konſti⸗ 
tution, durch den Einfluß der Witterungs⸗ und herrſchen⸗ 
den Kranfheitsfonftitution, durch den morbus stationa- 
rius, durch einzelne Schädlichkeiten (Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen, Erkältung, Magenverderbniß), ihm ein fremdartiger 
und zufammengefeßter Charakter mitgetheilt wird. 


Zu den Milchverfeßungen. 


Eine treue und unbefangene Naturbeobachtung fchlichs 
tet am ficherften den, über diefe merfwürdigen Erfcheis 
nungen geführten Streit; fo wie fie überhaupt den genür 
gendften Aufſchluß über dag Wefen der Metaftafen giebt. 
Sie laßt ung einen Blick in die Defonomie des Orga⸗ 
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nismus thun, der da lehrt, daß, wenn irgend eine noth⸗ 
‘wendig gewordene, von der Naturfraft oder dem evoo- 
‚uov felbft einzuleitende oder bereits eingeleitete Ab- und 
Ausfcheidung auf irgend eine Weife, durch innere oder 
äußere Schädlichfeiten geftört, unterdrückt oder gehemmt 
"wird, andre, ebenfalls fezernirende Gebilde in eine vifäre 
‚Sefretionsthätigfeit verfegt werden, welche der unter; 
druͤckten oder gehemmten mehr oder weniger analog, wie 
‘wol niemald ‘gang diefelbe ift, wenn man auf die Pros 
dukte fieht. 

So verhält es fi) aud) hier. Nach der Geburt fin; 
‘det im Organismus des Weibes jene Ueberladung deg 
‚Blutes mit Stoffen Statt, welche während der Schwans 
-gerfchaft zur Ernährung der Frucht gedient haben, nun 
‚aber beftimmt find, denfelben Zweck auf eine andre Weife 
"zu erreichen. Die Natur erregt deshalb ein aktives Fies 
ber, (da8 Milchfieber), und wenn entweder diefeg, oder 
die Krife deffelben, die Milchfekretion, auf irgend eine 
Weiſe geftört oder unterdrückt werden, fo uͤbernehmen an> 
dre, den Milchdrüfen mehr oder weniger analoge oder 
auch ganz unähnliche Eefretionsorgane, die äußere Haut, 
die Schleimhaut, die feröfen Membranen, der Uterus, 
die Speicheldrüfen, die Nieren, ja einzelne Parthieen des 
Zellengewebes eine analoge Sekretion. Es fommt nun 
darauf an, ob jene vifarirenden Organe ſich zu einer 
folhen Sefretiongthätigfeit eignen, ob fie nicht durch 
diefe fremdartige, ihnen aufgedrungene Funftion in ihrer 
eigentlichen Verrichtung geftört, oder, was am allerhäue 
figften zu gefchehen pflegt, in einen entzündlich gereisten 
Zuftand verfeßt werden, ob dag Produft ihrer Sekre⸗ 
tionsthätigfeit auc) auggeleert und fortgefchafft werden 
fann, oder in Raͤume und Höhlen ergoffen wird, wo es 
nachtheilig wirken muß. 

Nach der Erfahrung erfcheint mit wenigem oder 
feinem Nachtheile eine, der Milchabfonderung analoge 
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und vikarirende Sekretion durch die Haut, (Milchfchweiß, 
oder die fchon bedenflichen Milchfriefel), durch dem Darm: 
fanal, (Milchdiarrhöe), Urin, (Milchurin), durch den 
Nabel, durch die Speicheldrüfen, (Milkfalivation, 
welche ich felbft einmal beobachtet habe), durch den Aus⸗ 
wurf, was felten ohne Nachtheil geſchieht, durch den 
Uterus, (Milchlochien), und durch Abfeefie in der Hauf, 
an den Extremitäten. 

Gefährlich, ja oft tödtlich) ift der Ausgang, wenn 
diejenigen Parthieen der feröfen Membran, welche die 
edelften Gebilde umfleiden, und gefchloffene Säcke bilden, 
jene vifariirende Sekretion übernehmen z. B. die Arad): 
noidea, (woraus Hirnentzündung, Konvulfionen, Apo⸗ 
plerie, Manie entftehen), die Pleura, (ein beftiges Aſthma, 
auch Pleuritis, Pneumonie), das Peritonaͤum, (mit diefer 
Metaſtaſe bringen Viele, vielleicht nicht mit Unrecht, dag 
Nuerperalfieber in Verbindung), und einzelne Par; 
tbien der Musgfelfcheiden, 5. DB. an den Becfenmusfeln, 
Bauchmuskeln). 

Zu dieſen Metaſtaſen kann man gewiſſermaßen eine 
Praͤdispoſition in Beziehung auf die einzelnen, davon be⸗ 
fallenen Gebilde annehmen, indem in der Negel Eranfe 
oder geſchwaͤchte Theile denfelben am meiften ausgefeßt 
find. 

Die in den befallenen Theilen abgefonderte Slüffig- 
keit ift um fo mehr der Mildy ähnlich, wenn die Meta: 
ftafe erft erfolgte, nachdem bereits Milch) abgefondert 
ward, und die Drüfte erfüllte, nun aber aus diefen plöß- 
lich verfchwand. 

Die entfernteren Urfachen hat Dozent ausführlich) 
aufgezählt. Hinderniffe der Milchfefretion in den Brü- 
fien, Erkältung, befonders der Brüfte, Gemüthsbewe- 
gungen, find die häufigften. E. von Siebold beobach- 
tete eine Milchmetaftafe auf den Kopf bei einer fehr fens 
fiblen Wöchnerin aus FZurcht vor dem Schmerz des 
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Säugend. Auch fah er eine Milchverfegung noch fehr 
frat, neun Monafe nach der Geburt, bei der Entwoͤh— 
nung des Kindes entftehen. | 

Was die Behandlung der Milchnetaftafen betrifft, 
fo kommt es theils darauf an, wann und zu. welcher 
Zeit der Arzt hinzugerufen wird, und welche Theile be: 
fallen werden. \ 

Ganz im Anfange Fann fchon das fleißige Anlegen 


de8 Kindes, das Augfaugen der Brüfte durch Erwach⸗ 


fene, durch junge Hunde, Sauggläfer und Milchpumpen 
ſehr nuͤtzlich feyn und die Milchfekretion in den Brüften 
wieder hervorrufen. Zu demſelben Zwecke wende man 
Druftbäder, (mittelfi-de8 Steinfchen Gefaͤßes, Dämpfe, 
Bahungen u. d. m. auf die Brüfte an. Sn einigen Faͤl— 
len fah ich nach FTomenfationen von einem warmen 
Senfaufguffe die Milch ſchnell wiederfehren. 

Wenn, befonders bei Fräftigeren, irritableren, vollbluͤ⸗ 
tigen, vollfaftigen, milchreichen Sindividuen, die Metaftafe 
edlere Organe, das Gehirn, die Bruftorgane, das Peri— 
tonaum traf, fo iſt eine firenge, antiphlogiftifche Behand- 
lung angezeigt. Man veranftalte allgemeine und örtliche 
Dlutentziehungen, gebe Salpeter, sitronenfaures Kali, 
ſelbſt verfüßtes Dueckfilber. Bei Metaftafen auf dag Ge— 
bien und auf die Bruftorgane wende man abführende 
Mittel, Kinftiere von Glauberſalz, Efjig, innerlich Bitter: 
ſalz, verfüßtes Dueckfilber und das hier durch vielfältige 
Erfahrungen in feiner Wirkſamkeit beftäfigte Doppelfalz, 
(kali sulphuricum, arcanum duplicatum) an; bei Me- 
taftafen auf dag Peritonaͤum, auf den Unterleib muͤſſen 
aber abführende Mittel vermieden werden; und man muß 
fid) init Kinftieren milderer Art, und mit Eleinen, vor- 
fihtigen Gaben des verfüßten Dueckfilber8 behelfen. Au— 
Berdem lege man Befifatorien, nach Umftänden ing Ge: 
nick, auf die Bruft, auf den Unterleib, bringe blutig: 
und trockne Schröpfföpfe auf die leidenden Theile, oder 
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in deren Nähe an, ja die trocknen kann man felbft auf 
die Brüfte oder Oberarme legen. 

Sind die örtlichen Entzündungen von geringerer Be⸗ 
deutung, bedarf es keiner ſchnellen und kraͤftigen Ablei⸗ 
tung auf den Darmkanal, fo kann ich aus eigner Erfahs 
rung den Salmiaf in etwas reichlicherer Gabe dringend 
anempfehlen. | 

Dei fehr zarten, ſchwaͤchlichen, hyſteriſchen Indivi⸗ 
duen liege den Milchmetaftafen, befonders wenn fie fchon 
vor dem Eintritte der Milch in die Brüfte während des 
Hilchfiebers erfolgen, wenn deprimirende Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen, namentlich Furcht und Schreck eingemwirft haben, 
oft ein Sinfen der Naturfraft, ein Frampfhafter Zuftand 
zum Grunde. Hier dienen warme, erregende Fomentatios 
nen, (aus den aromatifchen Spezies mit Wein), auf die 
Brüfte, Klyſtiere aus einem Aufguffe der Valeriana und 
Pfeffermuͤnze mit Afand, Galbanum, ein laues Bad, und 
innerlich Theeaufgüffe von Valeriana, Münze, bernftein- 
faurer Ammoniumliquor, und feibft Opium in Eleineren 
Gaben. Mit überrafchendem Erfolge feßte ich in einem 
folhen Sale den Moſchus, in bernfleinfaurem Ammo; 
niumliquor aufgelöft, in Anwendung. Auch möchte ein 
vorfichtiger Gebrauch des Kamphers bier fehr an feiner 
Stelle feyn, befonder8 wenn man vorher die Haut durch 
GSenfteige, laue Bäder aufgefchloffen, oder zur Ausduͤn⸗ 
ftung vorbereitet hat. Bei trockner, unthätiger Haut vers 
urfacht aber der Kampher große Beängftigungen, und be 
wirft feinen Schweiß. 


e 


Bemerkungen und Ergänzungen zum Puer—⸗ 
peralfieber. 


Zunächft noch einige, neuere und fehr wichtige Li⸗ 
teratur: 
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Hulme, Abhandl. vom Kindbettfieber. U. d. Engl. 
Leipz. 1772. (Eine £reffliche, praftifche Arbeit). 

Carus, Gynäfologie. 2. Thl. (Ebenfalls ganz vor: 
zuͤglich). 

Harleß, ſpezielle Noſologie. 1. Thl. (Sehr ſcharf⸗ 
ſinnig). 

E. von Siebold, Verſuch einer Pathologie und The⸗ 
rapie des Kindbettfiebers u. ſ. w. Frankfurt a. M. 
1825. (Sehr vollſtaͤndig). 

Lobstein, dissert, sur la fievre puerperale, Paris, 
an XI. | 
Daß das Wuerperalfieber eine durchaus eigens 

thuͤmliche Krankheit, ein morbus sui generis fey, 
darin ſtimmen alle unbefangenen Beobachter überein, fo 
wie e8 aud) wol als ausgemacht zu befrachten ift, daß 
biefe Krankheit Feinesmweges außerhalb des Wochenbettg, 
oder gar beim männlichen Gefchlecht vorfommen fünne, 
Diefe Meinung, welcher allerdings von Einigen (z. D. 
von Capuron) gehuldige worden ift, erflärt fich daraus, 
daß man die Peritonäitig, freilich) ein ziemlich. kon⸗ 
fiantes Symptom des Puerperalfieberg, mit der gefamm: 
ten Krankheit für gleichbedeutend genommen bat, was fie 
aber keinesweges ift. 

Wenn nicht geleugnet werden Fann, daß viele Um⸗ 
ftande, welche im Wochenbett felbft zufammentreffen, ge 
eignet find, das Puerperalficber zu erzeugen, und man 
daher nicht umhin kann, dag Puerperalfieber für eine ei- 
genthümliche Krankheit des Wochenbetts zu halten, fo ift 
doch auch Faum zu zweifeln, daß diefer merkwürdigen 
Krankheit eine ganz befondere und eigenthümliche, naͤchſte 
Vrfache zum Grunde liege, weil fie, felbft in den indi- 
vidnellſten Fällen, in Beziehung auf die pathognomoni; 
fhen Symptome eine gemwiffe Gleichfürmigfeit zu erken⸗ 
nen giebt. 

Faßt man die Erfcheinungen, melche das Kindbert: 

30 * 


fiber bezeichnen und begleiten, in einem Ueberblicke zu- 
ſammen, fo ergiebt fich: 

Daß das Nervenſyſtem — und 
tief ergriffen ſey, und zwar, wie noch ſpaͤter 
nachgewieſen werden foll, nicht blog in feiner 
dynamifchen, fondern auch in feiner materiel- 
len, reproduftiven, vegetativen Geite. 

Fuͤr den nerpöfen Charakter diefer Krankheit fprechen 
der unregelmäfige Verlauf, die ungemein verfchiedenarti- 
gen, böchft mannigfaltigen, Faum einer Befchreibung faͤ— 
bigen, fchnell wechfelnden Erfcheinungen, die großen Ver⸗ 
legungen des Gemeingefühls, die mannigfaltigen Anoma- 
lien der äußeren und inneren Sinne, die auffallende mu- 
tatio morum, die Vernachläffigung des Anftandeg, (wel⸗ 
che ich faft immer beobachtet Habe), die mancherlei hyſte⸗ 
vifchen Affeftionen, Delivien, die felten fehlende, große 
Gefchmätigfeit, befonders aber die Atarie und allge 
mein anerkannte Malignität der Krankheit. 
Alle diefe Erfcheinungen geben zu erfennen, daß der Träs 
ger und Negulator der Lebenskraft, dag evogumv, in eis 
nem hohen Grade leide, mas denn eben den eigentlichen 
bösartigen und nervoͤſen Charafter der Krankheit ber 
ding. 

Daß ferner befonders die sep Sphare des 
Nervenſyſtems, das ſogenannte organiſche Ner⸗ 
venſyſtem, das Ganglienſyſtem ergriffen ſey, dafuͤr 
ſprechen die niemals fehlenden Störungen und Anona- 
lien der Verdauung, (gaftrifche Symptome), der Aſſimi⸗ 
Iation, de8 Stuhlganges, der Hautausdünftung, befonders 
aber der, hier fo wichtigen, und recht eigentlich unter der 
Herrfchaft und Leitung des Nervenſyſtems, als Trägers 
der außgleichenden Naturfraft, des evooumv frehenden 
Lochial- und Milchfefretion, deren eine wenigſtens 
immer beeinträchtigt ift, moraug fich denn auch die meta— 
featifchen Verirrungen dieſer Sefretionen erklären. 


— 469 — 


Für das vorzugsweiſe Statt findende Ergriffen: 
feyn der Abdominalnervengeflechte, welches fich 
fchon aus den, das Wochenbett begleitenden Umſtaͤnden 
im Voraus annehmen laͤßt, fprechen außerdem noch die 
Empfindlichfeit de8 Nahrungskanals, die gaftrifchen Synis _ 
ptome, die felten fehlende, meteoriftifche Affektion deg Un⸗ 
terleibes, das faft immer vorhandene entzündliche Leiden 
des Peritonaͤums, oft auch der inneren Genitalien, die 
Neigung zu eigenthümlichen Durchfällen, u. d. m. 

Wenn ich fchon oben den Umſtand hervorgehoben 
- babe, daß dieß tiefe Ergriffenfeyn des Nervenſyſtems auf 
eine Störung der Reproduktion und Vegeta— 
tion, auf eine Verlegung der organifchen Kra— 
ſis der Nervenfubftanz hindeute, fo wird dieſe 
Anfiche noch durch Folgendes beftätige. Zunächft ergiebt 
fit) ſchon aus dem Wefen des Wochenbettes, welches 
hauptfächlic in einer wichtigen und allgemeinen Altera« 
tion der gefammten Vegetation und des organifchen Ans 
bildungsprozeffes befteht, die Möglichfeit, daß fich hoch: 
wichtige Anomalien diefes Prozeſſes entwickeln, und feldft 
bis auf Sydenham's inneren Menfchen, bis auf die 
Nervenfubftang ausdehnen koͤnnen. Sodann fpricht auch 
der, in der Negel tödtliche Ausgang der Krankheit dafür; 
denn mehr dynamifche Anomalien. und Störungen ber 
Vitalität des Nervenfpftems, welche nicht in einer mate⸗ 
vielen Alteration der Nervenfubftang und ihrer Iebendigen 
Krafis gegründet, oder wo diefe Alteration nicht von fo 
großer Bedeutung ift, nicht in einer Anomalie des mate⸗ 
riellen Reproduktions- und Negenerationsprogeffes der 
Nervenfubftanz felbft beftcht, werden oft von der Natur: 
fraft und von der Kunft ausgeglichen. Man fann hier 
freilich einwenden, daß bei Leichenöffnungen in den ımei- 
fien Fällen Heftige Entzändungen, entzündliche Exſudatio⸗ 
nen, brandige Verderbniſſe als fichere Urfachen des Todes 
vorgefunden merden; allein ich bemerke dagegen daft 
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diefe Entzündungen und ihre Kolgen wahrfcheinlih nur 
erfi gegen dag Ende der Krankheit entfiehen, und daß fie, 
wenn auch oft Urſache des früheren tödtlichen Ausgans 
ge8, doch nur ſymptomatiſch, und nicht die naͤchſte Ur: 
fache der Krankheit find, auch dem einfachen, antis 
phlogiftifichen Verfahren keinesweges weichen. 

Noch mehr wird das materielle Ergriffenfeyn der 
Nervenfubftanz, die Anomalie der Vegetation und Nege: 
neration, Neproduftion diefer Subſtanz dadurdy darge 
than, daß epidemiſche, endemifche, miagmatifche 
und fontagidfe Einflüffe ſehr oft das Puerperal⸗ 
fieber erzeugen. Allen diefen Einflüffen fann man aus 
guten Gründen entweder eine chemiſch-dynamiſche, 
oder vegetative, Feimartige Wirfungsmeife zufchreis 
ben. So wirfen verderbte Luft, verunreinigte Luft, ver; 
dorbne, ungwechmäßige Nahrungsmittel alterirend und ver: 
derbend, entmifchend auf die organifche Krafig, die Wir: 
fung der Miasmen ift einem Ferment oder Gährungss 
foffe, und die Aktion der Kontagien, (das Puerpe⸗ 
ralfieber erzeugt fich fein eigenes Kontagium) der lebendi⸗ 
gen Wirkung des Saamens, der vegetativen Keime, wels 
che Aehnliches oder Gleiches fort- und einpflangen, zu 
vergleichen. Für alle dieſe fchädlichen Einwirkungen ift 
nun aber das Nervengemwebe mehr als jedes andre 
Gewebe, als jede andre Subſtanz empfänglich, weil eg 
eiweißftoffiger Natur ift, weil der Eimeißftoff unter als 
len organiſchen Beftandtheilen als der am leichteften ent: 
miſchbare, verbildfame, betrachtet werden Fann, denn ale 
folcher verhält er fi) ja auch in der ganzen, animalifchen 
und dvegetafiven Natur. Daß nun auch ferner andre 
Schaͤdlichkeiten, Gemuͤthsbewegungen, befonderg die an« 
dauernden, (Kummer, Sorge, Furcht), daß heftige Ans 
firengungen und Schmerzen, daß allgubeiße, feuchte Luft, 
große Hiße, Störungen der, mit dem gefammten, organis 
ſchen Anbildungspgozeß fo innig zufammenhängenden Haut⸗ 
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ausduͤnſtung, oder jener dem Wochenbett eigenthümlichen, 
ausgleichenden und nothwendigen Sefretionen, der Lochial—⸗ 
und Milchtefretion, daß zurückgehaltene und in Zerfeßung 
und Faulniß übergehende Parthien der Nachgeburt, Bluts 
gerinnfel u. d. m. ebenfalls alterirend auf die Krafig 
der Nervenfulftang einwirken koͤnnen, ift leicht einzus 
ſehen. 

Aus der, bis hierher fortgeſetzten Betrachtung ergiebt 
ſich aber, obgleich fie nur auf die aus unbefangener Be 
obachtung der Naturgefeße gegründet ift, welche den Dr: 
ganismus. beherrfchen, meiter nichts, als daß dag Puer 
‚peralfieber, indem e8 auf einer dynamiſch-ma— 
teriellen, tiefen Berderbniß und Alteration der 
Nervenfubfiang, befonderg der Subſtanz der 
Gangliennerven berubt, eine der bögartigften 
und nur höchft felten glücklich verlaufenden 
Krankheiten fey, was außerdem ſchon die empirifche 
Beobachtung oft genug gelehrt hat. Wir müffen daher 
noch. tiefer in das Weſen diefer Krankheit eindringen, und 
befonders die Frage zu beantworten fuchen, wie diefer 
Alteration, abnormen Krafis und Vegetation, 
DVerderbniß der Nervenfubftang entgegen zu 
wirfen fey. Hier kommt es nun wiederum befonderg 
auf eine gefreue und unbefangene Naturbeobachtung an, 
und diefe, wie die Erfahrung, wird uns bei der Bes 
handlung am ficherften leiten, wenn wir zugleich die 
oben aufgeftellte Anficht, welche man Faum eine theore 
tifche nennen kann, im Auge behalten. 


Behandlung des Puerperalfieberg. | 


Daß zunachft die oben angegebenen Schaͤdlich kei⸗ 
ten, fo wie die pradisponirenden Urfachen, welche 
Dozent fehr erfahrungsgemäß angeführt hat, vorzugsweiſe 
in Betracht kommen, verfteht fich von ſelbſt. Unter den 
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Schädlichketen find nun mol Fehler des Verhaltens, 
Distfehler, Gemüthsbewegungen, Störungen der Hautaus⸗ 
duͤnſtung, Lochtal- und Milchfefretion, und befonders 
miasmatiſche und kontagioͤſe Einflüffe die wichtigften, und: 
man muß ihnen durch eine genau vorgefchriebene Diät, 
durch Lufterneuerung, äußerfte Neinlichfeit, Trennung und 
Abſonderung der gefunden von erfranften Wöchnerinnen, 
kurz, durch zweckmaͤßige Anordnungen, welche nicht weit 
genug getrieben werden Fünnen, vorbeugen und fie be 
ſeitig gen. 

Setzen wir nun aber den Fall, es ſey jene Alte— 
ration der Nervenſubſtanz, jene Anomalie der 
Krafis und Vegetation derſelben bereits erfolgt, mit 
hin der Ausbruch der eigenthuͤmlichen Krankheit, wenn 
fie fich felbft überlaflen bleibt, unwiderruflich bedingt, fo 
fielle fi) uns jene oben aufgeworfene Frage entgegen, 
wie verfelben, als der näcjften Urſache der Krankheit, 
entgegen zu wirken fey. | 


Wiederum muß bier, im Sinne unferes Altoaters 


Hippokrates, auf die Naturbeobachtung verwieſen werden; 
alſo, wie heilt die Natur die Krankheit, oder 
wie befeitig£ fie jene naͤchſte Urfache?? | 

Hier fcheint nun aber die Natur, die, dem Organig; 
mus innewohnende, höchft weile und am meiften indivi- 
dualifirende Heilkraft, fehr verfchiedene Wege einzu- 
fchlagen, obgleich damit ur ein und derfelbe Zweck er: 
reicht, aber auch oft nicht erreicht wird, oder Mittel ge 
wählt werden, welche zwar die näachfle Urfache ausglei— 
chen, aber in anderweitiger Beziehung nachtheilig und 
verderblich wirken. Faſt unwillkuͤhrlich drängen fich dem 
unbefangenen Beurtheiler bei der Wahrnehmung, daß die 
Wirkungen der Naturkraft zur Entfcheidung der Krank 
heiten oft unglücklich ausfallen konnen, alg ob Die vis 
medicatrix fich gleichfam irren Fünne, wunderbare Abs 
nungen eines vollfommmen deals auch des animalifchen 
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Organismus auf, welches in der uns umgebenden Natur 
auch in ſomatiſcher Hinſicht noch nicht erreicht worden 
iſt; oder eben fo gut kann man daraus einen, aus einem 
vollfommneren zu einem unvollfommneren, mangelhaften, 
ivrenden, zurückgefunfenen, Zuftand auch des Körpers ent- 
nehinen. 

Die Krifen, die glücklichen nämlich, des Kind: 
bettfieber8 find nach der Erfahrung fehr verfchieden. 
E8 find: der Wiedereintritt der Milchfefretion, 
des Lochialfluffes, Erbrechen, Schweiß, feltener 
Durchfall; die Salivation, befonders Erantheme, 
namentlich ein Sriefelausfhlag. In allen. diefen 
Fällen erfolgt die Genefung fehr fchnell. | 

Weniger glükliche Krifen find fogenannte Me; 
taftafen (metastases ad vasa), Drüfenanfchiwellungen, 
Eiterungen und Abfceffe im Zellengewebe, auch wol Zer— 
fiörungen eingelner Organe, wo e8 dann darauf anfommt, 
ob ein wichtiges oder unmichkigeres Organ zerftört wird. 

Ungluͤckliche Krifen find nun die fogenannten 
Ausfhwigungen und Ergießungen in feröfe Hoͤh— 
len, ın die Kopf, DBruft:, und am häufigften in die 
Bauhhöhle Sie find allerdings Fritifch, denn nach 
ihrem Eintritte erfolgt oft eine bedeutende Remiſſion, 
und nur durch ihre Nebenwirkungen und Folgen werden 
fie verderblich. Auch habe ich fie hier abgefondert hin⸗ 
geftellt, meil fie, wie ich weiter unten nachweifen werde, 
allerdings eine befondere Betrachtung verdienen. 

Die glücklichen, wie die unglücklichen Krifen flimmen 
aber ihrem Werfen nach darin immer mit einander übers 
ein, daß fie in Abfcheidungen, Sefretionen befte 
hen, welche jedoch nur dann, was die glücklichen betrifft, 
einen heilfamen Erfolg haben, wenn das Abgefchie: 
dene auch ausgefchieben werden Fann. Wenn alfo jene 
Sefretionen in Gebilden erfolgen, welche Feine Ausfuͤh⸗ 
rungsgaͤnge haben, oder aus denen dem Abgefchiebenen 
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fein Ausgang verfchafft werben kann, fo ftellen fie eine 
unglückliche Kriſis dar. 

Alfo durch Ab⸗ und Yusfcheidungen, und zwar vers 
ſchiedener Art, befeitigt die Naturkraft in glücklichen Faͤl⸗ 
len jene nächfte Urfache! Daher möchte es wol die 
wichtigfte Sndifation feyn, jene Tendenz zur Abſchei— 
dung überhaupt zu erwecken, allein die Art und 
Weiſe, wie dieß gefchehen kann und foll, wird durch die 
Individualitaͤt der Fälle, durch die Koͤrperkonſtitution, 
‚durch den Einfluß des epidemifchen, endemifchen und ffas 
tionären Genius beftimmt, und fo kann ein antiphlogiftis 
fcheg, ein antibiliöfes und antigaftrifches, ein antifeptifches, 
ein erregendeg, krampfſtillendes und flärfendes Verfahren 
angezeigt feyn, je nachdem es die individuellen Umftände 
erfordern; fo werden auch die äußeren Mittel, welche 
jene Ab: und Ausfcheidungen befördern, in Anwendung 
zu ſetzen ſeyn. 

Immer aber bleibt noch eine ſpeziellere In dika⸗ 
tion uͤbrig, welche direkter gegen jene naͤchſte Urſache, 
gegen die Alteration der Nervenſubſtanz gerichtet 
iſt; denn nicht immer tritt die Naturkraft wirkſam auf 
die oben angegebene Weiſe hervor. Um dieſe ſpeziel⸗ 
lere Indikation zu finden, ift nun zu ermitteln, welcher 
Art und Natur jene Alteration der Nervenfubflanz fey. 
Berückfichtigt man den Gefammtzufland des Wo 
chenbetts, jene VBollfaftigfeit, jene, big zur 
Geburt, auf den terug und die Frucht abgelei—⸗ 
tete und konzentrirte (f. meine allgemeinen Bemer⸗ 
ungen über das Wochenbett), nun aber wiederum 
im Gefammtorganismus erwachende Plaftizi- 
tät, dabei die Aufregung des Nervenfpftemg, 
fo ergiebt fih, daß die Alteration der Nervenfub: 
franz in einer abnorm gefleigerten Vegetation 
derfelben, in einem fiörenden, aufreizenden 
oder die Nervenverrichtungen bedrängenden 


— 45 — 


Zufluffe und Andrange plafifher Subftang z 
den Nerven, befonders zu den Gangliennerven 
beftehe, welche recht gut neben den Anomalien 
der Krafig in ber Nervenfubftang gedaht wer 
den fann. Daher veranflaltet auch die Natur jene Ab» 
und Ausfcheidungen zur Ausgleichung einer folhen qua- 
litativ: und quantitativ sabnormen Hypertro 
pbie der Nervenſubſtanz. 

Darf ih) mir, nach diefen Borausfeßungen, erlauben, 
eine rationelle Heilmethode vorzufchlagen, welche im Gans 
zen auch durch die Erfahrung Andrer beftätigt worden 
if, und fich befonders auf jene vegetative Alte 
ration der Nervenfubftang bezieht, fo würde ich 
vorläufig nur bemerfen, daß es zunächft darauf ankomme, 
bei der Behandlung durd) angemefiene Verfahrungsarten 
dem bnperfthenifchen, gaftrifchen, feptifchen, afthenifchen 
Charakter der Krankheit entgegen zu mirfen, daß man die 
fymptomatifchen, örtlichen Entzündungen, bes 
fonder8 des Peritonaͤums, berückfichtige, und fie durch 
angemeffene, örtliche Blutentziehungen, Fomentationen und 
Befifatorien befeitige, oder, weil dieß felten gelingt, we⸗ 
nigfteng befchränfe, wobei aber immer eine große 
BHehuifamfeit obwalten muß, damit ein gehös 
riger Grad der Naturkraft zur Hindurchfuͤh⸗ 
rung übrig bleibe. 

Was nun dag, gegen jene nächfte Urfache, gegen 
die quantitativ» und qualitativ: abnorme Vege 
tation der Nervenſubſtanz gerichtete, alfo im weite⸗ 
ren Sinne fpezififche Verfahren betrifft, fo würde Dies 
ſes nach meiner Meinung in der zweckmäßigen Admin 
firation eines oder mehrerer Brechmittel, Des 
Chlors und. Duedfilbers, der Kälte, und des 
Kamphers befiehen, weil diefe mächtigen Mittel auf 
den geſammten Vegetationsprozeß einwirken, und befon; 
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ders einer, bier vorauszufeßenden, und oben näher ange: 
deutenden Anomalie defjelben zu entfprechen fcheinen. 

Ich Eann freilich meine, ın diefer Beziehung gemach: 
ten Erfahrungen nicht als fichere Beläge der praftifchen 
Kichtigfeit des angegebenen Verfahrens anführen, da erft 
mehrere, ftetS unglücklich abgelaufene Fälle diefer boͤsar⸗ 
tigen Krankheit, deren Diagnofe überdieß fehr ſchwierig 
ift, mich zu einem aufmerffameren Studium berfelben 
aufforderten, und ich mein Verfahren erfi in zwei Fällen 
anwenden fonnte, welche allerdings einen glücklichen Aus; 
gang nahmen; indeffen glaube ich, daß jeder Verſuch, 
ein rafionelleg Heilverfahren gegen diefe, fo oft aller 
Kunſthuͤlfe fpottenden Krankheit anzugeben und feftzuftel; 
len, nicht ohne Verdienſt fey, und menigftens dadurd) 
nüßlicd; werden koͤnne, daß er die Aufmerffamfeit und 
das Nachdenken erfahrnerer Aerzte erregt. 
Das DBrechmittel, welches felbft nach Erforderuiß 
und nad) "Befeitigung etwa vorhandener Konfraindifatio: 
nen, (entzündlicher oder Fongeftiver Affektionen des Kopfes, 
der Druft, des Nahrungsfanals, großer Empfindlichkeit 
des Magens), wiederholt werden fann, wuͤrde ich beſon— 
ders im Anfange der Krankheit anwenden, um fo mehr, 
wenn fie miasmatifchen oder Fontagiöfen Urfprungs wäre. 
Es wirft nicht nur erfchütternd und aufregend auf dag 
bedrängte Nervenfpften, fondern fleigert aud) im Allge⸗ 
meinen die ab» und ausfcheidende Tendenz im Organig- 
mus, befonders die Hautausdünftung, und die Sefretiongs 
thätigfeit der Schleimmembranen. Außerdem Iehre die 
Erfahrung, daß der Verlauf und Charafter vieler mias— 
matifcher und Eontagiöfer, afuter Krankheiten durch ein, 
im Anfange gegebene? Brechmittel gemildert und gutar⸗ 
tiger gemacht werden fann. 

Das Duedfilber hat viele Empfehlungen für fich, 
und verdient dieſe gewiß auch wegen feiner Eräftigen Ein⸗ 
twirfung auf den geſammten Vegetationsprozeß, befonders 
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auf die Neforption und Plaftisität. Da es aber auch, 
wie von Siebold ganz richtig bemerkt, fehr feindfelig 
auf den, im Puerperalfieber außerdem gereisten Nahrungs: 
fanal einwirft, fo fann man das verfüßte Queckſilber in: 
nerlic nur mit großer WVorficht anwenden, und muß es 
mit einhülfenden, fchleimigen Subftangen, und mit einer 
mäßigen Beimifhung von Opium verbinden. Sch babe 
daher in einem Sale die Plenkſche Solution, big zu den 
erftien Vorboten des Speichelfluffes, mie eg mir fchien, 
mit gutem Erfolg gegeben. Hat man überhaupt in die 
fer und in ähnlichen Krankheiten, befonders in den Ent: 
zundungen der feröfen Membranen, erft eine allgemeine 
Merfurialreaftion bewirft, fo Fann man auch mit ziemli- 
cher Sicherheit auf einen glücklichen Ausgang der Kranf- 
heit rechnen. In weniger dringenden Fällen würde ich 
auch Duecffilbereinreibungen in den Unterleib und in die 
Dberfchenfel anrathen, big jene Vorboten des Ptyalis⸗ 
mus einfrefen. _ | 
Wenn e8 auc ausgemacht ift, daß man bier alle 
Urfache habe, die Kräfte zu fchonen, fo muß man doch 
nicht fogleich eine wahre Lebensſchwaͤche voraus: 
feßen, und darf daher auch keinesweges die Wirfungen 
des Dueckfilbers fcheuen, welches, wenn e8 nicht etwa 
reichliche Ausleerungen verurfacht, keinesweges als ein 
ſchwaͤchendes, fondern, abgefehen von feinen fogenannten 
aufloͤſenden, die abnorm erhöhte Plaſtizitaͤt herabfeßenden 
Eigenfchaften, mehr als ein erregend veisendes Mittel 
wirft. Nur bei epidemifchen oder Eontagiöfen Puerperal- 
fiebern muß man den Genius der Epidemie berückfichtigen, 
und, wenn diefer deutlich und erfahrungsgemäß ein aſthe⸗ 
nifcher ift, mit dem Dueckfilber vorfichtig zu Werke ge: 
hen, oder e8 nach Umftänden mit erregenden, (Kampher, 
Afand), oder ftärfenden Mitteln, felbft mit Chinarinde, 
(doch nicht in Subſtanz, fondern als Aufguß, Abfochung 
oder Ertraft, befonders mit dem Faltbereiteten) gleichzeis 
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fig anwenden. Die Rinde in Subſtanz wird von dem 
empfindlichen und gereisten Nahrungsfanal nicht gut er; 
fragen. | 

In einem anderen, glücklich endigenden Sale, wel- 
chen ich nach der angegebenen Methode behandelte, hatte 
die Kranke eine fo zarte und ſchwaͤchliche Konftitution, 
einen fo reisbaren Darımfanal, war fogar während ihrer 
Schwangerſchaft wegen mancherlei ſkorbutiſcher Af: 
feftionen von mir behandelt worden, daß ich mich nicht 
entfchließen konnte, das Dueckfilber innerlich oder außer: 
lich) anzuwenden. Die, dem verfüßten Dueckfilber fehr 
ähnlichen Wirkungen des Chlorg, der orygenirten 
Salsfäure ermwägend, mendete ich das Chlorwaſſer 
(aqua oxymuriatica), aber recht reichlich an, fo daß in 
vier und zwanzig Stunden tenigftens anderthalb Unzen 
verbraucht wurden, und ward von dem guten Erfolge 
diefes Mittels in der That überrafcht. Sch bediente mich 
folgender Formel: 

Rec, Aquae oxymuriaticae recens paratae, 3jß 

—  destillatae simplicis, Zjv 
Syrupi althaeae, 3jjß 
M. S. Stuͤndlich einen Eßloͤffel vol. 

Auch ließ ich freilich die trockne Haut der Sruf, 
der Arme, der Schenfel mit einem Gemifch aus einer 
halben Unze reiner Salpeterfäure mit eben fo viel reiner, 
gewöhnlicher Salzfäure und acht Pfunden Iauen Waffers 
mittelft eines Slanelltuchlappens fleißig wafchen. 

Die Kälte, innerli und Außerlic) angemender, 
fhien in meinen Augen längft ein ſehr wirffames Mittel 
in verzweifelten Fällen zu feyn, nämlich dann, wenn die 
Hitze flarf und beißend, die Haut trocken und rauh, die 
Zunge und die Zähne braun belegt, Erſtere ebenfalls 
trocken und rauh, der Leib meteoriftifch aufgetrieben, wenn 
zugleich vielleicht ein foporöfer oder typhöfer Zuftand des 
Gehirns vorhanden, die Lebensenergie aber noch nicht in 
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einem allzuhohen Grade gefunfen ift, um fo mehr, wenn 
das Fieber zugleich den feptifchen Charakter hat. Sch 
rechnete dabei nicht nur auf die hier überhaupt angezeig: 
ten, beruhigenden, antifeptifchen und gemwiffermaßen toni— 
firenden Einwirfungen der Kälte, fondern bedachte vor- 
zugsweife ihren, die abnorm erhöhte und befchleu- 
nigte Vegetation der Nervenfubftanz herabjegen; 
den Einfluß, welcher fie bei der hydrocephalifchen Kopf: 
entzundung der Kinder, (die ebenfalls auf einen abnorm 
befchleunigten Vegetationsprozeß des Gehirns gegründet 
ift), zu einem fo ſchaͤtzbaren Mittel machte. Da fand ich 
im zehnten Stück de8 Hufelandfchen Sournals, (Ok⸗ 
tober, 1826, S. 126) den innerlichen Gebraud) des Eis 
fes, ſelbſt in den verzweifeltften Fällen des Puerperalfie- 
bers, von einem Dr. Zagielsfi dringend empfohlen. 
sch würde daher, etwa ftündlich oder zweiftündlich, einen 
Theelöffel zerftoßenen Eifes verfchlucken laffen, und aud) 
äußerlich Eis, in mehrere Nindsblafen gefüllt, auf. den 
Unterleib anwenden, ja fogar kleine Klyſtiere von eisfal- 
tem Waſſer von Zeit zu Zeit beibringen laffen, um den 
Vegetationgprozeß im Ganglienfpftem auf diefe Weife 
möglichfi zu befchränfen. Dabei würde ich zugleich die 
Neripherie, die Haut, durd) Senfteige und Vefifatorien 
zu erregen fuchen, und die äußere Anwendung des Eifes 
von Zeit zu Zeit unterbrechen. Wenigſtens wäre in ver 
zweifelten Fällen ein folcher Verſuch gewiß nicht ver- 
werflid). 

Der Kampher hat bier, wie in alfen afuten Krank⸗ 
heiten, folgende Sjndifationen. Wenn die Kraft und Ener 
gie des arteriellen Syſtems in demfelben Grade finft, 
als feine TIhätigfeit zunimmt, wenn die lebendige Expan- 
fion des Blutes, der geſammte turgor vitalis vermindert 
erfcheint, bei Eleinen, faft leeren, Teiche hinwegdruͤckbaren 
Pulfen, Fühler, welfer, oder mit Elebrigen Schweißen be 
deckten Haut; auch, wenn fi) fefundär, aus der Hef 
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tigkeit des Fiebers, ein ſeptiſcher Zuſtand zu entwickeln 
beginnt, GBlutzerſetzungsfieber), dann aͤußert der Kampher 
treffliche Wirkungen. Er beſeitigt ungleiche Vertheilungen 
der Blutmaſſe, Kongeſtionen nach innen, indem er den 
Bluttrieb nach der Peripherie hin beſtimmt. Aug dem 
Angeführten geht hervor, daß er befonders in den fpäte: 
ren Stadien der Krankheit feine Anwendung finden 
muͤſſe. ie 05% 

Dei dem Puerperalfieber ift nun aber auch die fyın« 
ptomatifche Behandlung von großer Wichtigkeit. In 
wie fern die ausfondernden Funktionen des Uterus, der 
Brüfte, der Haut eine befondere Beruͤckſichtigung verdie- 
nen, und zu ihrer Beförderung Injektionen, Bähungen, 
Somente, fünftliches Ausfaugen, laue Bäder fehr wichtig 
find, bat Dozent bereitS ausführlich angegeben. Nun ift 
aber noch der gereiste Zuffand und die große Em: 
pfindlichfeit des gefammten Nahrungsfanals 
in Detracht zu ziehen, welche beim Puerperalfieber, wenig: 
fiens wenn es fih vollfommen ausgebildet hat, niemals 
fehlen, und fich auch aus jener nächften Urfache und Af: 
feftion des Ganglienfpftems hinreichend erklären. X 

Man muß daher diefer Gereistheit und Empfindlich- 
feit durch demulsirende Mittel entgegen wirfen, auch alle 
Arzneien, welche in diefer Beziehung nachtheilig wirken 
fönnten, in wohleingehüllten Formen, in fchleimigen Vehi⸗ 
feln oder in Delmirturen, Emulfionen reichen. 

Sodann ift bei der Behandlung ftets ein fehr wich 
tiges, und faft niemals fehlendes Symptom, nämlich die 
Entzündung des Peritonaͤums, zu berückfichtigen. 
Diefe wird fogar von’ vielen großen Aerzten als die eis 
gentliche Grundlage der gefammten Krankheit betrachtet, 
was fie aber gewiß nicht if. Carus (Gynaͤtologie) 
erklärt fih das häufige Vorkommen derfelben aus der 
Kontinuität der inneren Släche des Uterus und der Tu: 


den RN 


ben mit dem Peritonaͤum; aber auch diefe Erklaͤrung if 
unbefriedigend. | 

Sch muß hier meine Lefer abermals auf dag verwei— 
fen, was ich wiederholt, (f. d. Artikel Rheumatismus, 
Wafferfucht), über die Bedeutung und Beftimmung der 
feröfen Membran angeführt habe. So wie die Haut, Die 
allgemeine und äußere, durch ihre ab- und augfcheidende 
Dhaͤtigkeit die Abfälle, die Mutterlauge, welche beim 
eigentlichen, organifchen Anbildungeprogeß, bei der ani 
malifhen Kryftallifation zurückbleibt, aus dem Bereiche 
des Organismus entfernt, fo find die wichtigeren, inneren 
Gebilde ebenfalls mit einem, in dDiefer Beziehung baute 
ähnlichen Gebilde bekleidet, welches mit feiner aushau- 
chenden Fläche gefihloffene Höhlen und Säcfe bildet, und 
dazu beſtimmt ift, jene Thierſchlacke oder Mutterlauge 
vorläufig aufzunehmen. Findet nun in der Subſtanz der 
Sangliennerven. ein pathologifcher Vegetations- und or 
ganifcher Anbildungsproseß Statt, fo muß befonders dag 
Peritonaͤum aud) die pathologifche Abfonderung der da- 
bei erfolgenden, abnorm und Eranfhaft befchaffenen Reſi⸗ 
dua, befonders eines Vebermaaßes an plaftifchem Stoffe, 
übernehmen, und wird dadurch in einen entzündlich ge- 
reisten Zuftand verſetzt. 

Die Beritonäitis ift alfo eine fomptomatifche, 
und kann deshalb durch ein antiphlogiftifches Verfahren 
höchfteng nur gemäßigt, niemals aber gänzlich befeitigt 
werden; ift daher auch, wenn fie fich einmal ausgebildet 
- hat, unheilbar. Zu ihrer Mäßigung dienen vorfichtig ap⸗ 

plizirte Blutegel, Veſikatorien, Fomentationen. 
| Wegen des nervöfen Charakters der Krankheit ift 
es endlich aud) fehr wichtig, heftige Affeftionen des Ner⸗ 
venſyſtems, Frampfhafte Zufälle, lebhafte Schmerzen, durch 
angemeffene Mittel zu befänftigen, damit durch felbige 
die Aufregung des Nervenſyſtems nicht noch mehr geftet- 
gert werde. Am ficherften wender man zu dieſem Zwecke 
7 Band VI 2. 31 
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milde, bemulsirende Mittel, Delmirturen, Oeleinreibun— 
gen, erweichende Fomentafionen und Kiyftiere an, und 
nur in fchlimmeren Fällen wähle man narfotifche — 
(das Kirſchlorbeerwaſſer, dag Opium.) 


Die Gebaͤrmutterentzuͤndung der Woͤchne— 
rinnen, die Bruſtentzuͤndungen, das Roſenfie— 
ber, die Kraͤmpfe derſelben hat Dozent ausfuͤhrlich ab— 
gehandelt. Wegen des Friefelfiebers verweife ich auf 
meine bereit im 4. Theil (©. 117 u. 1900 enthaltenen Dee 
merfungen und Ergänzungen. 


Die Putreszenz der Gebärmutter, dom - 
Herausgeber ergänzt. 


Diefe ſphazeloͤſe DVerderbniß der inneren Fläche 
der Gebärmutter fcheine mit dem Wafferfrebg, noma 
(v. Siebold), aber auch mit der Magengrunden 
weihung (Klaatſch in Hufel. Sournal *) verwandf, 
und charafterifirt fich durch die ganzlihe Abweſen— 
heit eines vorangehenden, entzündlidhen Zu 
ftandes. Sie ift im Ganzen eine feltene Krankheit, und 
ihr Wefen nur fehr wenig befannt. 

Außer den vom Dozenten angegebenen Kennzeichen, 
(die Diagnofe der Krankheit ift ungemein fchwierig), find 
von den Schriftftelern noch folgende angeführt worden. 
Der Uterus ſcheint ſchon während der Schtwangerfchaft 
fein Bolumen zu verringern, und Fleiner zu werden; die 
Schwangere empfindet die Schwere deffelben, wie beim 
Tode der Frucht, und die Gebärmutter fühlt ſich ſchwam⸗ 
mig und feigig an. Gelten ftellen fich. normale und re 
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gelmaͤßige Wehen ein, daher muß in den meiſten Faͤllen 
bei der Geburt die Kunſt zu Huͤlfe kommen. Wo aber 
ein weites Becken, eine vortheilhafte Kindeslage, ein klei—⸗ 
ner Foͤtus vorhanden ſind, da pflegt die Geburt ſehr 
ſchnell von ſtatten zu gehen, weil ſich der untere Theil 
der Gebaͤrmutter in einem halbgelaͤhmten Zuſtande be— 
findet. | 

Die Putreszenz der Gebärmutter, welche fehon in 
der früheren Zeit der Schwangerfchaft eintritt, veranlagt 
in den meiften Fälen einen. Abortug, oder ein frühes Ab: 
fterben der Frucht, und dann pflege wol mit der Geburt 
eine ſehr übelriechende, fcharfe, ichoröfe Feuchtigkeit ab: 
zugehen. Das Kind ift in den meiften Fällen atrophifch; 
der Nabelftrang verdorben, das Fruchtwaſſer trüb; was 
aber auch bei gefunden Uterus und gefunden Kindern 
vorkommen fann. 

Nach der Geburt bleibt der Uterus ausgedehnt, mei- 
ſtens weich und fchlaff, bisweilen ftellen fich leichte Nach: 
wehen ein, die Berührung aber, und die innere Unter: 
fuchung erregt Feine Schmerzen. Die Vaginalportion 
fühle fi) Falt an, und zeigt auch oft fhon Spuren der 
Zerftörung. Früher oder fpäter nehmen die Lochien eine 
jauchichte Befchaffenheit an, find grau oder ſchwaͤrzlich, 
find übelriechend, kadaveroͤs. Die Milhabfonderung if 
unvolffommen, dünn und waͤſſrig, und verliert fich bald. 
Die Haut ift bleich, mißfarbig, unthätig, oder mit pro- 
fufen Schweißen bedeckt. 

Alsbald entwickelt fich ein Blutzerſetzungsfieber (sy- 
nochus putris), welches oft ſchon am dritten Tage toͤdt— 
Sich wird. Die Kranken empfinden einen heftigen Durft, 
und leiden oft an einer Folliquativen Diarrhoͤe, oder an 
einem Erbrechen von Amurka. Bisweilen entftcht auch 
ſymptomatiſch eine Peritonäitig. 

An eine Heilbarfeit der Krankheit Fann man kaum 
glauben. Der Tod erfolgt gewöhnlich am dritten, fieben- 
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ten oder elften Tage nach der Geburt. In dem einen 
Falle, welchen ich zu beobachten Gelegenheit hatte, er: 
loſch das irdifche Leben fanft und ſchmerzlos, und bei 
vollem Bewußtſeyn der Kranken. Tiefer Kummer hatte 
bei ihr die Krankheit und den Tod herbeigeführt. 

Bei den Seftionen findet man den Uterus fchlaff, ausge 
dehnt, bleich und welk, äußerlich nur livide Slecke, befonders 
am unteren Theil, doch Feine Spuren von Entzündung 
oder Verhärtung. Die Subſtanz des Uterus ift fpecar: 
tig, und die Stelle, welche zum Anfabe des Mutterfu- 
cheng diente, zeigt am deutlichfien Spuren der fohazelö- 
fen Verderbniß. Die innere Fläche des Uterus ift mit 
einer fchiefergrauen, leicht entfernbaren Subſtanz bedeckt. 
Die Vaginalportion ift zum Theil zerftört, und meiftens 
findet man auch in der Scheide Spuren der Zerftörung. 
Die Ligamente der Gebärmutter, die Tuben und Oparien 
find welk und ſchlaff, mißfarbig, wenigſtens in den mei- 
fen Fällen. Oft findet man das Peritonaͤum entzündet. 

Ueber das Wefen diefer Krankheit vermag ich nichts 
Genügendes beizubringen. Wir Fennen fie überhaupt noch 
allzumenig. 

Was die Behandlung betrifft, fo ſcheint mir 
Leroy's Methode noch die zweckmaͤßigſte zu ſeyn. Er 
ließ die Schwangeren, bei denen er die Vorboten jenes 
Uebels zu bemerken glaubte, (in einer Gebaͤranſtalt im 
hospice d'humanité zu Rouen, mo die Krankheit faſt 
epidemiſch herrſchte), ſchon eine laͤngere Zeit vor der Ge— 
burt einen ſtarken Abſud der China, mit einem Zuſatz von 
einem abfuͤhrenden Mittel, und das eſſigſaure Ammonium 
brauchen, und ſuchte die Kranken aufzuheitern und zu zer⸗ 
ſtreuen. € v. Siebold gab bei einer ſolchen Muth— 
maßung ein Chinadekokt mit Pomeranzenſchaalen und 
Zimmt, ließ aͤußerlich eine Aufloͤſung des Indiſchen Bal- 

ſams einreiben, und eine leichte, nahrhafte Koſt reichen. 
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€. v. Siebold ſchlaͤgt die —— Holzſaͤure zur oͤrtli⸗ 
chen Anwendung vor. 


Bemerkungen und Ergaͤnzungen zur weißen 
Schenkelgeſchwulſt der Woͤchnerinnen; 
vom Herausgeber. 


Boer’s Abhandl. u. Verſuche geburtshulfl. Inhalts. 

Wien, 1791. 1. Thl. ©. 119; 

Freyberg, annot. in phlegmat, albam, Hal. 1830, 
L, A, Struve, comment, de phlegmat. alb. dolente, 

Tubing. 1895. 

Der ame pAeyun heißt beim Hippokrates, wie €. 
v. Siebold ganz richtig bemerkt, Hitze, Entzündung, 
und ward nur erſt fpater für Schleim (pituita) ge 
braucht. Nach) Kraus bedeutet pAeyua das Abge: 
brannte, Gefchmaclofe, Kalte, von pAeyw, gYAsyuaıvw, 
‚Hagro, ich brenne, verbrenne. Daher find diefe Bes 
zeichnungen fehr unbeſtimmt. h 

Die Krankheit ift felten; Viele haben fie niemals 
gefehen. Ihren Verlauf bat Dozent ausführlich und ge⸗ 
nau beſchrieben. Offenbar iſt fie metaſtatiſcher Natur, 
denn es geht ihr meiſtens ein Fieber, wie es ſcheint mit 
oͤrtlicher Affektion der Gebaͤrmutter, voran. Auch die 
Schaamlippe der befallnen Seite ſchwillt oft an, und 
das ganze Leiden iſt in den meiſten Faͤllen genau halbſeitig. 

E. v. Siebold unterſcheidet ein stadium inflamma- 
torium, und ein ſpaͤter eintretendes, welches er — 
rum nennt. 

Nach meiner Muthmaßung ſcheint dem uebel vorzugs⸗ 
weiſe eine entzuͤndliche Affektion der lymphatiſchen Gefaͤße und 
des Zellengewebes, welche metaſtatiſcher Natur iſt, und mit 
einer Art Ausſchwitzung endigt, zum Grunde zu liegen. Selten 
wird das Ausgeſchwitzte wieder reſorbirt. Mit der Milch: 
ſekretion ſteht dag Uebel hoͤchſt wahrſcheinlich in Verbin— 
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dung, denn felten ift fie bei Wöchnerinnen beobachter 
worden, welche mit dem Säugungsgefchäft in Ordnung 
waren. Auch fcheint fie bisweilen aus Anomalien der Los 
bien bervorzugehen. Die weiße Sarbe möchte fich viel- 
leicht aber aus jener Infiltration der -eigentlihen Haut 
(cutis) und des Zellengemebes mit der eimweißftoffigen 
Subftanz im Blute, welche nad) der Geburt als Grund: 
fage der Milch reichlicher vorhanden ift, erklären laſſen. 
‚Daher bat auch dag Uebel, wenigftens in den meiften der 
aufgezeichneten Fälle, befonders vollfaftige, milchreiche 
Individuen befallen. 

Für den Abfas einer eiweißftoffigen Subſtanz fpre: 
hen auch der Verlauf und die, oft ungünftigen Aug: 
gänge der Krankheit. Selten und nur fehr langfam wird 
die Geſchwulſt zertheilt, noch feltener geht fie in wahre 
Eiterung, mie eine recht faferfloffige Ablagerung; fie 
dauert vielmehr Monate, ja Jahre lang, und dag be 
fallne Glied bleibe gefchmächt. Bisweilen entfteht eine 
förmlihe Entftelfung und Aftervegetation des Gliedes, 
eine Art Elephantiafis, was jenen Abfas von Eimweißftoff 
noch mehr beftätigt, weil eben diefer Stoff die Grundlage 
der meiſten Afterbildungen und Aftergewebe if. 

Der Tod fol bisweilen fchon im Anfange, im Sta: 
dium des Schmerzes und der Entzündung erfolgt feyn, 
vieleicht, wenn der metaftatifche Prozeß nicht vollfländig 
sindurchgeführt ward. Später kann dag Uebel eine toͤdt⸗ 
liche Hektik herbeiführen. | 

Bei Leichenöffnungen hat man beſonders das Zel: 
iengewebe verderbf, mit einer bräunlichen Feuchtigkeit 
angefüllt, vorgefunden, felbft bisweilen. bis ins Becken 
hinein. Die Muskeln waren erfchlafjt, und oft die inne 
ren Genitalien von der Verderbniß wit ergriffen. 

Die Behandlung hat Dozent ziemlich genau angege: 
ben. Im erften Stadium muß wol ſtets ein modifizirteg, 
antiphlogiftifches Verfahren Statt finden; fpäterbin aber 
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kommt e8 darauf an, die zertheilende, reſorbirende Thaͤ— 
tigfeit im leidenden Theil zu fleigern. In diefem Zeit 
taume wird die Digitalig, innerlich und äußerlich, (bier 
befonders ein Umfchlag von den frifch gequetfchten Blät- 
tern) von Dielen empfohlen. Das verfüßte Dueckfilber 
reiche man in einer folchen Gabe, daß es mäßig abführt. 
Es fol hoͤchſt ſelten Speichelfluß erregen, und ift gewiß 
als eins der wirkſamſten Mittel zu betrachten. Auch Ein: 
reibungen einer, mit Althäafalbe mitigirten Dueckfilber: 
falbe hat man ſehr wirffam befunden. 

Boyle (f. Froriep’s Notizen, XVII. 3pd., No. 2. 
©. 32.) empfahl die Mora, einen Tag um den anderen, 
dann zweimal täglich, längs dem Verlaufe den Schenkel: 
nerven applisirt. | 

Die Anomalien der Mildhfefretion und des 
Säugungsgefhäfts hat Dozent ausführlich abgehan: 
delt und mie fchäsbaren Bemerkungen aus feiner reichen 
Erfahrung verfehen. Nur der Milchfluß (galactor- 
rhoea) ift von ihm vielleicht nicht vollftändig genug be- 
arbeitet worden. Ich vermeife deshalb auf die von mir 
im folgenden (fiebenten) Theile ausführlid) abgehandelten 
beftifchen Zehrfranfheiten. = 


MWeiberfranfheiten des höheren Alters. 


Stoll, disputat, de morb. mulier. 

Joͤrg leugnet alle Weiberfranfheiten in einem nicht 
zeugungsfähigen Alter, allein Dozent kann ihm nicht bei- 
ſtimmen, indem die letzte Ummandlungsperiode immer 
noch mit den weiblichen Gefchlechtsfunftionen im Zuſam⸗ 
menhange ſteht. | 

Mit dem Aufhören der Menftruation erlifcht auch 
das Leben des Genitalfyftemg, und nun ftelen fid) man: 
cherlei Befchwerden und Kranfheiten ein, deren gängliches 
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Ausbleiben ſogar zu den ſeltenen Faͤllen gehoͤrt. Derglei 
chen find nun: 

a) Krankheiten der Bruf, auch einiger 
Baucheingeweide. 

b) Allgemeine Krankheiten, naͤmlich Fieber, 
Hyſterie, Krämpfe, (Epilepfie, Konvulfionen) , Ra: 
Hexien, (Wafferfuchten). | 

Befondere Urfachen diefer beiden Kranfheitsklaffen 
ind folgende: 

1) Die veränderte und nad) und nach erlöfchende 

Lebensthaͤtigkeit des Uterus. Die Abnahme derfelben giebt 
ſich auch durch WVeränderungen der Struktur dieſes Ge— 
bildes zu erkennen; denn das Volumen des Uterus wird 
vermindert, er bekommt eine rigidere Beſchaffenheit. 

2) Vollbluͤtigkeit, Vollſaftigkeit, ſowol im Alfgemei- 
nen, als beſonders auch im Unterleibe. 

3) Daraus entſtehen Kongeſtionen nach den Bruͤſten, 
woraus wiederum oft genug organiſche Verletzungen der— 
ſelben hervorgehen. 

4) Defondere Nervenreize, namentlich der Abdomi— 
nalgeflechte, welche von den angeführten Urfachen aus: 
geben. 

5) Daraus entwickelt fih im Allgemeinen eine Frank: 
hafte Erregbarfeit, verbunden in einigen Sällen mit for 
pider, in anderen mit erefhiftifcher Schwäche. 


Es finden aber auch im weiblichen Organismus Ein . 


richfungen Statt, welche den Zweck haben, jene Krankhei— 
ten der Defrepidieät zu verhindern. Dergleichen find $. 
B. die Neigungen zu vifären GSefretionen, (Hämorrhois 
den), welche die Menftruation erfegen; fo wie das Fett: 
werden, gemwiffermaßen eine Ablagerung überflüffiger 
Maffe in das Zellengemwebe. " | 
Yus dem Angeführten geht mithin hervor, daß dag 
Weib zur Zeit des Aufhörens der Menftruation fich in 
einem Fritifchen Zeitpunfte befinde, und felbft großen Ge: 
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fahren ausgeſetzt fei. Dies gilt von lebhaften, irritablen, 

plethorifchen Individuen, oder von folchen, wo die Funk 

tionen des Uterus niemals recht geordnet waren, daher 
von Zungfrauen und unfruchtbaren Frauen. 


Allgemeine Behandlung. 


Der Vollblütigfeit und dem Meberfluffe an 
Säften begegne man durch Blutentziehungen am Arme, 
durch dünne Diät und gehörige, Fürperliche Bewegung. 

Da Blutanhaͤufungen befonderg im Unterleibe oder 
in einzelnen Abdoninalorganen Statt zu finden pflegen, 
fo ſuche man durch auflöfende Mittel, Sale, efligfaureg, 
weinfteinfaures Kali, Taraxakum, Karbobenediftenertraft; 
bei torpideren Konftitutionen durch erregendere Subſtan— 
sen, durch den Afand und andre Ferulazeen, durch Spieß- 
glanzfeife u. d. m., den Blutumlauf im Unterleibe freier - 
zu machen; wende auch zu demfelben Zwecke die inatürs 
lichen, auflöfenden Mineralwaffer, (Karlsbad, Kreuzbrun⸗ 
nen zu Marienbad, Eger, Sranzensbrunnen), an. 

Andauerndern Kongeftionen, befonders gegen dag Ge: 
birn, müffen, da nicht fortdauernd Blutentziehungen ver⸗ 
anftaltet werden koͤnnen, durd) Fünftlihe Gefhmwüre, Fon⸗ 
tsnellen,*) immerwährende Vefifatorien, befonders aber 
auch durch eine angemeffene, warme Bekleidung , (mollne 
Hemden und DBeinkleider), durch Friftionen des ganzen 
Körpers vermindert werden. 


*) Die Eünftlichen Geſchwuͤre, befonders die Haarfeile und 
Sontanelle, dienen nicht fowol zur Ableitung von Kongeſtionen, als 
vielmehr zur Verminderung der Vollbluͤtigkeit und Vollſaftigkeit, 
befonders aber zur Entfernung eines Uebermaaßes von plaſtiſchem 
Stoffe aus der gefammten Blutmaſſe. Ihre Anwendung ift jedoch 
hier mit den großen Mebelftande verbunden, daß fie bei Individuen 
diefes Alters gewoͤhnlich fuͤr das ganze uͤbrige Leben im Gange 
erhalten werden muͤſſen. S. 
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Wenn elle diefe Hinderniffe befeitige worden find, 
und ſich dennoch nicht eine angemeffene Harmonie unter 
den Funktionen einftellt, fo adminiftrire man ein flärs 
kendes Verfahren. Dazu gehören laue Bäder, befonders 
eifenhaltige, der innerliche Gebrauch bittrer und tonifcher 
Mittel, z. B. der Gentiana, der Chinarinde, der kraͤftige— 
ren Eifenmittel, felbft des Eiſenvitriols, befonders aber 
natürlicher Eifenmwaffer, Slinsberg, Schwalbach, Spaa, 
Pyrmont). 

Die wichtigſten Formen der in —— Alter vorkom⸗ 
menden Krankheiten ſind: 

1) Anomalien der kufkiötendien Menſtrua— 
tion. 

2) Skirrhus und Karzinom der Gebaͤr— 
mutter. 

3) Waſſerſucht der Ovarien, des Uterus, 
Tympanie des Uterus. 

Auch in den, den inneren Genitalien nahe liegenden 
Theilen entwickeln ſich mancherlei Affektionen, als Koli- 
ken, Tympanie, Haͤmorrhoidalbeſchwerden, Blutharnen 
und mancherlei ſympathiſche Affektionen; ferner gehoͤren 
hierher Verhaͤrtungen und Skirrheszenzen in den Bruͤ— 
ſten, allgemeine Leiden, theils des ſenſiblen, theils des re— 
produktiven Syſtems, Hyſterismus, hektiſche Fieber, ffor- 
butiſche Affektionen, beſonders Wafferfuchten, u.d.m. 

Gewiſſermaßen kann man auch Brüche (herniae), 
Vorfälle, Polypen noch hierher zählen, allein diefe 
fallen der hirurgifchen Behandlung anheim. 


Bon den Anvomalien der aufbörenden 
Menftruation. 


Die Zeit des Aufhörens der Menftruation pflegt der 
Zeit ihres EintrittS zu entfprechen; auch Fünnen fchnell 
auf einander folgende Geburten und Schwangerfchaften 
ein früheres Aufhoren derfelben veranlaffen, fo wie das 
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oft wiederholte Saugungsgefchäft. Bon großem Einfluffe 
ift ferner die Lebenswerfe, denn eine mäßige und arbeit: 
ſame Lebensweiſe bewirft ein früheres Aufbören der Men: 
firuation, während ein müßiges und luxurioͤſes Leben das 
Gegentheil veranlajt. 

Daher kann man die Zeit des Aufhörens nur unge 
fahr angeben, und in Norddeutfchland fällt ſie etwa zwi: 
chen das fünf und viersigfte und funfzigfte Lebensjahr. 
Entftehen um diefe Zeit Blutfongeftionen nach dem Ute— 
rus, fo erfolgen leicht Metrorrhagien, oder es bilden ſich 
auch andre Krankheiten aus, z. DB. die Lungenfchmwind- 
fucht, wenn eine Anlage dazu vorhanden war, fließende 
Hämorrhoiden, welche den Typus der Menftruation hal: 
ten. Die Sterblichkeit der Weiber ift um diefe Zeit ziem: 
lich die größte. Weiber, melche ihre natürliche Beſtim— 
mung freu erfüllt haben, pflegen am wenigften zu leiden. 

Die Urfachen laffen fi) auf folgende zurückführen. 

1) Vollſaftigkeit, VBollblütigfeit, und die hieraus ent- 
ftehenden Kongeftionen nad) gefchwächten verlegten Ge: 
bilden. | 

2) Reizung des Gehirns und Nervenfpftems durch 
die Bolblütigkeit und Bolfaftigkeit. 

3) Leiden des Pfortader » und Inmphatifchen Sy- 
ftems, überhaupt auch des Reproduktionsſyſtems. 


Allgemeine Behandlung. 


Es ſind die Frauen von Seiten des Arztes um die 
Zeit des Aufhoͤrens der Menſtruation genau zu beobad)- 
ten. Bleibt die Menftruation auch einige Monate bin- 
durch aus, fo muß deshalb doc) nicht fogleich ein ein- 
areifendes, ärztliches Verfahren Statt finden. Beſonders 
»ermeide man treibende Mittel, empfehle vielmehr eine 
dünnere Diät und fleißige Leibesbewegung. 

Uebrigens muß der praftifche Arzt willen, daß bie 
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meiſten Frauen dieſen Zeitpunkt des Abbluͤhens ſcheuen, 
und gern das Ausbleiben der Menſtruation aus einer 
Schwangerſchaft erklaͤren. Nimmt die Menſtruation zu 
der Zeit, wo fie wol aufhoͤren koͤnnte, eine blutflußar: 
iige Beſchaffenheit an, fo fei man auch hier fehr vorſich— 
fig, denn nicht felten ift diefer Blurfluß eine Naturhuͤlfe 
Wendet man hier pofitio hemmende, adftringirende Mit: 
tel an, fo entfichen leicht organifche Krankheiten der in- 
neren Genitalien. 


Speciellere Behandlung. 


Die Bollblütigfeit erzeugt oft eine übermäßige 
kenftruation, eine Art meirorrhagia lenta, oder viel: 
fache Formen der Hämorrhoidalfranfheit,; auch rheuma— 
tiſche Affektionen. 

Dieſe Vollbluͤtigkeit (Vollſaftigkeit, Orgasmus) ſieht 
man beſonders bei Weibern, welche ein muͤßiges, unthaͤ⸗ 
tiges Leben fuͤhren, und wo die Menſtruation allzufruͤh 
aufhört. Hier dienen eine vegetabilifche Diaͤt, ein ſchwaͤ⸗— 
chendes Verfahren, Eleinere, allgemeine Blutentziehungen, 
anfangs üfter,. dann feltener, Abfochungen von Wein: 
fteinrahm, Zamarinden, Glauberfalg, im ——— und 
Sommer Molken. 

Aus dem durch die Vollbluͤtigkeit Boll. 
faftigfeit bervorgebrakhten Reizzuſtande des. 
Gehirns und Nervenfpyfiems gehen Manie, Melan: - 
cholie, Hyfterie, heftige Kopffchmerzen, Kardialgien, Rheu⸗ 
matalgien, chronifche KRrampffranfheiten, Epilepfie , Kon 
oulfionen, Lähmungen und Schlagflüffe hervor. 

Alle diefe Zufälle Fommen am haͤufigſten bei Indi— 
viduen vor, deren Senfibilität ſchon früher in einem ho- 
hen Grade gefteigert war. Wegen der großen Srritabili- 
tät des Gefaͤßſyſtens muß man auc bier im Anfange 
antiphlogiftifch verfahren, fogar mäßige Blutentziehungen 
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seranftalten. Durch) einen Aderlaß Eonnen oft dergleichen 
konvulſiviſche und epileptifche Anfälle verhütet werden. 
Wenn die Wiederholung des Aderlaffes nothwendig if, 
fo laffe man nur wenig Blut auf einmal abfließen, und 
bringe Fünftliche Gefhwüre an, beſonders am Arm. 
Wirken ſalzige Abführungen allzuſchwaͤchend, fo reiche man 
Hallerfches Sauer, oder beffer noch Phosphorſaͤure. 
Später dienen dann allerdings flärfende Mittel, aber nur 
die alfermildeften, 3. B. kalt bereitete Aufgüffe von Va— 
leriana, Quaſſia, Chinarinde, und zuletzt Bäder, befon- 
ders die eifenhaltigen. 

Aus den Fehlern der Affimilation und Er 

naͤhrung ergeben ſich Schwindſuchten, Abnormitäten 
in der Organiſation des Uterus, weißer Fluß, Gebaͤrmut— 
terſchwindſucht, chronifche Geſchwuͤre, ffirrhöfe Degenera- 
tionen, welche fich leicht weiter verbreiten, und mit allge: 
meiner Hbzehrung, mit Waflerfuchten endigen. 
Oft liegt Abdominalplerhora zum Grunde, oder eg 
finden fogenannte Infarften Statt, wo dann auflöfende 
Mittel, Digefivliguor, weinfteinfaures Kali, Graswurzel⸗ 
und Tararafumertraft nüglich werden. In anderen Fäl: 
len leiden mehr die Affimilationsorgane, und unter diefen 
Umftänden dienen Mil), Selterwaffer, fpäterhin Spaa—⸗ 
oder Fachingerwaſſer. In vielen Fallen iſt eine allgemeine 
Suͤchtigkeit (Dyskraſie) vorhanden, welche fich durch eine 
fcharfe Leukorrhoͤe, durch herpeiifche Hautaffeftionen u. d. 
m. zu erfennen giebt. Dier ift befonders eine Abfochung 
der Sarfaparille angezeigt. Eine ſolche Dyskraſie hat 
bisweilen einen fforbutifhen Charafter, und geht, 
wenn fie überfehen oder vernachläfftgt wird, leicht in uns 
heilbare Uebel über. Sie ift dann mit einer niedergefchla: 
genen, ängftlichen Stimmung, mit großer Abfpannuna 
und ZTrägheit verbunden, das fforbutifche Leiden tritt 
deutlicher «hervor, und wenn fi) wafferfühtige Af 
feftionen hinzugefellen, fo ift der Tod unabwendbar. 
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Im Anfange ſind hier Landleben, Landluft, Saͤuren, 
beſonders Mineralſaͤuren, Molken angezeigt. Wo mehr 
die Verdauungsorgane geſchwaͤcht ſind, da wende man 
bittre Mittel an. In allen Faͤllen iſt die Abkochung ei— 
ner Unze guten Gerſtenmalzes mit einem Quart Waſſer, 
welcher man Zitronenſaft und Zucker beimiſcht, ſehr nuͤtzlich. 

Bei ſenſiblen oder ſehr irritablen Individuen iſt die— 
ſer Zuſtand nicht ſelten mit heftigen Beaͤngſtigungen, mit 
einer großen und faſt verzweiflungsvollen Hoffnungsloſig— 
keit verbunden; auch find die Kranken ſchlaflos. Hier 
kann man das Opium nicht fuͤglich entbehren, welches 
ſchon im Anfange gegeben werden kann, und ſelbſt, wenn 
die Krankheit mehr heilbar iſt, große Erleichterung 
bewirkt. 

Der Uterus — um dieſe Zeit ſowol in ſeiner Vi⸗ 
talitaͤt, als in ſeiner Form und Textur veraͤndert, und 
es entſtehen mancherlei Afterorganiſationen, Geſchwuͤlſte, 
Skirrhen, Karzinome. 


Vom Skirrhus, (scirrhus). 


Paul. Aegineta, de re medica. lib. IL, cap. LXV, 
Rod. a Castro, op. eitat,, libr. I. cap. XXX. 
Astruc, maladies des femmes, tom. III, 
€. 9. Siebold, Frauenzimmerfranfh. 1.9.5. Kapit. 
Wenzel, üb. d. Geſchwuͤre in indurirten Zheilen. 
Derfelbe, die Krankheiten des Uterus. | 
Roederer, dissert, de scirrho uteri. Götting. 1754. 
Man muß die ffirchöfe Degeneration von gutar- 
tigen DVerhärtungen unterfcheiden. Letztere bleiben oft 
nach geringeren Graden der Entzündung zurüc, oder enf- 
fiehen auch nad) der Einwirfung einer äußeren Gewalt. 
Der wahre Skirrhus entfteht viel heimlicher, lang- 
famer, ja es feheint ihm eine Diathefe zum Grunde zu 
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fiegen, welche im Lymphſyſtem zu fuchen, und oft erb- 
lich iſt. | 

Bloße Anſchwellungen und gutartige DVerhärtungen 
entfiehen im Uterus nad) Abortus, ſchweren Geburten u. 
d. m. Andre Afterorganifationen nähern fich fehon mehr 
dem Sfirrhug, geben darin über, und gehören durd) eine 
gewiſſe Werwandefchaft zu einander. Die Diagnofe. ift 
fehr ſchwierig, und oft werden jene Uebel erft erfannt, 
wenn fie fehon gewiſſe Verbildungen veranlaßt haben, wo 
dann an Heilung nicht mehr zu denken if. Noch ſchwe⸗ 
rer wird die Diagnofe, wenn folche Verbildungen nicht 
durch die Erplorstion erreicht werden Ffünnen, wenn fie 
4. B. im Gebärmuttergrunde ihren Siß haben. 

Die Heilung des wahren Sfirrhus ift ebenfalls äu- 
Gerft fchwierig, und wahrheitsliebende Aerzte werden fich 
felten derfelben ruͤhmen Fönnen, ia fie werden, wenn ein 
ſolcher Fall glücklich ablief, an der Erifteng eines wahren 
Skirrhus zweifeln. Man muß daher bei der Diagnofe 
alle ung zu Gebote ftehende Huͤlfsmittel benußen, die 
Schädlichfeiten, die individuelle Konflitution, den Zeit 
punft des Uterinlebens berückfichtigen. 

Vorzugsweiſe fuche man zu erforfchen, wie dag frü- 
here Leben des Uterus verlaufen fei, befonderg wie fich 
die Menftruation. verhalten habe. . Was die Konffitution 
betrifft, fo ift diejenige, welche ‚die älteren erste 
die atrabilarifche nannten, meiftens mit einer Dia 
thefe zur Skirrheszenz verbunden. Sie kann ſich auf 
ganze Familien ausdehnen. Sie giebt fi) durch eine 
trockne, firifte Körperbefchaffenheit, durch ein dunfleres 
Blut, weite Venen, Abdominalplethora, fogenannte Sin; 
farften, Hämorrhoiden u. d. m. zu erfennen. Ein ande 
rer Konftitutiongfebler, aber doch weniger begründet, ift 
in dem Sfrofelübel zu fuchen, befonders wenn e8 fich 
noch fpäterhin durch den befannten Habitug, oder durch 
mancherlei ihm angehörige Sranfheitsformen, z. B. durch 
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Drüfenanfchwellungen, Hautaugfchläge, Hronifche Augen: 
entzündungen, zu erkennen giebt. Erfcheinen bei diefer 
Konftitution Verhärtungen im Uterus, fo bat man aller: 
dings Urfache, ihren Uebergang in Skirrhus zu befürchten. 

Vieles kommt auch auf dag Alter des leidenden 
Individuums an. Selten bildet fi) der Skirrhus bei 
Mädchen und jüngeren Frauen, häufiger bei Bejahrteren, 
am häufigften zur Zeit des Aufhörens der Menftruation, 
befonders bei unverheiratheten Frauen. Auch die Anzah! 
der überftandenen Wochenbetten ift zu beachten, denn 
wenn fie allzugroß- war, ift auch eine Organifationsver: 
letzung des Uterus leicht denfbar. | 

Mar die Menſtruation ſtets ungeregelt oder -fehr 
ſchmerzhaft, fanden hartnädige Leukorrhoͤen Statt, oder 
eine metrorrhagia lenta; war der Beifchlaf ſtets mit 
Schmerzen verbunden, befonderg im Uterus felbft, lie 
dag Individuum an allgemeinen Krämpfen, welche gern 
mit Ohnmachten zufammenhängen, war der Uterus und 
die Vagina von Hämorrhoiden befallen, hatte das Weib 
ein ausfchweifendes Leben geführt, öfter an Syphilis ge: 
litten, dann ift allerdings großer Verdacht vorhanden, 
daß Statt findende Verhärtungen dem u angehoͤ⸗ 
ren möchten. *) 

Doc wird die Sache nur durch eine genave und 


£unftgerechte Erploration außer Zweifel gefeßt, wenig 


fiens in den Fällen, wo die Skirrheszenz ihren Sitz im 
Muttermunde und Mutterhalfe hat. Auch darf man die 
Außerliche Exploration ‚nicht vernachläffigen. Sn den mei: 
fien Fällen beginnen die Verhärtungen am Muttermunde 
und an der Vaginalportion. 

Wird das RUE eines Skirrhus durch die 


*) ©. meine Abhandlung der Aftergewebe im erſten Supple— 
mentbande, Artikel: Tuberfeln, Markſchwamm, Skirrhus. 
. ©. 
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Erploration dargethan, fo dienen gewiſſe Zeichen noch 
zur Beftätigung, z. B. Empfindung von Schwere, ein 
fietes Drängen im Uterus, das bei einer großen Skir⸗ 
rheszenz auch wol in einen unvollfommenen Vorfall aus: 
arten fann; Schmerzen und Schwere der Schenfel, der 
Lumbargegend, Einfchlagen der Füße, Anſchwellung der 
_ Krampfadern, auch Entzündung derfelben. Die Leidenden 
haben einen ſchweren, mühfamen Gang, tie bei einer 
unvollfommenen Lähmung. Treffen alle diefe Zeichen zus 
fammen, fo ift leider die Natur des Uebels nicht ferner 
zu bezweifeln. 

Wenn die Skirrheszenz fchon bei Schwangeren vor; 
handen ift, fo pflegt die Geburt fehr ſchwer und ſchmerz⸗ 
haft zu feyn; ja es pflegen fogar, wenn die Geburt nicht 
durch Huͤlfe der Kunſt befördert wird, Zerreifungen 
des Uterus zu. erfolgen. Doch lest in den meiften 
Fällen der Skirrhug den Grund zur Unfruchtbarfeit. 

Die Leiheröffnungen lehren, daß oft alle ber 
nachbarten Theile von der Skirrheszenz mit ergriffen wor⸗ 
den find, oft aber befchränft fi) auch dag Uebel auf den 
" Uterus, und man finder felbft die Dvarien normal bee 
ſchaffen. | 

Aus dem Skirrhus entwickelt fid) nun in der Folge 
der Krebs, und zwar entweder ein verborgener (can- 
cer occultus), oder ein offner (c. apertus); ein krebs⸗ 
artiges Gefhmwär, der Mark: oder Blutfhwamm 
(fungus haematodes), welcher auc) in anderen Organen 
vorkommt. *) Alle diefe Uebel gehören zu dem Gefchlecht 
des Krebſes, aber es fehlt noch an hinreichenden Erfah⸗ 
zungen darüber. Das karzinomatoͤſe Geſchwuͤr ift 


Wir haben in ber neueren Seit doch in diefer Hinficht 
unfre Kenntniſſe weiter ausgebreitet. Sch verweife ebenfalls drin- 
gend auf den eriien Supplementband.: e 
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weniger boͤsartig, als der eigentlihe Krebs (cancer). 
Immer geht diefem ein Skirrhus voran. Bei dem les 
bergange defielben in den Krebs empfinden die Kranfen 
fhmerzhafte Stiche, und der Krebs fondert feinen Eiter, 
fondern Jauche (ichor) ab. Doch rechnet Dozent mehr 
den Blutſchwamm (fungus haematodes) zum Krebg, 
welcher ftarfe Blutungen veranlaft. Schon an fihtba; 
ren Theilen ift es ſchwer, diefe DWarietäten zu unter 
fcheiden. 

Dennoch iſt es nicht immer möglich, den Skirrhus 
von gutarfigen Indurationen zu unterfcheiden. Daher ift 
auch bei Feßteren die Prophylaxis, die Verhütung des 
Meberganges in Karzinom, fehr wichtig. 

Diefen Uebergang muß man befürchten, wenn fich 
Schmerzen im Becken, in den Lenden, bei Berührungen 
des Uterus und des Unterleibes einftelen, wenn dieſe 
Schmerzen gegen Abend zunehmen, den Schlaf rauben. 
Entfteht nun ein Ausfluß, worin fi) mancherlei Gebilde 
und falfche Vegetationen vorfinden, fo ift die Sache aus⸗ 
gemacht gewiß. 

Ein ſolches Karzinom zerfiört nicht nur den Uterus, 
fondern auch die benachbarten Theile und Gebilde, ja 
zumeilen enttwickelt fich aus dem verderbfen Eiter ein Gag, 
fo daß tympanitifche Affeftionen entfliehen. Die Schmer: 
zen nehmen ſtets zu, und es entfpinnt ſich ein heftifches - 
Sieber. Zumeilen erfolgt auch der Tod plößlich unter 
ftarfen Konvulfionen oder Blutungen. 


Urſachen. 


Was die Gelegenheitsurſachen betrifft, fo un 
terfcheidet man die mehr örtlichen von den allgemei. 
nen. Die mwichtigeren find eine gewiffe Schwäche des 
Uterug, ein ffrofulöfes Leiden des Gefammtor 
ganismus, auch wol eine fopbilitifche Degeneras 


— 419 — 


tion; zu den örtlichen gehören äußere Gewalt, Hämorz 
thagien, übermäßig angewendete, fipptifche Mittel, 


Behandlung des Skirrhus und Karzinoms. 


Sie erfordert eine große Behutſamkeit. Man ver 
meide befonders alle eingreifendern, und gebe nur die 
mildeften, auflöfenden Mittel. Wenn die Zufälle beim 
Gebrauche derfelben abnehmen, fo kann man Hoffnung 
der Heilung hegen, befonders, wenn einigemal eine ſchmerz⸗ 
Iofe Menftruation und in der Zwiſchenzeit eine milde, 
Inmpbatifche Leuforrhöe erfcheinen. 

Dozent unterfcheidet die Prophyloxis von der 
wirflihen Behandlung Schon dadurch, daß man 
der Sortbildung des Skirrhus Einhalt thut, hat man 
viel gewonnen. Sräftigere, zertheilende Mittel finden 
nur ‚bei jüngeren, robufteren Individuen ihre Anwen: 
dung. (?) | 

Die Prophylaris laͤßt fich auf Folgendes zurückfüh: 
ven. Wenn man eine ffirrhöfe Degeneration aus einem 
Allgemeinleiden zu befürchten hat, fo verfahre man im 
Allgemeinen ftärfend, gebe Chinarinde und Eifenmittel, (??), 
Leidet das Venenſyſtem, findet Abdominalplethora 
Statt, dann verfahre man auflöfend, (Molken, efjigfaures 
Kali, Taraxakum). Wenn der Siß de Allgemeinleis 
dens im Lymphſyſtem zu vermuthen ift, (bei ffrofus 
löfen, herpetifchen, ſyphilitiſchen Affeftionen), fo eröffne 
man in prophplaftifcher Beziehung Fünftlihe Gefchwüre, 
große Fontanelen am Schenkel, und gebe innerlich eine 
Abkochung der Sarfaparilla, die Spießglanzmittel, befon: 
ders GSpießglanzfeife (liquor saponis stibiati), Bei fy- 
philitifcher Komplikation dienen Dueckfilbermittel, in man 
chen Faͤllen felbft bis zum Eintritte des Speichelfluſſes 
- angewendet, (befonders. bei jüngeren Individuen); auch 
mit Eifenmitteln verbunden. Im fpäferen Alter, und 
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wenn der Mebergang in das Karzinom Bevorfteht, darf 
man aber bie Merkurialien nur in Eleineren Gaben und 
in milderen Formen anwenden. Dozent gab fie mit grös 
ßerer Sicherheit, als den Schierling (conium macula- 
tum), welcher auf eine eigenthümliche Weile die Eiterung 
zu befördern fcheint. 

Es giebt ffirrhöfe Degenerationen, welche vom Ners 
venſyſtem auszugehen fcheinen. Sie entwickeln ſich aus 
einem trübfinnigen, melancholifchen Zuftande, aus Frampf- 
haften Affektionen, find mit Nervenabgehrung verbunden. 
Hier dienen narkotifche Mittel, die Belladonna, doch be 
hutſam angewendet. Dozent reichte vierzehn Tage hits 
fer einander Morgens und Abends eine befcheidene Gabe 
der Blätter oder der Wurzel der Belladonna, feßte dann 
ihren Gebrauch eben fo’ lange aus, und Fehrte mieder 
dazu zurüc. In größeren Gaben erregt fie leicht Eite⸗ 
rung. Das Kirfchlorbeerwaffer, (jet würde er ſich 
des konzentrirten Bittermandelwaſſers bedienen), gab er 
bei afrabilarifcher Konftitufion, hat ſich aber nie der fo 
unficheren, chemifch bereiteten Blaufäure bedient. 

Iſt der Skirrhus in ein wirkliches Krebsgeſchwuͤr 
übergegangen, fo ift Heilung unmoͤglich, und die Kunft 
vermag nur, die dann eintrefenden, fchmweren Leiden zu 
mildern. | 

Zu den äußeren Mitteln gehören auch noch Bader, - 
Mineralbaͤder, (Zeplis, Nenndorf, Aachen, Embs), die Ans 
wendung des Bidets, Injektionen aus Aufgüffen des 
Dilfenfrauts, der Belladonna , des Schierlings, aus ver: 
duͤnntem Kirfchlorbeerwaffer. Sie dürfen aber auch nur 
mit großer Vorficht angewendet werben, und bleiben ohne 
Erfolg, wenn fic) bereitS da8 Karzinom ausgebildet har. 

Unter diefen Umftänden find noch die Belladonna, 
die Ningelblume (calendula officinalis), Einrerbungen 
de8 Goldoxyds, mit Amylum, zu einem zehntel bis hals 
ben Gran, in die Scheide, (?) Blaufaure, Arfenik zu verſu⸗ 
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chen, denn hier ift wol jeder Verſuch erlaubt, um wenig: 
ſtens Linderung zu bewirfen. Doc) Teiftet in diefer Bes 
ziehung dag Opium am meiften; womit man, mit Fleis 
nen Gaben beginnend, oft zu ungemein großen fleigen 
muß. 

Die von Dfiander zuerſt vorgefchlagene Exſtir⸗ 
pation des Gebärmutterfrebfes mag, da meis 
ftens die Baginalportion befallen wird, und wenn fie zeis 
tig genug unternommen wird, allerdings bisweilen von 
Erfolg feyn; allein fie iſt auch mit großen Schwierigkei⸗ 
ten verbunden. 

In der weiblichen Bruſt kommen aber ſowol 
gutartige, als ffirrböfe Verhaͤrtungen vor, Letztere beſon⸗ 
ders bei vorhandener Praͤdispoſition. In dieſem Falle 
unternehme man fruͤhzeitig die Amputation, fo lange die 
Krankheit ſich nicht weiter verbreitet hat; allein das Ue⸗ 
bel kehrt auch unter dieſen Umſtaͤnden oft genug wieder, 
ſelbſt bei der vorſichtigſten Verhuͤtungskur. P. Camper 
machte zuerſt auf die Druͤſen am Bruſtbein, in der Ge⸗ 
gend der Rippenanſaͤtze aufmerkſam, von wo aus, nach 
ſeiner Meinung, das Uebel aufs neue entſtehen ſoll. 
Wenn zugleich der Uterus ſtirrhoͤs iſt, ſo iſt die Amputas 
tion der Bruͤſte durchaus vergeblich, denn alsdann bildet 
ſich um ſo ſchneller das Karzinom im Uterus aus. Um 
ſich einigermaßen zu ſichern, eroͤffne man dicht neben der 
Amputationsſtelle, (zweckmaͤßiger als am Arme), ein gro⸗ 
ßes Fontanell, und halte es fuͤr die ganze Lebensdauer 
offen. 


Die Eiterung der Gebärmutter, Gebärmutfer 
| ſchwind ſucht, (phthisis uterina). 


Es if ſchon fruͤher der Urſprung derſelben aus der 
Entzuͤndung der Gebaͤrmutter abgehandelt worden; dabei 
finden aber große Verſchiedenheiten Statt. 
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Das Eigenthuͤmliche derfelden befteht in Solgendem: 

1) Sie ift immer eine: Folge der Gebärmutterent: 
zůndung. (?) 

2) Sie: entfhringe oft aus einer heimlichen (?) Ent: 
zuͤndung dieſes Gebildes, welche fehr langſam verläuft. 
MWenn fie aus einer offenbaren Metritis hervorgeht, fo 
entſteht immer ein: Abſceß (abscessus tuberenlosus)? 

3) Der Abſceß kann aber auch entficehen, wenn ans 
dre  Franfhafte Affeftionen. der Gebärmutter einen an 
dauernden,  gereisten Zuſtand dieſes Gebildes bedingen. 
Bald entfpinnt ſich dann ein heftifches (?) Fieber. 

Es kommt nun darauf an, ob der Abfceß feinen 
Inhalt auf eine gefahrlofe Weife entleeren Fann; wo 
dann das Sieber nachlaͤßt. Iſt dieß nicht möglich, fo 
entfpinnt fich ein phthiſiſches Sieber, Borlanes unter begin: 
nender Wafferfucht toͤdtet. 

Die Ausleerung des Eiterg aus auf verfchiedenen 
Wegen erfolgen, 3. B. nach den Maftdarıme, nach der 
Harnblafe;, auch durch die großen Schaamlippen, wo dann 
Sifteln zurücbleiben. Am glüclichften ergießt er fich in 
die Höhle: des Uterus, und Tann fo aus der Scheide ab» 
fließen. ' Wenn er fih in die Unterleibs- oder Beden- 
böhle ausgieft, fo nimmt dag Uebel einen fchnell tödtlis 
chen Ausgang. Auch erleidet ——— der Uterus eine 
brandige Verderbniß. 

Ein abscessus s. apostema uteri entfieht immer 
aus Berhärtungen, und hat eine große Aehnlichfeit mit 
der tuberfulöfen Degeneration der Lungen”). 
Er giebt fi) durch einen oͤrtlichen, auf eine beftimmte 
Stelle befehränften Schmerz, durch ein Brennen zu ers 


x) Dozent feheint hier eine unbefimmte Ahnung von dem 
mahren Zufammenhange der Sache gehabt zu haben, welche ich im 
erfien ah re Zuberfeln) erläutern werde. 

©. 
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fennen; zuweilen findet auch eine Spannung Statt, und 
der Sitz des Uebels Fann durch die Exploration erfannt 
werden. Oft gründet. fi), darauf eine metrorrhagia 
lenta, 

Endlich. giebt: e8. noch. eine fuperfizgielle Eiterung 
der Gebärmutter, nach Neigungen der. Gebärmutter, 5. 2. 
durch, eine ſchwere Geburt. Leuforchöen und ſyphilitiſche 
Affektionen. ſcheinen felbige — zu beguͤnſtigen. 


Behandlung. 


Iſt noch ein entzuͤndlicher Zuſtand vorhanden, ſo ſuche 
man denſelben durch Daͤmpfe, laue Inſeſſus, erweichende 
Injektionen u. d. m. zu beſeitigen. Man muß mit der Ans. 
wendung diefer Mittel nicht ermüden, denn es währt oft 
fehr Tange, ehe der Abſceß berftet, Auch feße man ein 
mäßiges, antiphlogiftifches Verfahren lange genug fort, 
und interponire zugleich) angemeffene Gaben des Opiums. 
Nach der Entleerung des Eiterg pflegt fi) der Abſceß 
zu ſchließen; doc, kann er fi auch in ein wahres Ge⸗ 
ſchwuͤr verwandeln. 

Selbſt wo nur eine oberflaͤchliche Entzuͤndung Statt 
fand, bleibt oft eine Verſchwaͤrung zuruͤck, welches man 
aus dem Abgange erkennt, der den Aphthen aͤhnlich 
iſt. (2) Der Eiter hat dann immer eine boͤſe, ichoroͤſe 
Beſchaffenheit, und es bleibt ein, in Beziehung auf ſeinen 
Sitz, unbeſtimmter Schmerz im Uterus zuruͤck, welcher ſich 
bald bier, bald dort aͤußert. Hierbei kehrt oft die Mene 
firuation noch einige Zeit hindurch wieder, ift aber 
ſchmerzhaft und geht bald. in eine metrorrhagia lenta 
über. 

Bei der Heilung biefer Verſchwaͤrungen kommt es 
darauf an, daß man fie wieder in einen Abfceß um: 
wandle, oder daß man erforfche, ob fie etwa von einer 
Dysfrafie ausgehen, Im Allgemeinen dienen ein ange 
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meſſenes Verhalten, Ruhe, befonders auch des Gemüthg, 


Inſeſſus in lauem Waffer, in lauer Mil, oder in ers 
mweichenden Abfochungen, mit einem Zufage von Bilfen- 
fraut, laue, mäßig warme Halbbäder. innerlich reiche 
man erweichende Getränfe, eine Abfochung von GSarfapa- 
rilla mit Milch, Milch) mit Selterwaffer, fpaterhin mit 
Spaas und Fachingerwaſſer. Man geftatte eine nährende, 
aber nicht erreaende Koft, von weißen Sleifche, Kalb: 
fleifh, Hühnerfleifh, Tauben, und verfahre zugleich 
fchmerzftiffend, theils durch die Adminiſtration der genanns 
ten, äußeren Mittel, theils durd) Eleine Gaben Opium, 
Bilfenfrautegtvaft; doch ift Erfteres twirffamer. Auf diefe 
Weiſe kann man oft die fürmlihe Verſchwaͤrung ver 
hüten. 

Wenn fie fi) aber ſchon gebildet hat, was man an 
der Befchaffenheit des Ausfluffes erkennt, fo injizire man . 
ſchleimige Abfochungen von Althaͤawurzel, Hafergrüße, 
fpäterhin von bitferen, ton’fchen Mitteln, (Schaafgarbe, 
islaͤndiſcher Flechte, Chinarinde). Diefe Mittel verbindet 
man, wenn der Ausfluß eine verderbte, faulichte Befchaf: 
fenheit bat, mit Myrrhe, oder auch, fehr behutfam, mit 
oxymel aeruginis, Auch bringe man Schwaͤmme in 
die Scheide ein. | 
Muͤtzlich haben ſich auch die natürlichen Schwefel; 
waſſer bemiefen, befonders Warmbrunn, Landeck, Aachen. 
Ganz zulegt Fann man die fogenannten balfamifchen Mit: 
tel anwenden, doch nur in mäßigen Duantitäten, z. B. 
Zerpenthin, Sndifchen Balfam, innerlich und aͤußerlich. 

Iſt die Verſchwaͤrung mehr oberflächlich, dann die: 
nen mehr adftringirende Mittel, Kino, Katechu, Maftir, 
Olibanum, ın Pillenform. Mehr verfpricht ſich Dozent 
von der Islaͤndiſchen Flechte, von der Ehinarinde, Na: 
fanhiamurzel, und fpäterhin von Eifenmitteln. | 

Salfhe Vegetationen im Uterus koͤnnen ebens 
falls Farzınomatöfe (?) Gefchmwure erzeugen, und es kommt 
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alsdann darauf an, ob fie durch die Kunſt gu entfernen 
find. Eine, auf eine Eleine Stelle 'befchränfte, brandige 
Verderbniß laßt bisweilen auch ein Geſchwuͤr zuruͤck, wel 
ches Teicht chronifc) wird. Ferner entftehen Verſchwaͤrun⸗ 
gen nach allzufpät oder nicht Funftgerecht reponirten Bora 
fällen der Gebärmutter, von unzweckmaͤßigen Peſſarien. 
Beim Vorfall mache man Injektionen von lauem Blei 
waffer; befindet fich eine Fleine, brandige Verderbniß im 
Uterug, fo fuche man den Schorf durch oxymel aerugi- 
nis zu loͤſen, und wende dann milde Gubflangen an, 
3. DB. ungefalgene Butter, Digeftivfalbe u. d. m. Man 
reinige den Uterus durch fleißig veranftaltete Injektionen, 
von Kamillen, Kampher, mit arabifhem Gummi, befon- 
ders wenn e8 darauf anfommt, die Trennung des Bran—⸗ 
digen zu bemwirfen. Auch wende man Eleine, mildernde 
Kiyftiere an, und gebe innerlich Serpentaria, Kampher, 
Ehinarinde. | 


Wafferfühtige Affeftionen des Uterus. 


| (Diefe find bereits im fünften Bande, Seite 123 
u. ſ. f. ausführlich abgehandelt worden). 
©. 


Die Tympanie der Gebärmutter, 
(tympania uteri). 


Hippocrates, de morb. mulier. Art, LIT — 
LXXXI 

Aet, Amiden,, tetrabibl,, Iv. 

Van hie, ——— in Bayer. aphorism. 
$. 1224. 

Rud. Aug. Vogel, praelect. academ, $. 575. 
Auch in der Gebärmutter Fann eine Luftanfammlung 

Statt finden, und hängt hier oft genug mit der Gebaͤr⸗ 
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mufterwafferfucht zufammen. Die Sranfen empfinden, 
wie bei der Wafferfucht der Gebärmutter, ein andauerne 
des, fchmerzhaftes Brennen in diefem Organe, und ver: 
wechſeln auch wol oft ihren Kranfheitszuftend mit einer 
wirklichen Schwangerfchaft. 

Hat diefer Zufland eine Zeit lang gedauert, fo erivas 
chen Bewegungen und Anftrengungen in der Gebärmuk- 
ter, welche einem Drängen (tenesmus) ähnlich find. 
Durch diefe Bewegungen wird eine übelriechende Luft 
ausgefrieben, und e8 geht auch wol eine jauchichte Flüfs 
figfeit zugleich mit. diefer Luft ab. 

Nachdem diefes Luftausfirömen aufgehört hat, ent. 
wickelt ſich in den wmeiften Salen ein heftifches Fieber. 

Es giebt aber auch eine zweite Spezies der Wind: 
fucht der Gebärmutter. Sie kommt eigentlih im Wo: 
chenbeit vor, hängt mit einem entzündlichen Leiden der 
Gebärmutter zufammen, oder entwickelt fi) aus einer 
Entzündung der Gebärmutter. 

Wenn in dem verfchlofienen Uterus Anfammlungen 
eitriger oder jauchichter Slüffigfeiten Statt finden, fo kann 
fi) auch aus diefen ein Gas entwickeln, und in der Ge⸗ 
baͤrmutter anſammeln. | 

Nach) Dozents Beobachtungen war indeffen in den 
meiften Fällen eine Unterdruͤckung der Katamenien die 
Urfache der Tympanie der Gebärmutter. 


Behandlung. 


Man unterfcheide hier folgende Varietäten: 

1) Die Iympanie des Uterus entzündlichen Ur 
ſprunges, mweldye, wie gefagt, am häufigften im Wochens 
bett vorfomme und einen afuten Charakter hat. j 

2) Die ſpasmodiſche Tympanie, meiftens by- 
fterifche Individuen befallend. 

3) Die chroniſche Tympanie, mit Eiter- oder 
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Sauchebildung, oder auch mit der MWafferfucht der 
Gebärmutter verbunden. Wenn fie mit der ELeßteren zus 
fammenhängt, fo pflegt fie den Anfang derfelben darzus 
ftelfen, ihrer Ausbildung einige Zeit voranzugehen. 

Bei der Erfteren, mit einem entzündlichen Zuffande 
der Gebärmutter zufammenhängenden dient ein angemef 
fenes antiphlogiftifches Derfahren. Man berückfichtige 
dabei die entfernteren Urfachen der entzündlichen Affektion 
der: Gebärmutter, und fuche fie wo möglich) zu befeis 
tigen. 

Nachher dienen laue, erweichende Bäder, welche man 
nach und nach erregender und gewuͤrzhafter macht. 

Bei der Zweiten wende man ein antihyſteriſches 
Derfahren an, und auch hier find befonders Bäder, aber 
auch antifpagmodifche Einreibungen nuͤtzlich. 

Hängt die Dritte mit Wafferfucht zufammen, fo 
verfahre man. gegen dieſe mit den angemeffenen, antihy: 
dropifchen Mitteln. Eiterungen und Verſchwaͤrungen be: 
handle man auf eine zweckmaͤßige Weife, und befördere 
befonders die Yusleerung des Eiters oder der Jauche, 
forge auch für gehörige Reinigung des Uterus, wenn der 
Mutterınund geöffnet if. 

Sn allen Fällen ift aber doch ein frampfhafter 
Zuftand als die wichtigere Urfache diefer Krankheitsform 
zu betrachten, weshalb man ſtets auf ein entfprechendeg, 
frampfflillfendes Berfahren bedacht feyn muß, 


Bemerfungen und Ergänzungen des Heraus: 
gebers zu den Krankheiten der Weiber im 
Alter der Defrepidität. 


Indem das Leben des Uterinſyſtems bis auf ein 
kaum vegetatives zurückgeführt wird, muͤſſen wichtige Ver: 
änderungen im weiblichen Organismus erfolgen, welche 
Dozent doch nur zum Theil angeführt hat. 
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Was zunächft die finnlich wahrnehmbaren Werändes 
rungen des weiblichen Körpers in der Zeit ber Defrepis 
dieät betrifft, fo welken zunächft die Brüfte, indem der 
Milchdruͤſenkoͤrper ſchwindet, werden aber in einigen Fal- 
len doch auch wieder von Fett angefchwellt; der Schaame 
hügel flache fih ad, das Schaamhaar fallt aus, die 
Schaamlippen werden runzlig und ſchlaff, feldft die Nym⸗ 
phen ſchwinden, die Gebärmufter wird Fleiner, und nimmt 
eine mehr Tängliche Geſtalt an, der Scheidentheil ſchrumpft 
ganz ein, dag Gebilde felbft befommt eine Fnorpelartige 
Befchaffenheit, die Dvarien fehen einer verdichten um 
bren abnlid). 

Fruͤher ſchon hört die Menſtruation auf, u mit 
ihr auch in der Hegel die Fähigkeit zur Empfängniß. 

Beziehen wir nun diefe Veränderungen auf den Ge 
fammtzuftand des weibliden Organismus im Alter der 
Defrepidität, fo ergiebt fich, außer der allgemeinen, pſy⸗ 
Kifchen Umftimmung, Folgendes in Betracht der Haupt 
ſyſteme des Organismus. 

1) Sm reproduftiven Syſtem muß im Ganzen, 
. nachdem der Bildungstrieb nicht mehr auf die, ihn fo 
nahverwandten Gefchlechtsfunftionen abgeleitet wird, als⸗ 
bald nad) dem Erlöfchen des höheren Lebens des Uterins 
ſyſtems gemwiffermaßen eine Steigerung erfolgen, welche 
auch deutlich hervortritt, wenn die Verrichtungen diefes 
Syſtems fonft nicht verlegt waren, wenn fein primäres 
Leiden derfelben bisher Statt fand, Daher nehmen nicht 
felten die Frauen um diefe Zeit on Fleiſch und Kräften 
zu, oder werden wohlbeleibt, felbft fett. Schlummerten 
aber die Keime zu Aftergeweben im Organis— 
mug, (zur Zuberfel:, Skirrhus-, Markſchwammbildung), 
fo erwachen diefe nun unfehlbar, und fo entſtehen Lun—⸗ 
genfchwindfuchten, Skirrhus der Brüfte, des Uterus 
u. d. m. Befanden ſich einzelne Gebilde in einem 
verlegten Zuftaud ihrer Organifation, fo erwacht 
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in dieſen eine chronifch-entzündliche Neisung, und bie 
Verderbniß macht reißende Fortfchritte, oder es tritt auch 
in gewiffen Gebilden ein bypertrophifcher Zuftand ein. 
Sn wie fern aber auch noch fefundar aus dem Blutge⸗ 
faßfpftem anderweitige Störungen im reproduftiven Sy- 
ftem entfiehen koͤnnen, werde ich weiter unten nad) 
weifen. 

2) Sn Blutgefaßfyftem muß zunacdıft, nach dem 
Aufhören der Menftruation, ein größerer oder geringerer 
Grad der Bollblütigfeit entftehen. Wie dieſe zu 
Kongeſtionen, örtlihen Entzündungen, Reizum 
gen des Nervenſyſtems, Blutflüffen, welde oft 
gewiffermaßen für die Menftrustion vifariiren, Oelegens 
heit giebt, bat bereit Dozent angeführte: Iſt ein hoher 
Grad von Srrifabilität urfprünglich vorhanden, fo freten 
diefe Nachtheile um fo deutlicher und flärfer hervor; eben 
fo, wenn ſchon höhere Grade der Plethora vor dem Aus—⸗ 
bleiben der Menftruation vorhanden waren. Befist dag 
Individuum eine Unlage zur blutigen Apoplexie, fo erfolgt 
Diefe nun um fo ficherer, und füdtet auch in den meiften 
Fallen, finden organifche Fehler des Herzens und der 
größeren Gefäße Statt, fo erreichen dtefelben jeßt einen 
höheren Grad, und werden auch bald tödrlih. Eine 
phlogiftifche Diatheſis wird ebenfalls erhöht. 

Noch wichtigere Veränderungen erleidet dag Venen 
fyftem und fein Inhalt. Die Volblütigfeit muß natür- 
lich zunächft im Venenſyſtem, als Vorrathsbehaͤlter bes 
Blutes, hervortreten. Zuerft entwickelte fich alfo eine Wer 
nenplethora, die wiederum im Unterleibe am merklich⸗ 
ften if. Gleicht bier die Naturfraft nicht etwa durch 
blutige Hämorrhoiden aus, oder wird dieſer Denenple 
thora nicht durch eine zweckmaͤßige Behandlung begegnet, 
fo leiden endlich auch alle Verrichtungen des Venenſy—⸗ 
ftems und der ihm angehängten Sefretionsorgane, (der 
Lungen, der Leber, der Darmfchleimhaut), indem fie über 
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boten werden. Shre, für die Umwandlung des venoͤſen 
in arterieles Blut fo wichtigen Abfcheidungen find nicht 
hinreichend, und «8 entfleht eine venöfe Dysfrafie 
der gefammten Blutmaffe, die fogenannte frank 
haft erhöhte Venoſitaͤt. ' 

Da aber nur ein arterielles Bluf naturgemäß erre⸗ 
gend theilg auf dag Gefäßfyffem, theild auf das Ner⸗ 
venfpffem einzumirfen vermag, da auch nur vermöge 
eines arteriellen Blutes der eigentlihe Neproduftions 
und organifhe Anbildungsprogeß gehörig von 
Statten gehen kann, fo müffen alfe die Kranfheitszuftände 
und Krankheiten, welche die gefammte, krankhaft erhöhte 
Kenofität begründet, auch bier entfiehen, (fogenannte 
Stocfungen und Anfchoppungen, atrabilarifche Fieber, ma— 
terielle Nervenfranfheiten, Melancholien, Hypochondrien, 
Krämpfe, Lähmungen, Abdominalleiden aller Art, Haͤmor—⸗ 
rhoiden, Meläna, Gicht, Steinfranfheit, Dysfrafien und 
Kachexien, befonderg die ſkorbutiſche, atrabilarifche, u. d. un.) 
Die Frankhaft erhöhte DVenofität muß um fo flärfer her: 
vor treten, wenn ſchon urfpränglich eine Anlage dazu 
vorhanden war. 

3) Was endlich das Nervenſyſtem betrifft, fo 
finfe diefes im Allgemeinen gewiſſermaßen zu einer gerins 
geren oder größeren Unthätigfeit herab, weil der belebende 
Einfluß des Uterinſyſtems mangelt; allein es wird auch 
durch die Vollbluͤtigkeit, beſonders wenn «8 urfprünglich, 
konſtitutionell ſehr empfindlic) war, in feinen Zentralpar: 
thien mannigfaltig gereizt, von dem abnorm⸗-gemiſchten, 
venöfen Blute abnorm oder nicht hinreichend erregt; ja 
ſelbſt dag faft abgefiorbene, aber dennoch mit dem Ner— 
venſyſtem in Verbindung bleibende, nder auch eine, von den 
noch nicht erlofchenen Trieben der Seele zu ihm nun nicht 
mehr zugumuthenden Thätigfeit angefpornte Uterinſyſtem 
kann als ein feindſeliger Reiz auf daſſelbe wirken. Aus 
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allen diefen Mifverhältniffen muͤſſen dann die mannigfal- 
tigften Nervenfranfheiten hervorgehen. 

Alles kommt nun darauf an, ob dag Erlöfchen 
der Vitalität des Uterinſyſtems mit der natur 
gemäßen Abnahme der allgemeinen Vitalität 
überhaupt gleichen Schritt hält, oder ob hier Eonftifu- 
tionelle oder Fünftlich bewirfte und herbeigeführte Miß— 
verhältniffe obmwalten. Im erfteren Falle wird der Eins 
fritt der Defrepiditat weit weniger Uebel zu Begleitern 
und zur Folge haben. 

Konſtitutionelle Mißverhältniffe find nun entweder 
ein allzuſchwaches oder allgureges Eeben des Uterinſyſtems, 
fo daß diefes im erfteren Falle allgufrüh, im anderen all- 
zuſpaͤt erlifcht, eine abnorm erhöhte Neproduftion, Srritas 
bilitaͤt und GSenfibilität im Gefammtorganisinug; Fünftlich 
bemwirfte, ein Iururiöfeg, unthätiges Leben, ſpaͤte Wolluft 
und Geilheit, und umgefehrt eine Fümmerliche Lebens: 
weiſe, viele Wochenbetten, Krankheiten des Uterinſyſtems, 
u. d. m. 

Dieſe Ueberſicht beſtimmt auch ziemlich ſicher die 
Behandlung der Krankheiten des Defrepidi 
tätsalterg, und giebt befonders zu einer rationellen 
Prophylaris Anleitung. 


Störungen beim Aufhoͤren der Menſtruation. 


Was das Aufhoͤren der Menſtruation felbft betrifft, 
ſo geſchieht dieß ſelten ploͤtzlich, indem die Menſtruation 
allmaͤlig ſparſamer und ſeltener wird. Ein ploͤtzliches 
Aufhoͤren, (meiſtens nach Erkaͤltungen, Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen, oft mit Ohnmachten, reichlichen Schweißen), iſt 
ſchon als eine Anomalie zu betrachten, und oft ſehr ge— 
faͤhrlich; daſſelbe gilt von dem Umſtande, daß die Mens 
ſtruation zuletzt als eine heftige, erſchoͤpfende, oder 
als eine laͤnger anhaltende Haͤmorrhagie auftritt. 
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In ſolchen Fällen, (welche Dozent gar nicht ange 
führt hat), erheifcht die Behandlung eine große Behut⸗ 
famfeit und Vorſicht. Zunächft ermittle man, ob eg über: 
haupt angezeigt fey, die Menftruation wiederum zu regt: 
liven. Sind die oben angegebenen Bedingungen ihres 
naturgemäßen Aufhoͤrens vorhanden, fo kann davon nicht 
die Rede feyn. ' 

Hat fie alfo plöglich aufgehört, fo beobachte man, 
ob dieſes plögliche Aufhören an und für fi üble Kol 
gen hat. Iſt dieß der Fall, fo befeitige man diefe, aber 
auf eine Art und Weife, welche nicht zur Wiederherftel- 
lung der Menftruation beitragen fann. Gehen 5. D. die 
üblen Folgen von Plethora oder Kongeftionen aus, fo 
entziehe man Blut, aber am Arme, nicht am Fuße. Oft 
muß man aber diefe üblen Folgen auc auf Nechnung 
der Urfachen bringen, welche das plößliche Aufhore der 
Menftruation bewirkt haben, z. B. Erfältung, Gemuͤths⸗ 
bemegungen. Darauf muß fih dann auch die Behand: 
lung besiehen. | 

Tritt die Menftruation zum legten Male in Form 
einer heftigen Hämorrhagie ein, jo kommt e8 eben: 
falls auf Beobachtung der Folgen an. Sind diefe nach: 
theilig, erfchöpfend, fo muß man allerdings den Zuftand 
wie einen Gebärmutterblutfluß behandeln, und diefen un- 
ter folchen Umftänden zunächft zu hemmen fuchen. So— 
dann ermittle mar, ob Polypen, Gefchwüre, Skirrhen, 
u. d. m., demfelben zum Grunde liegen. Mit den hem— 
menden Mitteln fey man aber immer im höchften Grade 
vorfichtig. 

Geht die Menftruation im Alter der Defrepidität in 
eine metrorrhagia lenta über, fo liegt in der Regel ein 
beträchtlicher allgemeiner oder örtlicher Krankheitszuſtand 
zum Grunde, und wenn der Erfiere zu den Schwaͤchezu— 
ftänden gehört, fo muß man allerdings den Blutfluß zu 
befchränfen fuchen, wozu freilich in den. meiften Fällen 
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ein allgemeines, ſtaͤrkendes Verfahren am meiſten bei 
traͤgt. Im Anfange geht hier oft geronnenes Gebluͤt ab; 
dieſes kann den Muttermund verſtopfen, und ſo kann eine 
verborgene Metrorrhagie entſtehen, worauf alſo hier zu 
achten iſt. 

Bisweilen werden aber auch fließende Scheidenhaͤ—⸗ 
morrhoiden mit der allgulange fortdauernden Menftruation 
verwechfelt, welche nicht felten dem Geſammtzuſtande fehr 
zuträglich find. 

Wag die Störungen im Gefammtorganis- 
mus beim Aufhören der Menftruation betrifft, fo hat fie 
Dozent ausführlid) und gründlich abgehandelt. Sch be; 
merfe nur noch Folgendes. 

Jene Vollbluͤtigkeit und VBollfaftigfeit, welche 
unter begüänftigenden Umftänden nach dem Aufhoͤren der 
Mei, ſtruation entſteht, geht faſt immer bald in die krank— 
haft erhoͤhte Venoſitaͤt uͤber. Daher ſind außer den 
ſchwaͤchenden und blutvermindernden Mitteln hier auch 
noch beſonders ſolche Mittel angezeigt, welche die Leber⸗ 

und Darmſekretionen befoͤrdern, naͤmlich abfuͤhrende Salze, 
bei torpideren Individuen die Senna, bei Schwaͤchlichen 
die Rhabarber, in ſolchen Gaben, daß dadurch eine laͤn⸗ 
gere Zeit hindurch taͤglich einige, breiichte Stuhlgaͤnge, 
jedoch kein wirklicher Durchfall, bewirkt werden. Von 
dem Nutzen dieſes Verfahrens habe ich in vielen Faͤllen 
mich zu uͤberzeugen Gelegenheit gehabt. 

Die Haͤmorrhoiden ſpielen in dieſer Zeit eine 
wichtige Rolle, und erheiſchen, was die Behandlung be: 
£rifft, eine große Aufmerkfamfeit. War fchon früher eine 
förmliche Hämorrhoidaldiathefe vorhanden, vielleicht gar 
eine erbliche, fo muß jene Aufmerffamfeit verdoppelt 
werden. Es werden fehr oft üble Zufälle, welche nach 
dem Aufhören der Menftruation eintreten, dem Ausblei— 


ben dieſer Ausleerung zugefchrieben, .. MB eigentlich 
Band VI. 2. 
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der geftörten und anomal gewordenen Hämorrboidalfranf- 
heit angehören. 

Es ift immer befler, wenn um dieſe Zeit ein regel: 
mäßiger Maftdarnhämorrhoidalblutfluß fortgeſetzt wird, 
oder fich einftellt, al8 wenn die Hämorrhoiden ihren Weg 
durch die Dagina nehmen. Am ſchlimmſten ift eg, wenn 
fie den Uterus felbft befallen, wodurch faft immer Orga— 
nifationsverleßungen in diefem anſtenan Gebilde ver⸗ 
anlaßt werden. 

Nach meiner entſtehen aus Stoͤrungen 
der Haͤmorrhoidalkrankheit, beſonders des Hamorrhoidal- 
fluſſes, um dieſe Zeit, gar zu leicht Leber- und Bruftaf 
feftionen, die fogenannte, falfche Pneumonie, Leberan- 
Schwellungen, chronifche Leberentzuͤndungen. Selbſt Schleim 
haͤmorrhoiden müffen hier fehr refpektire, und keinesweges 
gehemmt werden. Gie erfcheinen oft in der Form einer 
Leukorrhoͤe. 

Was den Skirrhus und das Karzinom des Ute 
- vu8 und der Bruüfte betrifft, fo muß ich die Lefer, um 
Wiederholungen zu vermeiden, auf den Artikel TZuber 
feln, Sfirrbus und Markſchwamm, im erfen 
Supplementbande verweifen. Obgleich) Dozent jene After: 
gewebe noch keinesweges näher gefannt, fo erhält feine. 
Abhandlung der daraus hervorgehenden Kranfheiten doch 
eine große Anzahl wichtiger, praftifcher Bemerfungen. 

Was Dozent Gebärmurterfhmwindfucht oder - 
Eiterung der Gebärmutter nennt, iſt ein örtliches 
Leiden des Uterus, welches fehr verfchiedene Urfachen, und 
auch eine ſehr verfchiedene Natur haben Fann. 

Für die Praxis find befonders folgende Unterfchiede 
wichtig. 

1) Es iſt wirklich eine primäre Entzündung 
der Gebaͤrmutter in Eiterung uͤbergegangen. Dann bil— 
den ſich ein oder mehrere Abſceſſe, und der Ausgang 


hängt allerdings von den Wegen ab, auf welchen der 
Eiter ausgeleert wird. 

Diie in dieſem Salle el, Behandlung hat Do⸗ 
zent ausführlich angegeben. 

2) Die Gebärmufter ift der Sik der Tuberkel— 
bildung geworden; und dieſer Zufland verdient eigent: 
- fih den Namen der Gebaͤrmutterſchwindſucht. Er endigt 
immer tödtlich. Sch habe ihn im erftien Supplenentbande 
unfer dem Artikel „Tuberkeln“ ausführlich befchrieben. 

3) Es ift eine chroniſche Leukorrhoͤe, welche 
aus einer eigenthümlichen allgemeinen Kachexie hervorgegan- 
gen in Eiferung, oder vielmehr in eine chronifche Kolliqua— 
tion der Gebärinutter uͤbergegangen. Auch dieſen Zuftand 
habe ich im erſten Supplementbande unter dem Artikel 
„Schleimſchwindſucht“ ausführlich abgehandelt. 


Von den Gebaͤrmutterpolypen. 


Dozent hat ſie nicht abgehandelt. Sie fallen freilich 
eigentlich mehr dem Geburtshelfer und Chirurgen anheim, 
ſind aber doch, wenigſtens wegen der Diagnoſe, auch 
dem Arzte hoͤchſt wichtig. 

Ich werde daher, da es mir an hinreichender, eig⸗ 
ner Erfahrung fehlt, die Zeichen, welche die Gegenwart 
eines Gebärmutter oder Scheidenpolypen zu erkennen 
geben, hier nach den beſten Schriftſtellern kurz anfuͤhren. 

Die Polypen kommen ſchon bei Mädchen und juͤnge— 
ven Frauen, am haͤufigſten aber doch im Alter der De 
frepidität vor. Sie nehmen gewöhnlich die Geftalt des 
inneren Raums der Gebärmutter an, find alfo in der Ne 
gel birnförmig, fißen mit einem fchmaleren Stiel, feltener 
mit einer breiten Baſis auf, befiehen aus einem fafrigen, 
zellichten, bisweilen aber auch Enorpelartigen Gewebe, ha— 
ben meiftens eine glatte, feltener eine zottige Oberfläche, 
erlangen die Größe eineg Tauben- oder Hühnereieg, aber 
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auch wol eines Kindskopfes, werden jedoch bald Eleiner, 
bald größer, treten fpäterhin, oft, z. B. nad) Schreck, 
Erfehütterung, plöglih, aug dem Mutternunde, und zu: 
lest felbft aus den äußeren Senitalien hervor. 

Im Unfange verurfachen fie wenig oder gar feine 
Defchwerden und Zufälle, und ihre Gegenwart ift dann 
ſchwer zu erkennen. Dei ihrer Zunahme täufchen fie oft 
mit den Symptomen einer beginnenden Schmangerfchaft, 
und bemirfen entweder Menifchefis oder übermäßige 
Menſtruation, Metrorrhagien. Bald nimmt man aber an 
der Derfchlimmerung aller Erfcheinungen wahr, daß man 
eg nicht mit einer Schwangerfchaft zu thun habe. Die 
Bruͤſte ſchwellen bald an, bald werden fie wieder mwelf, 
die Ausdehnung des Unterleibes ıft ungleihmaßig und 
veränderlich, es öffnet fich der innere Muttermund ohne 
eigentliche Wehen, bleibt felbft mehrere Jahre offen, die 
Daginalportion bleibt hart, dick, die Lippen des Mutter: 
mundes werden nun unvollfommen verftrichen. Oft ers 
gießt fi) auch eine fehr übelriechende, mit Abfällen des 
Polypen vermifchte Feuchtigkeit. Ale Befchwerden neh- 
men zu, wenn der Polyp aus dem Murtermunde, wer— 
den aber noch größer, wenn er aus den aͤußeren Genita⸗ 
lien hervortritt. 

In vielen Faͤllen, jedoch nicht immer, bewirken die 
Polypen gefaͤhrliche, oder wenigſtens bedenkliche Zufaͤlle, 
namentlih heftige Metrorrhagien, bedeutende 
Schwaͤche und Entkraͤftung, fchleichende Fieber. Die 
Blutungen werden durd) äußere Schädlichfeiten, beſonders 
durch Erfchätterungen, hervorgerufen, oder wenigſtens 
vermehrt, und find oft ungemein kopioͤs. In anderen 
Fällen geht nur eine fchleimige oder feröfe Feuchtigkeit ab. 

Treten die Polypen in die Mutterfcheibe ein, ſo ver- 
urfachen fie oͤrtlich Hinderniſſe des Stuhlganges und der 
Urinexfretion, Kreuz: und Hüftfchmerzen, Froſtſchauer; 
erfcheinen fie äußerlich an den Genitalien, fo bewirken fie 
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ein ſchmerzhaftes Ziehen und. Spannen im Lnterleibe, 
größere DBefchwerden beim Stuhlgang und Urinlaſſen, 
Schwere in den Füßen, Dyspnde, trocknen Huſten, 
Schlafloſigkeit, heftifches Fieber. 

Selten, und in den meiften Fällen erft, nachdem bie 
Entfräftung einen hohen Grad erreicht hat, werben fie 
von der Naturfraft ausgeftoßen, nachdem fie abgeftorben 
find. Dabei entfiehen oft gefährliche Hämorrhagien. | 

AS Urfachen derfelben führt man die Syphilis, 
befonders die fophilitifche Leukorrhoͤe, einen übermäßigen 
Geſchlechtsgenuß, Dnanie, fremde Körper in der Gebär; 
> mutter, Verletzungen derfelben, Frampfhafte und ſchmerz⸗ 
hafte, entzündliche Affeftionen des Uterus, häufige Blut⸗ 
flüffe, übermäßige Menftruation an. Immer ſcheint ein 
- Leiden der Schleimmembran zum Grunde zu liegen. 
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Zufäßen und Anmerkungen herausgegeben von ©. 
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5 Athlr. 20 Ser. 
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Sundelin, Carl, Pathologie und Therapie der Krank 
heiten mit materieller Grundlage. 2 Bde. gr. 8. 1827. 
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